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E S L E B E U N S E R T I L S I T ! 
Zu seinem vierhundertjährigen Bestehen / Von Paul Brock 

Ti l s i t ist T i 1 e d t ! W e r es w i l l , mag d a r ü b e r 
l äche ln ! A b e r v i e l e werden mi r zustimmen, a l le 
diejenigen nämlich , die wie ich v o m Erlebnis 
ausgehen. Ich k ö n n t e es auch anders a u s d r ü c k e n , 
k ö n n t e etwa sagen: »Tilsit ist die Krone der 
S t ä d t e ! " A b e r das w ü r d e man mir wiederum als 
ü b e r t r i e b e n e n Lokalpatr iot ismus auslegen. Denn 
schl ießl ich ist für jeden Menschen die Heimat­
stadt die „Stadt ohnegleichen". 

W e n n ich aber nun ernsthaft von Ti l s i t spre­
chen s o l l , kann ich es nur — ich sagte es schon 
— v o m Erlebnis her tun. U n d ich möch te hinzu­
fügen : mit S t ä d t e n ergeht es e inem so wie mit 
Menschen, der erste Eindruck, den man von 
dhnen gewinnt, ist e in bleibender für immer. 
V e r m a g man sie v o m ersten Anb l i ck her zu 
l ieben, so w i r d man sie für a l le Zei ten ins Herz 
sch l i eßen , und man w i r d ihnen um dieser ersten 
Liebe w i l l e n selbst Fehler und Schwächen ver­
re iben . 

In meinem Leben gewann Ti l s i t bereits eine 
gewisse Bedeutung, ehe ich jemals seine T ü r m e 
gesehen, seine S t r a ß e n betreten hatte. Ich s a ß 
damals v ie le Stunden am Memels t rom. Da fuhr 
täg l ich e in Dampfer vorüber , e inmal stromauf 
und einmal stromab, und der Dampfer h ieß 
. T i l s i t " ! Er war ein s chönes w e i ß e s Schiff, und 
ich begann ihn zu lieben. Danach m u ß t e n mir 
a l le Menschen, die meinen W e g kreuzten, von 
Ti l s i t e r z ä h l e n . 

A l s ich zur Schule ging, gewann der Name an 
G r ö ß e . Z u m ersten M a l geschah es in der Geo­
graphiestunde. Da entrollte der Lehrer eine 

Die Lebensader 
Der Memelstrom war die Lebensader der 
nördlichen Landschalt Ostpreußens, und 
an seinem Ufer erwuchs als Führerin die­
ser Landschaft die Stadt Tilsit, die ihm ihr 
Leben und ihre Geltung verdankte. Fluß­
dampfer und Kähne tragen Menschen und 
Güter stromab und stromauf, ins Haff, 
nach Memel, nach Kowno. Sie liegen an 
der Königin-Luise-Brücke, deren Bogen 
den Strom krönen, die den Namen der in 
Tilsit so geliebten königlichen Frau trägt 
und für eineinhalb Jahrzehnte auch eine 
Grenze zu tragen hatte, die mitten über 
sie hinweglief. Der Strom führt in Flö­
ßen den Holzreichtum des Ostens heran, 
und es erwächst die Zellstoiiabrik Wald­
hof die seinerzeit die größte Europas 
war Da verdienten 1800 Menschen vier­
einhalb Millionen Mark an Löhnen und 
Gehältern im Jahr und gewannen 107 000 
Tonnen Zellstoff und große Mengen an 
Papier und Sprit. Viele der Arbeiter, bei 
denen sich oft die Werkszugehörigkeit 
vom Vater auf den Sohn vererbte, wohn­
ten in ihren Siedlungshäusern. Unsere 
Luftaufnahme rechts oben zeigt rfie am 
Strom liegende ZeUstofiabrik, die Auf­
nahme links die Königin-Luise-Brucke. 

Tilsit empfing vor 400 Jahren das Stadt­
recht. In Hamburg kommen in diesen Ta­
gen die Landsleute aus Tilsit und den be­
nachbarten Landkreisen zusammen, um 
diesen Gedenktag der Stadt zu begehen. 
Ein Reihe von bebilderten Aufsätzen 
brachten wir bereits in unserer Tilsit-
Nummer vom 20. August 1951 (Folge 16). 

g r o ß e Wandkar te , hob den Stock, der seiner 
Au to r i t ä t manchmal schlagenden Nachdruck 
ver l ieh, zog mit der Spitze einen g r o ß e n Kreis 
auf der Karte und deutete dann auf einen M i t t e l ­
punkt: „Tilsit!" Sofort begannen meine Gedan­
ken F ä d e n zwischen der Landschaft ringsum 
und der Stadt in der Mi t t e zu spinnen, und die 
Beziehungen, die ich damals zwischen Jeu ein­
zelnen Landschaftspurnkten schuf, erwiesen sich 
s p ä t e r zu Recht. W e r kann sich Ti l s i t ohne den 
Rombinus denken, den heidnischen Opferberg 
der a l ten P r e u ß e n ! Z u Ti l s i t g e h ö r t auch der 
w u n d e r s c h ö n e H ö h e n z u g zwischen Ragnit und 
Ober-Eisseln, die Litauische Schweiz. Die M e -
mel-Niederung, selbst die Gilge-Landschaft bis 
zu den weiten M o o r b r ü c h e n und gar bis zum 
Haff bestimmen auch den Charakter,-der Stadt. 
Die Zwiebe l - und S t i n t k ä h n e aus Nemonien und 
Minge waren aus dem Stadtbild nicht fortzuden­
ken, wenn es vo l lkommen bleiben sollte. 

E i n b e z a u b e r n d e s B i l d 
S p ä t e r kam Geschichte dazu. Immer kannte 

ich Ti l s i t noch nicht „von Angesicht zu Ange­
sicht". A b e r es war mir bereits belebt von den 
Gestalten des Deutschen Ritterordens. Die Kö­
nigin geisterte durch meine Sinne, Luise und ihr 
hoher Gemahl , der König von P reußen . M i t 
Bewunderung, weniger mit Zuneigung, sah ich 
auch den Kaiser , Napoleon I., sah ich den Zar 
Alexander in meinen T r ä u m e n , und ich w u ß t e : 
T i l s i t ist eine wunderbare Stadt! 

Dann erst kam der g r o ß e Tag, an dem ich es 
mit meinen leiblichen Augen sah. Da war es 
wieder, der Memelstrom, der Mi t t l e r wurde 
meines Besuches in der Stadt höchster Lebens­
erwartungen: auf seinem silbernen Rücken trug 
er mich zu ihr hin, zu der hohen Mutter des Lan­
des. A m Abend zuvor war ich an Bord gegan­
gen, auf den Kahn meines Vaters . Kurz nach 
Mitternacht wurden die Segel gesetzt, w ä h r e n d 
ich meinem Erlebnis entgegenschlief. Ich wurde 
wach, als wir Ragnit passierten. Dichte Nebel 
lagen ü b e r den Ufern, w ä h r e n d wir schnell da-
hintrieben. Nebe l erfül l te noch die We l t des 
anbrechenden Tages, als das Schiff langsam 
schwenkte und sich vor A n k e r legte. Da stand 
ich nun an Deck vor dem v e r h ü l l t e n Geheimnis. 
Das dunkle Tuten eines Dampfers durchbrach 
die anhaltende Sti l le . Aus dem Unsichtbaren 
wurden menschliche Stimmen laut. Ein Singen 
war in der Luft und eine helle Glocke schlug ab 
und zu an: die S t r a ß e n b a h n , die zum Engels­
berg fuhr. Ich selbst war mit Spannung geladen. 

Und plötzlich ging die Sonne auf und brach 
durch den Nebel , und da . . . , da hob sich ihr 
Bi ld vor meinem Blick, als h ä t t e ein mächt iger 
Zauberer es dort hingestellt. So mag das mär­
chenhafte Bagdad, das g e r ü h m t e , dem Wanderer 
aus der W ü s t e aufsteigen. 

Das war Ti l s i t ! 
Das hohe, weitausladende Bogenwerk der 

Lu i senbrücke schien in der Luft zu schweben. 
Der l i ch tübe rgossene Turm der Deutsch-Ordens­
kirche war wie aus Go ld anzusehen. Eine V i e l ­
falt von Farben und Reflexen schienen mir archi­
tektonische Wunder zu ve rhe ißen . Die Dampfer 
am Bol lwerk waren in silbernen Schaum ein­
gebettet. Nur die schweren K ä h n e mitten auf 
dem Strom stellten das Gleichmaß der W i r k ­
lichkeit her. Es war ein bezauberndes B i l d ! 

Damit wurde Ti l s i t „meine Stadt". 
Ihr s t ä r k s t e r Zauber, der immer bleibende, er­

wuchs mir au» der Geschichte. Auf ihren Stra­

ßen und Plätzen, auf den H ö h e n ihrer n ä h e r e n 
Umgebung, weitausschauend in die Ebene, 
begann ich zu spüren , wie eine Stadt aus der 
Geschichte der Menschheit und aus den Ereig­
nissen einer lebendigen Zeit zu ihrer eigenen 
wahren Bedeutung wächst . Al les , was einst darin 
gewicht erhielt und Wer t gewann, jedes Haus 
und jeder Stein, jeder Platz und jeder Berg, 
bleiben für endlose Zeiten Med ium der Erinne­
rung und Sinnbi ld des Ewigen. Und m ö g e n auch 
Jahrhunderte d a r ü b e r vergangen sein, — wenn 
dann ein Mensch mit einer offenen Seele daher­
kommt, w i r d er unweigerlich in den Kreis des 
vergangenen Lebens einbezogen; das Vergan­
gene wird ihm Gegenwart und Wirk l ichke i t . 

In keinem anderen Haus k ö n n t e der g r o ß e 
Korse genächt ig t haben als in jenem mit der 
barocken Fassade hinter den Baumkronen in der 
Deutschen S t raße . Und steht man vor dem an­
deren Haus, dem schlichten, kleinen, nahe am 
Stromufer beim alten Schloßplatz: dort war die 
Königin w i r k l i c h ! Dort trauerte sie um 
Magdeburg und P reußen ! Und wenn die M a u ­
ern zerbrochen sind und der Schutt in al le 
Winde verstreut und man die W ä n d e aus neuen 
Steinen erbauen woll te : der Atem der Königin 
w ü r d e auch in den neuen Mauern weilen. Und 
wenn der Name „Preußen" ausgerottet wird, 
und wenn ihn niemand mehr aussprechen darf 
bei Bedrohung des Lebens: , A n dieser Stelle 
wird Preußen ewig sein! 

Und wer w i l l daran zweifeln, ' daß heute noch 
zwischen dem Turm der Ordenskirche mit sei­
ner fast tänzer isch auf den Kugeln schwebenden' 
Haube, daß zwischen ihm und der dunklen 
H ö h e des Rombinus Beziehungen hin . und her 
gehen, die rä tse lhaf ten Kraf t s t römen gleichen? 

Das sind nur einige Dinge, leicht angedeutet 
aus der Fülle , aber ist eine Stadt mit 'solchen 
Dingen nicht unsterblich? 

S t a d t d e s H a n d e l s 
Und wenn man noch eine s t ä r k e r e Vie l fa l t 

der Bilder aus f rüheren Zeiten aufleuchten las­
sen w i l l , braucht man nur d i e a l t e n Namen der 
S t r aßen und Plä tze als Zauberformeln auszu­
sprechen: Ti ls i t — „Preußen" , und die „Deut­
sche" S t raße . Gleich steht eine Prozession auf 
und zieht langsam vo rübe r an unserem Blick: 
Ritter und Sö ldne r t ruppen , Bauern und Handels­
leute, Ratsherren und Bürger mit ihren schönen 
Damen bilden einen schier unabsehbaren Zug. 
„Ge t r e idemark t " , „Goldschmiedes t raße" , „Tuch­
mache r s t r aße" : da stehen Herren auf, in K l e i ­
dern aus kostbarem englischem Tuch, geschmückt 
wohl mit goldenen Ketten und Ringen, begabt 
mit Klugheit und viel Geschick, aber mit gera­
den, einfachen G e b ä r d e n . Sie befehligen übe r 
eine Flotte von W e i z e n k ä h n e n , die das Korn 
aus Rußland bringen und den Flachs, und- mor­
gen das kostbare Salz nach Kowno hinauftra­
gen; und vor den Gas thöfen halten die Fuhr­
leute, die mit ihren Wagen lange Züge bildend 
von Kön igsbe rg herkamen. Wahrl ich, eine 
bunte Gesellschaft: die braungebrannten Gestal­
ten der Schiffer, deren Nachkommen heute noch 
leben; die Handelsherren mit ihren Gehilfen, 
Schreibern und Waagemeistern; grobschläch­
tige Fuhrleute, zarte Frauengestalten in al lerlei 
Trachtenkleidern, und nicht zu vergessen die 
Szimker, die mit den Holzflößen aus Rußland 
herabkamen und nun, mit kargen Bündeln in 
ihren H ä n d e n und Bastschuhen an den Füßen , 
wieder heimziehen. T r ü g e man e inmal die Han­

delsbücher al ler Jener S täd te zusammen: V o n 
London und von Rotterdam, Köln, Lübeck, Stral­
sund, von Kowno und W i l n a , Kiew, Nowgorod 
und Reval und Riga und Dorpat, und von Leip­
zig : W i e oft w ü r d e man den Namen Ti ls i t darin 
verzeichnet finden! 

A n m u t i g u n d v o l t e r L e b e n 
Wieder kam ich einmal nach Tils i t . Dieses 

M a l war es nicht der Strom, der mich hintrug. 
Ich kam vom Westen her gefahren, mit dem 
Expreßzug, der aus Paris kam und übe r Ber l in , 
Königsberg—Tils i t weiter nach Riga fuhr. Ich 
war lange fortgewesen und hatte die g roßen 
W e l t s t ä d t e gesehn und hatte lange in ihnen 
gelebt. Ti l s i t war mir unvergeß l ich geblieben, 
mehr noch: ich hatte aus der Wirk l ichke i t sei­
nes Daseins und aus dem Traum meines Herzens 
Menschen und Ereignisse gestaltet; ich hatte 
der Essenz seiner Unsterblichkeit einen Tropfen 
hinzugefügt Dadurch war die Stadt meiner H e i ­
mat noch g rößer in mir geworden und noch g l än ­
zender in der Erinnerung. 

W e r wi rd meine Ent täuschung fassen: der 
kleine Bahnhof, der mich aufnahm; die niedri­
gen Häuse r , die grobgepflasterten S t raßen , die 
S t r aßenbahn , die geradezu kindlich-lächerl ich 
wirkte . . . W o war der Glanz, wo war die A n ­
mut, wo war das liebenswerte Gesicht, das ich 
in meinem Herzen fortgetragen hatte? 

Der Strom v e r s ö h n t e mich zuerst. Es war zu 
spä t e r Abendstunde, als ich mich ihm nahte, 'die 
W a s s e r s t r a ß e durchschritt, am Bol lwerk stand: 
es- war. sein . Rauschen, das aus tiefer Vergan­
genheit kam. Es war seine Breite, die unterm 
Mondlicht noch gewaltiger wirkte: die ganze 
Landschaft seiner Ufer, von der Quel le fast bis 
zur Mü n d u n g , wurde lebendig, und schon lag 
Ti ls i t wieder wie ein Edelstein im G e h ä u s e mit­
ten in ihr. Im tintigen Dunkel des f l ießenden 
Wassers zitterten die Lichter, spiegelten sich die 
schweren K ä h n e ; hoch übe r seine Fläche 
schwangen die wuchtigen Brücken. 

Ich fand das e r t r ä u m t e Gesicht der Stadt wie­
der, als ich am folgenden Tag ü b e r die Luisen­
brücke ging (ich brauchte i einen Grenzschein 
dazu), mich d rüben in das alte und schon etwas 
verwitterte Etablissement setzte, mir Glumse 
mit Schmand bestellte, zurücksah ü b e r ' den 
Strom und das vertraute Stadtbild aufnahm, 
vom Engelsberg bis zur Zellstoffabrik. N u r e in 
sehr hoher Speicher zwischen den Brücken war 
neu. Die Flotte der Dampfer schien mir g r ö ß e r 
geworden. Aber den Kähnen fehlten die hohen 
Masten; die Zeit der we ißen Segel war vorbei . 
Da war sie wieder, die Märchens tad t , die mir 
aus dem Morgennebel aufgetaucht war. Sie 
war — es ließ sich nicht leugnen — vie l kleiner, 
als die Erinnerung es meinen Sinnen vorgegau­
kelt hatte, aber sie war anmutig und bunt und 
vol ler Leben. War nun das Ufer der Elbe im 
Herzen der v i e lge rühmten Stadt Dresden w i rk ­
lich schöner gewesen? 

M a r k t t a g 
Ich sah das liebe Gesicht neu, als ich durch die 

Deutsche S t raße am Markt tag ging. Da s a ß e n 
sie wieder hinter ihren S tänden oder neben den 
gefül l ten Körben, die Frauen von der Gi lge und 
aus dem Moosbruch, von Schenkendorf und Ne­
monien, die behäb igen Frauen mit ihren we ißen 
oder bunten Kopftüchern und den weiten Rök-
ken, und sie boten berei twi l l ig an: von a l lem 
konnte man schmecken, von der Butter und vom 
Käse und vom Räucherschinken. Sie hatten d i« 
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Gebärden und den g r o ß e n Zug der Handel t ­
leute alter Zeiten: nichts brauchte man zu neh­
men, was man nicht vorher reichlich erprobt 
hatte, sofern es sich nur probieren l ieß; fast 
konnte man sich sattessen dabei. Im Cafe W i n ­
ter, gleich gegenübe r , konnte man sich an 
Apfelkuchen mit Schlagsahne gütl ich tun. Tische 
und S tüh le standen einladend auf der S t raße , 
hinter einem Gitter von hohen Zimmerpflanzen 
verhü l l t . 

» I c h w i l l m e i n W o r t n i c h t b r e c h e n ! " 

Ich war endlich wieder zu Hause, als ich im 
hohen Schiff der Ordenskirche stand, wo mich 
der mystische Schauer früher Vergangenheit 
neuerlich an rüh r t e , den ich weder in der K a ­
thedrale v o n Köln noch in den Kaiserdomen 
v o n Worms und Speyer v e r s p ü r t hatte. Dort 
trieb man mir zu v i e l Gewerbe mit der g roßen 
Vergangenheit! Hie r a b e r . . . ! D a war zum Bei­
spiel auf dem längl ich-großen Platz g e g e n ü b e r 
dem Rathaus M a x von Schenkendorf auf seinem 
Sockel, umgeben von Blumenflor, der hier zum 
Verkauf feilgehalten wurde. M a x von Schen-
kendorf — das war u n s e r e g r o ß e Zeit, 
u n s e r e Vergangenheit! Sie war weder so 
wuchtig noch so theatralisch wie die Nibe lun­
gensaga v o m Rhein. Sie fand nur in e in paar 
schlichten Wor ten ihren Ausdruck, die auf der 
Rücksei te des Sockels zu lesen waren: „Ich w i l l 
mein W o r t nicht brechen, w i l l predigen und 
sprechen v o n Kaiser und von Reich." 

Gi l t noch der Schwur? — „Ich w i l l mein Wor t 
nicht brechen!" Das war das ewige Bekenntnis 
des Ostens zum Reich, zu Deutschland! M ö g e n 
die Deutschen des Westens ebenfalls zu gege­
bener Stunde zu ihrem Osten stehn! Dann 
kommt auch wieder der Tag von Tilsi t , dann 
steigt die alte Stadt am Memels t rom wieder 
auf aus dem Nebeln der Zeit! 

Ich war — damal» — ganz wieder v e r s ö h n t 
mit dem B i l d der Stadt, als ich die neue Pro­
menade durchwanderte, die rings um den Mühl ­
teich führt. Nun , ich fand, daß er mit der 
Als te r in Hamburg In der Tat nicht gut zu ver­
gleichen war. Und doch, es w i l l mir heute noch 
so scheinen, er war zumindest ebenso schön. 

J a k o b s r u h e 

Ganz und e n d g ü l t i g alber wurde ich gefangen­
genommen, als ich wiedeT unter den Bäumen 
v o n Jakobsruhe stand. Es w ä r e Unsinn, Jakobs-
mhe mit irgend etwas zu vergleichen, was es 
an Park oder G ä r t e n in anderen S t ä d t e n gibt. 
H i e r darf man sagen: es ist unvergleichlich! 
Es ist alles k l e in : die Teiche, und die schmalen 
Wege, und die winzigen Brücken. Groß sind 
nur die alten Bäume, und die Schwäne sehen 
anderswo auch nicht schöner aus. A b e r es ist 
die Seele v o n Ti ls i t ! In Jakobsruhe haben schon 
vie le Generationen ihre Freude gefunden, Ruhe, 
Entspannung, Genuß . Vie l le icht war es seine 
schönste , seine g r o ß a r t i g s t e Zeit, als die K a i ­
serliche Mi l i t ä rkape l l e noch im Pav i l lon ihre 
Lotten Wiene r Walze r und p reuß i schen Märsche 
spielte, als sich noch der Glanz und die Ele­
ganz eines satten Bürge r tums zwischen Jahr­
hundertwende und W e l t k r i e g entfaltete. W i e 
viele^Lieibesschwüre wurden unter den Bäumen 
v o n Jakobsruhe gegeben, v o n den schmucken 
Soldaten in den blauen Uniformen mit roten 
Biesen und goldenen Knöpfen!! U n d natür l ich 
auch v o n anderen in schlichten Zivi l röcken!! 
Und wievie le Schwüre wurden hier gebrochen! 
Nicht immer nur v o n den M ä n n e r n , nein, nein! 
A b e r auch u n g e z ä h l t e Ehen haben i n Jakobs­
ruhe ihren Anfang genommen, die dann In 
unauf lös l icher Verbundenheit ihren Lauf nah­
men. U n d wievie le Kinder haben dort ihre 
kindlichen Spiele getrieben, und wievie le Pen­
n ä l e r die Schule geschwänz t ! Jakobsruhe war 
Jakobsruhe, gleich dem Prater i n W i e n , der 
für a l le Zeiten „der Prater" sein w i r d . U n d das 
Litauische H ä u s c h e n war wie ein Edelstein 
mitten darin, nicht im Prater — in Jakobsruhe! 
U n d ganz tief unter den B ä u m e n stand das 
we iße , schlichte Denkmal der Königin , der ein­
zigen, die Tilsi ts S t raßen betrat: Luise! Es ist 
das s chöns te Denkmal , das ich jemals irgendwo 
sah, w e i l es die Menschen so sehr. ans Herz 
rüh r t , nicht nur diejenigen, die in Tils i t geboren 
sind. 

Doch was die König in betrifft, v o n der Ich 
6agte, sie w ä r e die einzige gewesen: ich ent­
sinne mich, daß einmal die letzte deutsche 
Ka i se r in mit dem Kaiser i n Ti ls i t weil te, da­
mals, als die Königin-Luisen-Brücke eingeweiht 
wurde. A b e r das Kaiserpaar kam im Salon­
wagen auf Schienen, und die Kaiser in stand im 
höchs ten Glück ihrer Zeit, noch ehe das Unglück 
auch sie zerbrach. 

D a s g e i s t i g e G e s i c h t 

Ich sah auch noch das andere Gesicht von 
Tilsi t , das geistige Gesicht. Es offenbarte sich 
in v ie ler le i . A n äußer l ichen Merkmalen war 
w o h l an erster Stelle das Grenzlandtheater. 
M a n konnte dort den „Faust" , wie auch „Der 
Widerspenstigen Z ä h m u n g " , „Die Kön igsk inde r" 
wie auch Glucks „Iphigenie" in guten Auffüh­
rungen erleben. Nebenbei gab es das Grenz-
land-Museum mit einem wi rk l i ch beachtlichen 
Reichtum an historischen Stücken; es gab die 
umfangreiche und modern gehaltene Stadt­
büchere i . Nicht zu vergessen die Büchers tube 
am Hohen Tor, 

M a n konnte das geistige Gesicht Tilsits aber 
auch auf zu rückgezogenem Posten erleben. Es 
gab da manches Haus einer Bürgerfamil ie , in 
dem — fern v o n der Oeffentlichkeit — mancher 
musikalische oder literarische Abend stattfand, 
wo man in heiterem Uebereinklang ü b e r Dinge 
sprechen konnte, die abseits vom A l l t a g lagen. 

Seine g r o ß e n Tage hatte Ti ls i t auch, wenn 
E l l y N e y im Grenzlandtheater Beethoven spielte 
oder Edwin Fischer gastierte oder G r ü n d g e n s 
mit einem k le inen Ensemble des Berliner 
Staatstheaters kam. 

Seine g r o ß e n Tage hatte es auch, wenn W i l ­
he lm Schäfer, Ernst Wiechert oder andere be­
kannte Dichter in der A u l a des Humanistischen 
Gymnasiums aus eigenen Werken lasen. M a n 
m u ß es den Ti ls i tern zugestehn, daß sie alle 

Gemeinsame Lösung oder keine Lösung? 
Die A u ß e n p o l i t i k der Emigranten — W i l l man aus der Vergangenheit nidits lernen? 

E-k Das Exi lpolentum ist in der letzten Zeit 
wieder emsig dabei, jede nur mögliche Dis­
kussion übe r die Frage der deutschen Ostgren­
zen zu unterbinden. Seit der Emigration scharf 
antikommunistisch, betont sie, genau wie der 
„Rat der freien Tschechoslowakei", in christ­
lichem, demokratischem Geiste wi rken zu w o l ­
len. Und da die Exi lgruppen übe r mannigfal­
tige Beziehungen, vor a l lem in den U S A , ver­
fügen, i n welches Land von jeher eine starke 
polnische — und tschechische — Auswanderung 
stattfand, so ist es ihnen möglich, Verbindungen 
zu knüpfen , die bis in die höchs ten Kreise 
Washingtons führen. 

W o r u m es den Polen geht, ist für uns nicht 
weiter verwunderlich. M i t christlichem oder 
demokratischem Geist hat es al lerdings nichts 
zu tun. Obwoh l mit dem Satellitenstatus von 
Warschau durchaus nicht einverstanden, will 
man dort außenpol i t i sch den gleichen W e g wie 
das heutige Warschau und wie M o s k a u gehen. 
M a n stimmt mit den nationalistischen Forde-
Tungen des kommunistischen Polen übe re in und 
fordert — im „chr is t l ich-demokrat ischem Geist" 
— die Oder -Neiße-Lin ie als e n d g ü l t i g e 
Grenze. Wenn schon die W e s t m ä c h t e nicht zu 
bewegen sind, sie anzuerkennen, so b e m ü h e n 
sich die Exilgruppen doch darum, sie wenig­
stens zu veranlassen, k e i n e Stellung g e g e n 
diese Grenzziehung zu beziehen. *) So glaubt 
man, wie es scheint, al len Ernstes ü b e r die 
Volksdemokrat ie eines Tages i n das Traum­
land des Chauvinismus hineinzumarschieren. 

Es ist, leider, ein Charakter is t ikum des pol­
nischen Emigrantentums — und nicht nur des 
polnischen — aus der Vergangenheit nichts ge­
lernt zu haben. Daß die Abneigung gegen alles 
Deutsche bis zum blinden H a ß auswächs t , ist 
dem Polentum nicht zu verargen. Aufgewachsen 
im Geiste unseligen Ultranationalismus, wol l te 
man seit dem Kulturkampf nur als „ H a k a t i s m u s " 
gelten lassen, was doch berechtigte Forderung 
des p reuß i schen Staatsvolkes und, nach 1918, 
w o h l b e g r ü n d e t e Im Bereich der Volksgruppen 
im polnischen Staate war. Was sich nach dieser 
Zeit ereignete, was sich also i m Verfo lg des 
Krieges und des Generalgouvernements zutrug, 
war freilich nicht dazu angetan, zu einer neuen 
M o r g e n d ä m m e r u n g der deutsch-polnischen Be­
ziehungen zu führen. W e r Haß sä te , m u ß t e ihn 
ernten. Die Polen haben ihn, und wi r haben ihn 
geerntet. A l l e i n mit Haß kommt man nicht wei ­
ter und wenn gerade w i r das sagen, so aus 
einem berechtigten Grunde: Der Ostdeutsche, 
nicht zuletzt der O s t p r e u ß e , h ä t t e heute wahrl ich 
al len Anlaß , an Haß und Rache zu denken. W i l l 
das polnische Exilpolentum dort anknüpfen , wo 
es einst aufhör te , so w i r d es ebensowenig we i ­
terkommen, wie wir, wol l ten wir uns nur von 
Ressentiments leiten lassen. Es läuft in der 
Emigration im Gegenteil Gefahr, mit seiner Po­
l i t i k t r ü b e r Gefühle das Schicksal a l ler Emi ­
granten eines Tages zu teilen, nämlich zur 
vol len Bedeutungslosigkeit herabzusinken. Ent­
wurzelt nicht nur i m Gastland, sondern entfrem­
det auch der Heimat. Denn wenn w i r — und das 
Polentum — ü b e r h a u p t noch an eine Zukunft 
für den Osten denken, so w i r d sie nur dann 
ü b e r das d ü s t e r e Chaos unserer Tage als neuer 
Morgen heraufsteigen können , wenn die V ö l k e r 
wissen, daß sie f r i e d l i c h n e b e n e i n ­
a n d e r w e r d e n l e b e n m ü s s e n , wie es 
durch die Jahrhunderte i m alten P r e u ß e n als 
einem Rechts- und Nationalstaat sich b e w ä h r t 
hatte. W i r verkennen keineswegs, d a ß unsere 
Forderung auf Rückkehr i n die alte, seit Gene­
rationen angestammte Heimat keine Antwor t 
auf a l le zu erhebenden Fragen bedeutet. Sie 
kann jedenfalls nur he ißen , daß auch der Pole, 
der bisher zwischen uns lebte und der einst 
nicht der schlechteste Bürge r des p reuß i schen 
Staates gewesen ist, auch ferner zu uns g e h ö r e n 
wi rd . 

Polen hat durch die Regelung von Ja l ta und 
Potsdam seine Ostgebiete ver loren und seinen 
Anspruch auf eine Entschädigung im Norden 
werden w i r i hm daher nicht ve rübe ln . Es ist 
berechtigt, so lange sich keine Mögl ichkei t ab-

solche Dinge w o h l zu schätzen wuß ten , Schau­
spiel wie Oper, Konzert oder Dichtung oder 
Kunstausstellungen. Es gab auch M a l e r i n der 
Stadt, die zumindest Küns t l e r von Rang zu 
werden versprachen, und v o n denen der Name 
eines Franz Nolde nicht der Vergessenheit an­
heimfallen sollte, auch wenn seine Bilder wahr­
scheinlich ze r s tö r t und verloren sind. 

U e b e r d i e B r ü c k e 

Und einmal, ganz zuletzt, hatte Tils i t wieder­
um seinen g r o ß e n Tag. Das war an dem Tag, 
da das Memel land wieder mit dem Reich ver­
eint wurde. Ich sehe im Geiste noch die M e n ­
schen, wie 6ie zur Luisen-Brücke strebten, kaum 
daß die Nachricht verbreitet war. Dort standen 
sie Stunden um Stunden, einer dunklen Mauer 
gleichend, und warteten auf die Menschen, die 
von der anderen Seite kommen w ü r d e n , um 
6ie zu beg rüßen . Ich sah in v ie len S täd ten 
M e n s c h e n g e d r ä n g e , das sich bildete, um Sen­
sationen zu erhaschen. Dieses hier war keine 
Sensation; es war tiefste Verbundenheit von 
Mensch zu Mensch, und es war das Gefühl eines 
aufrichtigen Glückes, das die Leute warten 
und harren ließ. Und ich sah an jenem Tage 
Menschenantlitze, die waren ü b e r s t r ö m t von Trä­
nen, als die M e m e l l ä n d e r heimkehrten und die 
Glocken von den T ü r m e n läu te ten , und das 
Deutschlandlied auf tönte . . .1 

Es läge nahe, bittere Worte zu sagen; aber 
an Geburtstagen soll alle Bitterkeit weichen. 
Tilsi t , unsere Stadt, ist in T r ü m m e r gesunken. 
Aber Ti ls i t ist nicht untergegangen. Es ist un­
vergängl ich! 

E s l e b e T i l s i t ! 

zeichnet, den Bestand des polnischen Staates im 
Osten wieder herzustellen. Es w ä r e aber ein 
Irrtum, zu glauben, En t schäd igungsansp rüche 
a l le in a u f K o s t e n d e u t s c h e n V o l k s ­
u n d K u l t u r b o d e n s anmelden zu k ö n n e n . 
Ein Raub kann nicht durch einen anderen „gut­
gemacht" werden. Was not tut, ist, eine g e ­
m e i n s a m e Lösungsmögl ichke i t g e m e i n ­
s a m zu suchen und dabei auf einen Chauvinis­
mus zu verzichten, der uns al le, nicht zuletzt 
Polen, iri6 Unglück s tü rz t e . 

Auch der von A m e r i k a unterhaltene Sender 
„Freies Europa" in München , der in der letzten 
Zeit höchst unliebsam von sich reden machte, 
scheint das nicht begriffen zu haben. In seiner 
Monatsschrift, die sich mit den Ereignissen hin­
ter dem Eisernen Vorhang befaßt , brachte er 
jüngs t eine Karte von Ost-Mit teleuropa. Die 
Satellitenstaaten sind auf ihr weiß eingezeich­
net, so daß auf dieser Karte die polnische 
Grenze an der O d e r - N e i ß e verläuft , im Osten 
am Bug und San. Sie entspricht damit den Kar­
ten, die heute in Polen und der Sowjetunion er­
scheinen, freilich mit einem Unterschiede. Im 
schraffierten Sowjetgebiet ist deutlich d i e 
p o l n i s c h e O s t g r e n z e v o n 1 9 3 9 
eingetragen, w ä h r e n d man auf eine Wiedergabe 
der Westgrenzen von 1939 verzichtete und das 
nördl iche O s t p r e u ß e n als sowjetisches Gebiet 
kennzeichnete. Nicht anders handhabt man es 
natür l ich im Raum der Tschechoslowakei. Die 
Grenze des Sudetenlandes wi rd nicht einmal an­
gedeutet. Damit stellt sich ein von A m e r i k a 
finanzierter Sender auf d e u t s c h e m Boden 
auf den Standpunkt, die deutschen Ostgebiete 
seien Bestandteile der Ostblockstaaten und der 
Sender e rk l ä r t sich mit den exilpolnischen 
Chauvinis ten solidarisch: ein G r o ß p o l e n von 
Stettin bis W i l n a und von Breslau bis Lemberg. 

Die Idee des vereinten Europa mag einst von 
al ler le i Sentiments g e n ä h r t worden sein. Der 
Versuch, es in unserer Zeit zu verwirkl ichen, hat 
jedenfalls einen sehr realpolitischen Hinter­
grund. Sollen die furchtbaren Lehren, die der 
letzte Wel tk r i eg a l len V ö l k e r n Europas erteilte, 
nicht vergeblich gewesen sein, so m ü s s e n w i r 
nach neuen Formen der Beziehungen unter den 
V ö l k e r n suchen. Sie sind nicht nur genö t i g t , 
sich den Forderungen der Gegenwart anzu­
passen, indem an die Stelle der alten, engen 
Wirtschaftsgebiete ein eu ropä i sche r W i r t ­
schaftsraum tritt, in Produktion und Ver t e i lung 
ausgeglichen. Sie sind auch gezwungen, die N a ­
tionalstaatsidee, das Hurenkind der f ranzösischen 
Revolution, endlich aufzugeben, denn gerade sie 
hat genug Unfug angerichtet und genug Elend 
heraufbeschworen. Sie hat uns nicht weiterge­
bracht und auch nicht jene Zei ten he rbe ige führ t , 
die sie ihren blinden A n h ä n g e r n v e r h i e ß . 

Im gesamten Raum des Ostens, * o es keine 
klaren V o l k s - und Sprachgrenzen gibt, wo die 
V ö l k e r v e r z a h n u n g stets das Kennzeichnende 
des Zustandes war, zugleich aber auch zu einem 
Beispiel gerechter und freiheitlicher Duldsam­
keit des alten P r e u ß e n führ te , werden auch in 
Zukunft keine Grenzen gezogen werden k ö n ­
nen, die sich mit V o l k s t u m und Sprache decken. 
Es sei denn, man gehe den W e g der Ausrot tung 
weiter, den.unser Zeital ter so unbedenklich ein­
geschlagen hat. Dann aber ist der Untergang 
des europä i schen Ostens besiegelt, auch der Po­
lens, wenn man unter ihm einen T e i l Europas 
und seines Kulturkreises verstehen w i l l . Die 
Charta der Heimatvertr iebenen sollte auch dem 

Exi lpolentum daher einen W e g weisen, wenn sie 
in Gedanken an das unendliche Leid , welches 
das letzte Jahrzehnt ü b e r die Menschheit ge­
bracht hat, auf Rache und Verge l tung verzichtet 
und sich zu einem Europa bekennt, in dem al le 
V ö l k e r o h n e F u r c h t u n d Z w a n g leben 
k ö n n e n . 

Vie l le icht w i rd man einwenden, es sei e in 
sinnloses Unterfangen, sich um ein G e s p r ä c h 
mit den Exi lgruppen aus dem Osten bemuhen 
zu wol len . Es mag sein, daß dieser E inwand so­
gar berechtigt ist, zumal das blut ige Gespenst 
der Vergangenheit noch immer bei a l l e n 
V ö l k e r n umgeht und unvergessen ist. A l l e i n 
das besagt nicht, d a ß jeglicher Versuch zu e iner 
ehrlichen Aussprache unterbleiben m u ß . W o sie 
abgelehnt wi rd , k ö n n e n wi r nichts anderes tun, 
als eben zu warnen und auf die Gefahr h inzu­
weisen, daß der Unbelehrbare sich auf die Dauer 
selber ausschaltet und dabei seinen Anspruch 
auf die Zukunft nur zu leicht e i n b ü ß e n kann. 
Gerade w i r wissen aus zahlreichen Briefen, die 
w i r aus den heute polnisch verwal te ten G e ­
bieten erhalten, d a ß sich dort unter dem p r e u ß i ­
schen Polentum eine tiefe Sehnsucht nach jener 
Zeit der Ordnung, der Sauberkeit , der Gerech­
tigkeit und der Freiheit erhalten hat, die K e n n ­
zeichen der p reuß i schen Staatsidee waren, und 
daß es genug Polen gibt, die für ihr Land Fr iede 
und Sicherheit i n G e m e i n s c h a f t mit ihren 
deutschen Landsleuten w ü n s c h e n . 

Deutlicher zeigt sich im baltischen Raum u n d 
in Litauen ab, was wi r meinen. M i t den ba l t i ­
schen und litauischen Exi lgruppen bestehen 
nicht deshalb keine Differenzen, w e i l ke ine 
terr i torialen Streitpunkte zwischen ihnen und 
uns stehen. Die Mög l i chke i t freundlicher und 
kluger Zusammenarbeit ergibt sich v ie lmehr 
deshalb, wei l die der Moskauer Entnat ional is ie­
rung ausgesetzten V ö l k e r erkannt haben, d a ß 
die Vergangenheit vergessen und auf der So­
l ida r i t ä t der u n t e r d r ü c k t e n V ö l k e r aufgebaut 
werden m u ß . Auch zwischen Li tauen u n d 
Deutschland gab es einst Differenzen und ernste 
Zerwür fn i s se . W i r brauchen nur an die V e r ­
suche zu denken, das Memel land zu l i tauis ieren. 
A l l das hat nicht gehindert, daß das litauische 
V o l k nach dem Schreckensjahr 1945 v ie len Deut­
schen das Leben rettete und ein bewunderns­
wertes Beispiel der S o l i d a r i t ä t au f führ t e , d ie 
jener Menschlichkeit entspringt, welche heute 
scheinbar ausgemerzt, aber doch e in M e r k m a l 
europä isch-chr i s t l i cher Ha l tung ist und b le iben 
wird . 

*) So fand zwischen Vertretern der Amerikapolen 
und dem außenpol i t i schen S a c h v e r s t ä n d i g e n der Re­
publikanischen Partei, John Foster D u 11 e s , vor 
Beginn des Nationalkonvents der Republikaner eine 
eingehende Aussprache statt, an der unter anderem 
der Präsident des „Kongresses der Amerika-Polen", 
Rozmarek, teilnahm. In dieser Unterredung sollte 
versucht werden, auf den Entwurf des außenpoliti­
schen Programms der Republikanischen Partei Ein­
fluß zu nehmen, zumal Dulles früher einmal Finanz­
berater der polnischen Regierung gewesen ist und 
ein Buch „Poland" geschrieben hat. Es hat sich jedoch 
herausgestellt, daß das Gespräch nicht das gewünschte 
Ergebnis erzielte. So befindet sich in dem von Dullea 
entworfenen außenpol i t i schen Programm, zu dessen 
Durchführung sich auch E i s e n h o w e r grundsätz­
lich bekennt, nicht nur eine 6charfe Stellungnahme 
g e g e n Jalta, sondern auch gegen Potsdam. Gerade 
das aber hatten die Vertreter der Amerika-Polen 
verhindern wollen, die zwar Jalta ablehnen, aber 
Potsdam beibehalten wollten. 

Von Tag zu Tag 
Die Vollversammlung des Lutherischen Welt­

bundes in Hannover ist beendet worden. Lan­
desbischof D. Lilje wurde zum neuen Präsiden­
ten des Weltbundes gewählt . — In Helsinki 
wurden die Olympischen Spiele beendet. 
Deutschland steht in der Länderwertung an 
fünfter Stelle und erhielt sieben Silber- und 
16 Bronzemedaillen. — Das Unterhaus ratifi­
zierte den Deutschlandvertrag sowie den Ver­
trag über die Europäische Verteidigungsgemein­
schaft mit 293 gegen 253 Stimmen. — Die Hoch­
kommissare haben mit Wirkung vom 25. Juli 
sämtliche Produktionsbeschränkungen für die 
deutsche Stahlindustrie aufgehoben. Ebenso ist 
ein Abkommen über die Auflösung der Ruhr­
behörde unterzeichnet. — Der Internationale 
Gerichtshof hat sich für den englisch-persischen 
Oelstreit als nicht zuständig erklärt. 

Das Bundesverfassungsgericht hat die Fest­
stellungsklage der 144 Bundestagsabgeordneten 
über den Wehrbeitrag als zur Zeit unzulässig 
abgelehnt. — Der Bundesrat stimmte über­
raschend der vom Bundestag beschlossenen Be­
triebsverfassung zu. — Die Frachtensätze der 
Bundesbahn sollen um 7 •/• erhöht werden. 

In der Sowjetzone wurde die Organisation 
„Dienst für Deutschland" verordnet, in der alle 
Jugendlichen über 17 Jahre sechs Monate lang 
vormilitärisch ausgebildet werden sollen. — 
Der frühere niedersächsische Minister Dr. Ge-
reke hat Asylrecht in Ost-Berlin erhalten. Seine 
politischen Freunde sprechen von einer myste­
riösen Entführung. — Die Zahl der Flüchtlinge 
hat sich in Westberlin in den letzten Tagen 
fortlaufend erhöht. Täglich bitten rund 1100 
Personen um Asylrecht. — I n Paris fanden neue 
Besprechungen über die Frage einer Europäisie­
rung des Saargebietes statt. — Frankreich hat 
im Jahre 1942 1943 von Amerika Hilfen im Be­
trage von mehr als einer Milliarde Dollar er­
halten. — Die völ l ig ausgeplünderte Villa Hü­
gel der Firma Krupp in Essen wird voraus­
sichtlich Mitte August an die Familie zurück­
gegeben. 

Als Mitglied der Demokratischen Partei 
wurde der Gouverneur von Illinois, Stevenson, 

zum Präsidentschaftskandidaten aufgestellt, der 
gegen Eisenhower in den Wahlkampf tritt. — 
König Faruk von Aegypten ist nach einem 
Staatsstreich zurückgetreten und hat Aegypten 
verlassen. — In Argentinien herrscht über das 
Ableben von Evita Peron, der Frau de» 
Präsidenten, eine 30tägige Landestrauer. 

8 143 600 Heimatvertr iebene zahlte Wes t ­
deutschland am 1. A p r i l . Das sind 16,8 v . H . 
der B e v ö l k e r u n g . Schleswig-Holstein hat 31 % 
seiner B e v ö l k e r u n g = 766 600, Hamburg 8 ,4% 
= 140 400, Niedersachsen 26 ,6% = 1 783 100 
Nordrhein-Westfa len 11,4% - 1 555 100 Bre­
men 1 0 % = 58 600, Hessen 1 7 % - 753 400 
Bayern 20,8 % - 1 9 0 5 7 0 o , B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
14 ,5% = 959 600, und Rheinland-Pfalz 7 1 % 
- 221 100 Flücht l inge . 301 745 Heimatver t r ie­
bene lebten am 1. Januar noch in Lagern. D a v o n 
107 700 in Schleswig-Holstein, das s ind 13,9 % . 
Wei te re politische Nachrichten Seiten 7 und 8 
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T i l s i t , S t a d t a m M e m e l s t r o m 
Die Memel hat vor allem stromauf von Tilsit Landschaftsbilder von starker Eindrucks­
kraft geschaffen. Reizvolle bewaldete Schluchten und Berge begleiten sie auf ihrer lin­
ken Seite oberhalb von Ragnit; wir wandern hier in der Daubas (das Bild links unten). 
Mit majestätischer Ruhe fließt sie an dem Götterberg Rombinus vorbei (das Bild links in 
der Mitte). Wir lassen auf dem Strom ein Stück von Tilsit an uns vorüberziehen (rechts 
oben), und von einem Haus in der Deutschen Straße blicken wir dann stromauf über die 
Memel, wo wir im Hintergrund von rechts die Höhe des Schloßberges sich in das Flußbett 
hineinschieben sehen. Der Turm der Deutschordenskirche baut sich in schön geschwun­

genen Formen edlen Barocks mit den drei übereinanderliegenden Kuppeln auf. 
Die Stadt selbst bietet manche baulichen Reize. Die Deutsche Straße (rechts, zweites 
Bild von unten) ist so breit, daß sie in der Zeit des Jahrmarktes bequem lange Zeltreihen 
aulnehmen konnte. Die Häuser aus der Goldschmiedestraße (das Bild rechts unten) füh­
ren uns mitten in die Altstadt von Tilsit, die zwischen der Deutschen und der Hohen Straße 
liegt. Wie eine Verkörperung des besonderen Geistes, der diese Stadt beseelte, erscheint 
das Denkmal von Schenkendorfs, des Dichters der Freiheitskriege (links oben). Wir haben 
die Zuversicht, daß die deutsche Sprache, die er so schön besingt, auch wieder einmal in 

Tilsit zu hören sein wird. 



5. August 1952 / Seite 4 Das O s t p r e u ß e n b l a t t Jahrgang 3 / Folge 22 

MIIIIIIIIII R o m a n e i n e r Z e i t v o n h e v m a n n 5 t i * f e r m a n 

Copyright by J. G. Cctta'sche Buchhand­
lung Nachr., Stuttgart. 

13. Fortsetzung 

Das forstliche Wohngemach entpuppte sich 
als ein verschmutztes Loch in der Koppens t raße , 
das wegen Wanzengefahr von allen Wissenden 
ängst l ich gemieden wurde. Und als ich ihn 
darauf aufmerksam machte, erwiderte er: „Is ja 
egal, ich werde doch nie drin schlafen." 

Um ihn angesichts dieser ü b l e n Vorsä tze wie­
der ein wenig an Häus l ichkei t zu gewöhnen , 
beschloß ich, ihn.abends nicht mehr a l le in zu 
lassen und vor läuf ig die Bude mit ihm zu tehen. 

Ich woll te mich auf das Sofa legen — wenn 
man ein quietschendes, stechendes, aus Bergen 
und Tä le rn bestehendes und trotzdem brett­
artiges Gebilde so nennen darf —, aber er er­
k l ä r t e mir, das gehe nicht an, er sei ans Sofa­
l iegen g e w ö h n t und w ü r d e in einem richtigen 
Bett ke in Auge schließen. So wechselten w i r 
also den Schlafplatz, und alles schien aufs aeste 
geordnet. 

Aber alsbald begann um meina langen Beine 
herum ein unheimliches Leben. Ganze Heeres-
züge zogen kr ibbelnd an ihnen entlang, und hie 
und da zischte ein Schmerz auf, der den Körper 
wie im Krampf zusammenzog. 

Die Wanzen! 
„O Gott, o Gott, die Wanzen!" jammerte nun 

auch mein Freund. 
W i r standen auf, zünde t en die Kerze an und 

durchkundschafteten das Terrain. Zwar v o n Bett 
und Sofa hatten beim ersten Lichtschein die 
unverzagten Gäs te sich eilends zurückgezogen, 
um so reichlicher dagegen b e v ö l k e r t e n sie nun 
die W ä n d e , an denen die zerfetzten Tapeten 
wie Blumenblä t t e r rundbogig herniederhingen. 
Dort, wo Tapete und Mauerwerk zusammen­
kamen, hatten sie sich Schlupfwinkel eingerich­
tet, wo ihnen die mordende Stiefelsohle schwer­
lich folgen konnte. Darum beschlossen wir , sie 
dem Feuertode zu über l iefern , indem w i r die 
Kerze an den Fetzen en t l angführ ten . Die Tape­
ten loderten w u n s c h g e m ä ß auf und begruben in 
ihrem Flammengrabe das bissige Gesindel . 

A u f diese Weise wirtschafteten w i r einige 
Nächte lang, ohne von einem nennenswerten 
Erfolge sprechen zu k ö n n e n . Dann wandte sich 
mein Freund von den Freuden eigener H ä u s ­
lichkeit wieder dem gastlichen Sofa zu, das auf 
den Buden schwerbezechter Kommil i tonen a l l ­
zeit für ihn bereit stand. 

U n d so gefürchtet waren wi r Her rn Studiosen, 
daß beim Abschiede die Frau W i r t i n statt der 
Rechnung für Bilder und Tapeten — auch eine 
Tischdecke war mitverbrannt — nur Segens­
wünsche für uns üb r ig hatte. 

O n k e l D a v i d 

U n d nun w i l l ich ein L ied singen von meinem 
lieben, lieben Onke l David! 

Ich hä t t e so sehr gern eine vornehme Ver ­
wandtschaft besessen, ich b e s a ß sie nun aber 
einmal nicht, und was an ihr vornehm war, 
habe ich erst spä te r begriffen. 

M e i n Wunsch war es darum, meinen Onke l 
Dav i d als Lotsenkommandeur zu sehen, und in 
meinem Ehrgeiz ließ ich ihn auch dauernd zu 
dieser W ü r d e emporsteigen. Er blieb aber hart­
näckig ein armer, kleiner Lotse und ist auch als 
solcher verabschiedet worden und gestorben. 

In dem nahen Pi l l au wohnte er mit der dazu­
gehör igen „Tante Malchen" in einer S t raße vo l l e r 
Spie lschachte lhäuser , deren jedes zweien seiner 
Gi lde zur He ims t ä t t e diente. U n d wenn morgens 
um drei der Ruf zur Ausfahrt erscholl, dann 
brauchte die Faust des Weckenden nur im V o r ­
beigehen gegen die Läden zu donnern, und die 
Wachmannschaft war alsbald auf den Beinen. 

M e i n Onke l David litt an zwei Übe ln : dem 
Rum und dem Rheumatismus. A l s drittes kam 
Tante Malchen dazu und der Pantoffel, den sie 
ü b e r ihm schwang. Der Rum war gleichzeitig 
Arzne i , denn mit ihm rieb er die schmerzenden 
Glieder ein und machte so das Unhei l wieder 
gut, das zu anderen Stunden das dampfende 
Grogglas ihm antat. 

U m dieses Unheils w i l l e n sol l Tane M a l d i e n 
an mir keinen strengen Richter finden, denn der 
alte, krummbeinige Seebä r war ihrer Beaufsich­
tigung in der Tat dringend bedürf t ig . 

W e n n er zu mir sagte: „Du, w i r wol len einen 
heben gehen", dann blitzte aus seinen kleinen, 
schläfrigen Augen so v i e l schlaue M a x - und 
Moritzhaftigkeit , als gelte e6, zugleich mit Tante 
Malchen der ganzen Bürge rges i t t ung e in 
Schnippchen zu schlagen. 

A l s mein g roßer Landsmann, der Rezitator 
Robert Johannes, seine b e r ü h m t gewordene Ode 
„An Tante Malchen" dichtete, m u ß er m e i n e 
Tante Malchen im Auge gehabt haben: so ihrer 
guten Heimatseele angegossen sitzt jedes Wort . 
U n d da die Natur in solchen Fäi len sich nicht 
lumpen läßt, hatte sie in drei Schwestern statt 
e i n e r gleich d r e i Tante Malchen geschaffen, 
die alle dazu da waren, meinen Onke l David 
zu betreuen, zu be tä tscheln und vor den V e r ­
führungen dieser W e l t an acht zu nehmen. U n d 
mein armer O n k e l David saß warm eingepackt 
in dieser Liebeswattierung, wenn e i i h - nicht 
gerade glücklich entrann, um auf der Wad i t -
stube einen „heben" zu gehn oder sich im 
Lotsenboote mit Sturm und Regen herumzu­
schlagen. 

Nachts lag er dann s t ö h n e n d da, und Tante 
Malchens mitleidige Seele weinte ü b e r ihm. Sie 
ist vor ihm gestorben und hat ihn zurückge las ­
sen wie ein hilfloses K i n d . Da ist eine der zwei 
anderen Tante Malchen, die Ihrer s p ä t e n Jung­
fräulichkeit zugunsten eines jungen, munteren 
Kür schne rme i s t e r s ein Ende gemacht ha'te, für 
die Selige eingetreten und hat ihn zu sich ge­
nommen. In ihrem Hause hat er, bltnd gewor­
den und von seinem Seemannsrheumatismus arg 

gequäl t , die letzten Lebensjahre hingebracht; 
von dort aus ist er s t i l l hinausgefahren auf da6 
weite Meer des Nichtgewesenseins. 

D a s J u g e n d h a u s d e r M u t t e r 

Noch ein anderes Lied we iß ich, das schönste , 
das ich singen kann von meiner Sippschaft und 
meines Blutes Ursprung. 

Das führt zu jenem Haus am SchwalbenbPig, 
wo meine Großmut t e r fünf vaterlose Waisen 
fürs Leben tücht ig machte und wo meiner Mut­
ter J u g e n d t r ä u m e ihre Heimat haben. 

Eine Hüt t e , niedrig und strohgedeckt, mit 
bl i tzblanken Fenstern, wenn auch windschief 
nach allen Richtungen hin. So hat es eines 
Tages vor mir gestanden, als ich von Elbing 
aus übe r s Haff hinfahren durfte, um mich den 
müt te r l ichen Verwandten in dem jungen Glänze 
meines Sekundanertums. vor Augen zu führen. 

In dem Gär t rhen , das es umgab, b l ü h t e n die 
Primeln und knospete der Flieder, und Jung­
mädchenlachen v o n Kusinen und Halbkusinen 
ohne Zahl lag mir holdselig im Ohre. Da er­
wuchsen bei Haschen und Pfänderspie l mit den 
ersten Blumen um die Wette die ersten Küsse 
und l ießen einen rä t se lha f t en süßen Geschmack 
auf den Lippen zurück und eine süße W i r r n i s 
im Herzen, für die es keinen Namen gab und 
geben durfte, we i l es doch alles nur ein Spiel 
war. 

U n d stieg man ein paar Schritte hoch bis zur 
Landmark, die auf dem Gipfel des Berges 
thronte, dann lag die Wel t , die man bezwingen 
wollte, in einladender Demut einem zu Füßen . 
Das gelbe Haff und das g r a s g r ü n e Meer und die 
leuchtende Nehrung dazwischen. U n d Schiffe 
gingen und kamen, Barken und Schoner und 
stolze Dreimaster, mit turmhoher Leinwand be­
kleidet, und schwarze, hohltutende U n g e t ü m e , 
die hier im Hafen ausladen mußten , we i l die 
Rinne des Pregels für die Weiterfahrt nach 
Kön igsbe rg zu flach und zu schmal war. Die 
kamen von Portsmouth und Glasgow oder gar 
v o n Kingston oder Batavia — und mein Groß­
vater war nun sicher auf keinem mehr und 
winkte der Heimat entgegen. 

M a n kann sich woh l vorstellen, daß eine ein­
same Frau ein Leben lang hier oben gestanden 
hat, um den Augenbl ick des Wiedersehens nicht 
zu verfehlen. 

In ihrem Heim und Eigen waltete nun fleißig 
und zäh und zersorgt die ä l t e s t e Tochter, die 
an einen Maurer verheiratet war, der Bruder 
h ieß . E in stiller M a n n mit einem Apostelkopf, 
der schüchtern und verwundert das Toben der 
Jugend mitansah. 

U n d eines s p ä t e r e n Tages erinnere ich mich, 
da war vornehmer Besuch im Hause. Der Dich­
ter der »Ehre" war eingekehrt mit seiner Mutter 

von weither — und die noch immer sd röne 
Tante Charlotte, die gar einen rasselnden 
Adelsnamen trug, und andere edle Gäs te noch 
mehr. Da hatten die Hühnchen des Hauses ihr 
junges Leben lassen müssen , und die Himbeer­
soße blutete über Bergen von Reisbrei 

W i r schmausten lacheni unter der b lühenden 
Linde, u n b e k ü m m e r t , ob solche Feste dem Tage­
lohn des armen Maurers entsprachen oder nicht 

Er selbst aber, der Gastgeber, saß bescheiden 
in einen W i n k e l gedrückt , offenbar von dem 
Gefühl beherrscht, daß er in seiner Niedrigkei t 
gar nicht hierher g e h ö r e . Und als man auch ihm 
einen Teller v o l l hinsetzte, da bemerkte ich, 
wie er sich mit einer A r t von freudiger Rüh­
rung dafür bedankte, als k ö n n e er so v ie l Be­
achtung gar nicht verlangen. U n d dabei sah er 
aus, als hä t t e er gestern mit dem Herrn Jevu6 
zu Tische gesessen. 

Damals war es das letzte M a l , daß ich das 
Haus am Sdvwalbenberg heimsuchte. 

Heute ist es längs t in fremden H ä n d e n , und 
zwei der l ieben Kusinchen, mit Jenen ich mich 
als ha lbwüchs ige r Junge h e r u m g e k ü ß t habe, 
betreuen mir meine Mut ter . 

Sie sind mit t lerweile auch in die Sechzig ge­
kommen. 

W i r geben uns immer noch manchmal einen 
Kuß, aber w i r haben ke in Herzklopfen mehr 
dabei. 

Heute ist es längst in fremden H ä n d e n , und 
zwei der l ieben Kusinchen, mit denen ich mich 
als ha lbwüchs ige r Junge h e r u m g e k ü ß t habe, 
betreuen mir meine Mutter . 

Sie sind mit t lerweile auch In die Sechzig 
gekommen. 

W i r geben uns immer noch manchmal einen 
Kuß, aber w i r haben ke in Herzklopfen mehr 
dabei. 

W i e i c h w i e d e r 
e i n f r e i e r M a n n w u r d e 

A u f den vorigen B lä t t e rn b in ich e in wenig 
kreuz und quer gefahren, und darum schlägt mir 
mein Erzäh le rgewis sen . Schriebe ich einen Ro­
man, so w ü r d e ich meinen Stoff weit besser e in­
zuteilen verstehen, ich w ü r d e kunstgerecht vor­
bereiten, steigern, ausmerzen und hinzutun. Es 
ist auch nicht „ W a h r h e i t und Dichtung", was 
ich etwa zu geben wage. E in simples Bilderbuch 
soll es nur sein, und wenn dabei doch etwas für 
die Naturgeschichte, des Werdenden heraus­
schaut —'\tm so besser. 

So kehre ich also reuig zu meiner Li t tuania 
wieder zurück — nicht für lange, denn ihre Zeit 
in meinem Leben ist kurz bemessen. 

Fortsetzung folgt 

E i n B e r i c h ! v o n G e r d a D u n g - N e u m a n n 

Eine ostpreufjische Mutter erzwingt den Weg zu ihren Kindern 

2. Fortsetzung 

„Du sein Hit ler!" Rüdiger : „Nein." — „Du 
sein Faschist!" Rüdiger : „Nein!" — „ W a s du 
sein?" — Rüdiger : „Engländer . " Da lachten 
al le . 

Und da sah ich plötzlich, d a ß sie mein kleines 
Photoalbum i n der Hand hatten und e in Not iz ­
buch, vorher bei der Durchsuchung geraubt. 
Was ich mit dem Buch wolle? „Habe ich gefun­
den, ist mein Toilettpapier." Ich bekam es 
zurück, aber die Photos nicht. A u f denen war 
mein M a n n als Offizier i m Jahre 1939. Zu Rü­
diger deuteten sie auf das Bi ld und .«agten: 
„Dein Vatter." — . N e i n ! " — Sie fragten: „ W e r 
ist?" — Rüdiger : „ W e i ß nicht." — Ich sagte: 
„Schwager ." Da l ießen sie un6 gehen. A b e r 
als w i r herauskamen, o weh, da war unser Treck 
fort. 

Endlich kam eine „Maschine, so nannten die 
Russen die Autos , und fuhr und fuhr mit uns, 
es woll te ke in Ende nehmen, und schließlich 
standen w i r i n Chersk wieder vor einer K o m ­
mandantur. Eine Einwohner in brachte eine 
Schüssel dicken Reis, — Gott sei Dank, mein 
Magen drehte sich. W i e schmeckte das! Bald 
holten sie uns ins Haus, und eine dicke, jüdisch 
aussehende Frau v e r h ö r t e uns von neuem. Ich 
begriff: Jetzt waren w i r auf der Spionagezen­
trale. " Ich m u ß t e auf der Karte zeigen, wo ich 
herkam, wo ich hinwoll te (nach Rotterdam zu 
meiner Mutter). Ich sei entlassen und frei, sagte 
man mir, aber auf meine Einwendung, ich 
brauche doch irgendein Papier, um weiterzu­
kommen, h ieß es nur „Pascholl , raus mit dir." 
So standen w i r wieder auf der S t raße . 

Keine B e h ö r d e wol l te uns helfen. Endlich 
beim Roten Kreuz durften w i r uns im Korr idor 
auf den Läufer legen. Die Oberschwester 
brachte uns eine Waschschüsse l mit warmem 
Wasser. Eine Wohltat , sich einmal zu waschen! 
Es war ein katholisches Krankenhaus. Die 
Oberschwester gab auch Rüdiger ein paar Brat­
kartoffeln und mir eine Tasse he ißen Kaffee, 
mehr hatte sie nicht. Bald lagen wi r am Fuß­
boden und schliefen wie gewiegt. 

P o l n i s c h e E i s e n b a h n 

M i t der Eisenbahn kamen wi r nach Thorn. 
Fahrkarten brauchte man auf der ganzen pol ­
nisch-russischen Strecken nicht, da alles mit den 
dreckigen kaputten G ü t e r w a g e n fahren durfte, 

Irgendwann ging ein Zug ; die Stationen w u ß t e 
ich nicht, es war alles gleich. Plötzlich h ieß es 
dann: Endstation, es fähr t heute ke in Zug w e i ­
ter. Die Bahnhöfe lagen dicht v o l l Menschen 
al ler Nationen. Oder der Zug hiel t e in Ende 
vor einem Bahnhof, und man m u ß t e zu Fuß die 
Schienen entlang dorthin, wo neue Waggons 
g e s t ü r m t wurden. Für die jungen Leute war es 
eine Kleinigkei t , auf die hohen Wagen zu klet­
tern, aber ich schaffte es beim besten W i l l e n 
nicht, mit dem Rucksack, und so bl ieb ich auf 
dem Bahnhof zurück. W i r waren so ins Ge­
d r ä n g e gekommen, daß Rüd ige r laut weinte und 
auch ich die T r ä n e n nicht u n t e r d r ü c k e n konnte. 
A l s o wieder eine Nacht auf dem Bahnhof her­
umliegen. 

In Thorn wurde ein Transport aus Franzosen, 
Eng ländern , Tschechen, S lowaken und Ho l l än ­
dern zusammengestellt. Die M ä n n e r m u ß t e n zu 
Fuß wandern, das Gepäck, e in paaT Frauen, Rü­
diger als einziges K i n d und Kranke wurden auf 
einem e i n s p ä n n i g e n Kar ren gefahren. Es wurde 
sehr he iß und die Fahrt ging langsam. Die 
Franzosen e rzäh l ten , d a ß sie schon ü b e r zwei ­
hundert Kilometer zu Fuß gewandert waren. 
Sie wol l ten u rsprüngl ich ü b e r Pommern nach 
Hause, aber nun meinten sie, es ginge ü b e r 
Czernowitz—Odessa. So fuhren w i r 25 K i l o ­
meter, und dann lagen w i r auf einem Gutshof 
im Kel ler . 

Eines Tages roll ten Lastautos an und fuhren 
uns zur Bahn. E in Hoffnungsstrahl. Uns beglei­
tete ein gehobener russischer Offizier, e in 
„Majore" , wie die Russen sagten, e in Rotkopf 
mit v i e l Sommersprossen. In den Wagen bette­
ten w i r uns auf etwas Stroh. Etwa 45 Wagen 
faßte der Zug, Menschen aus v ie len V ö l k e r n 
fuhren mit. Be i jedem Halt kochten w i r Ka r ­
toffeln zwischen den Eisenbahnschienen oder 
holten Wasser und Ho lz oder b r ü h t e n Kaffee 
mit he ißem Wasser aus der Lokomotive, das 
nach O e l schmeckte. A l l e drei Tage gab es V e r ­
pflegung. A u f den Bahnhöfen standen Güte r ­
wagen vo l l russischer Soldaten oder mit öst­
licher Bevö lke rung , die mit ihrem ganzen Haus­
rat zurück nach Rußland wollte. 

H i n a u s g e w o r f e n 

W i r fielen wieder auf, w e i l w i r deutsch spra­
chen. Rüdiger und ich, w i r hatten uns das Spre-
dien schon fast a b g e w ö h n t , aber es war doch 

unvermeidlich, d a ß Rüdiger laut aufschrie, wenn 
ihm etwas Besonderes auffiel. Zudem hatte ich 
noch e in Famili:>nbild bei mir, das ich im W a ­
gen ahnungslos sehen ließ. So kam es denn 
eines Tages über uns. Plötzl idi stand der 
„Majore" vor der W a g g o n t ü r und ließ durch 
ein slowakisches M ä d e l übe r se t zen , wir sollten 
mit Bagage mitkommen. Ach, mir war so schwer 
und kraftlos zumute, als wir hinter ihm her t ip­
pelten. Drei Ki lometer m u ß t e n wir wandern bis 
zu einer Kommandantur, und hier ließ man uns 
stundenlang warten, um uns dann die drei K i l o ­
meter in die Stadt zurückzuschicken. M a n 
dach!*\ es ginge nicht mehr. In einem g r o ß e n 
Haus, das von unten bis oben v o l l von russi­
schen Büros war, wurde wieder e : nmal der 
Rucksack ausgekippt und du rchgewüh l t . Z u m 
V e r h ö r muß te ein junger H o l l ä n d e r mit, u m 
festzustellen, ob ich hol ländisch sprechen k ö n n e . 
Inhaltlich verstand, ich ihn, doch antwor ten 
konnte ich nicht, und s ;e wurden miß t rau i sch . 
Dann wurde wieder mein Junge a l le in v e r h ö r t . 
Uns wurde oftmals bunt vor Augen von dem 
Durcheinander der Fragen und den g i l t igen 
Blicken der Russen. Bald ging im zweiten Stock 
mit einem Zivi lbeamten das V e r h ö r von vorne 
los .aber das Ende war wieder nur: „Pascholl , 
pascholl!" W i r gingen zu unserem Waggon z u ­
rück, jedoch dort nahm man uns nicht mehr an. 
Der „Majo re" hatte uns aus dem Transport h in ­
ausgeworfen. A l s o zurück in die Stadt. Ueber­
au wurden w i r fortgeschickt. Weder im Flur des 
G e b ä u d e s nod i vor der T ü r durften wir uns auf­
halten. Hi l f los s a ß e n wir auf den Schienen. 
Dazu kam noch, daß wi r uns ewig den Rücken 
scheuern muß ten , denn wi r hatten Zuwachs 
bekommen in ungeheurer Menge . 

So saßen wir denn verlassen und traurig wei t 
weg vom Heimatland, Notgedrungen verkaufte 
ich eine Wolldecke, um etwas Brot und Wurs t 
zu erstehen. Einmal aber, als ich einen Eisen­
bahnarbeiter nach der Strecke Czernowi tz fragte, 
verstand eT etwas und l ieß uns mitgehen z u 
einem bereitstehenden G ü t e r z u g . Ehe w i r r ich­
tig zur Besinnung kamen, hatte er unser G e p ä c k 
i n den Wagen geworfen, den R ü d i g e r hinterher, 
und dann half er mi r hinein . Gleich fuhr der 
Zug ab. Die Insassen schneuzten sich i n die F i n ­
ger, spuckten auf den F u ß b o d e n , qualmten einen 
furchtbaren Tabak und benahmen sich auch 
sonst übe l , aber wi r koninten doch auf B ä n k e n 
sitzen und durch die offene Stelle der Schiebe­
tü r ins Freie sehen. M a n l ieß 6ich vom Schicksal 
weiterrol len, h ö r t e einfach auf zu denken und 
hatte warten gelernt. So kamen w i r schließlich, 
Anfang A p r i l , doch nach Czernowitas. 

L a g e r d e r V ö l k e r 

In der Stadt he r r sch t« reger V e r k e h r v o n 
Mi l i t ä r au to s , S t r a ß e n b a h n e n , Pferdewagen (da« 
Pferde sehr ruppig und elend, nicht mit unseren 
os tp reuß i schen zu vergleichen). Es gab noch 
viele Juden, die sich zum g r ö ß t e n T e i l b e m ü h ­
ten, die Stadt zu verlassen, w ie sie m i r oft sag­
ten, da sie u m ihr H e b und Gut fürchte ten . D i« 
Russen hatten schon die Apo theken und Wedn-
und Spr i tgeschäf te verstaatlicht und die « i n t t l -
gen Inhaber als Angestel l te eingesetzt. M i r fiel 
auf, d a ß man i n Czernowi tz sehr gut mi t der 
deutschen Sprache durchkam» 

M i t den R ü c k w a n d e r e r n a l ler V ö l k e r wurden 
w i r i n e in G r o ß l a g e r gewiesen, das aus vielen. 
Baracken und g r o ß e n H ä u s e r b l o c k s beistand. W i r 
hausten in einer Baracke mit Jugos lawen u n d 
R u m ä n e n , hauptsächl ich wurde hier gebrochen 
deutsch gesprochen. W i r lagen auf der Erde, 
und besonders nachts stolperte al les ü b e r u n s e r » 
Füße . Eine F rau gab al labendlich Hetz l ieder 
und Zoten zum besten mit einer k r ä h e n d e n 
Stimme, die für uns e in Brechmittel war. K a u m 
wurde es um Mitternacht s t i l l , da begannen 
schon wieder a l le nacheinander Iherauszulauifen, 
denn fast a l le waren eTkrankt, da die E r n ä h r u n g 
schlecht und das Wetter rauh war. Es gab je­
doch keine Abortanlage, sondern einfach e i n 
weites G e l ä n d e , i n dem sich jeder e in P lä t zchen 
suchte und in dem Menschen oft wie Pi lze s a ß e n . 
E in guteT N ä h r b o d e n für Baz i l l en ; und das 
nannten sie eine Q u a r a n t ä n e - Z e i t ! 

In der Stadt gab es v ie le Lebensmittel z u 
kaufen, und obwohl das Ver lassen des Lagers 
verboten war, hatte man doch bald die Schlupf­
stellen im Stacheldraht heraus. Fre i l ich hatte 
ich ke in Geld , und so bl ieb mi r nichts anderes 
übr ig , als i n der Stadt betteln zu gehen. F ü r e i n 
paar Kopeken fuhr ich dann vormittags in die 
Stadt, g ing in die besser aussehenden Geschäf te , 
wie Apotheken, D e l i k a t e ß l ä d e n und Restau­
rants und e r k l ä r t e , d a ß ich H o l l ä n d e r i n und auf 
dem Rück t ranspor t aus einem o s t p r e u ß i s c h e n 
Lager w ä r e . V i e l e gaben mir Geld , so d a ß ich 
fast immer meinem Rüdiger , der seit e iniger 
Zeit fiebrig erkrankt war, etwas mitbr ingen 
konnte. Der Arz t hatte für ihn bessere E r n ä h ­
rung angeordnet, und wie sollte ich das anders 
beschaffen! Jedoch bei miT zeigte sich an den 
Beinen die Wassersucht so stark, daß ich an 
manchem Tag die Stiefel nicht mehr ausziehen 
konnte, und jeder Fingerdruck auf den ge­
schwollenen Beinen als Loch stehen blieb. 

Manchen Tag ging ich auch auf den Bazar, 
unter dem ich mir zuerst etwas Nobles vorstel l te 
auf Grund seines Namens. D u lieber Gott, was 
fand ich da vor! Da priesen die Bauern fe i l ­
schend ihre E ß w a r e n an, und Z iv i l i s t en versuch­
ten Kle ider und anderes Inventar zu versetzen, 
um sich zu s ä t t i gen . A l l e s lag auf der Erde, 
Tische gab es kaum. Selbst Hausbesitzer waren 
ganz arm geworden. Selten sah ich einmal einen 
ve rnünf t ig angezogenen Menschen. 

Bei g ü n s t i g e m Wetter herrschte auf dem gro­
ßen Kasernenhof reges Treiben. Es entstanden 
sogar Fußba l lmannscha f t en zwischen den e in­
zelnen Nationen. Eine Gruppe von H o l l ä n d e r n 
balgte sich oft mit R u m ä n e n und Slowaken. A l s 
wir einmal vor der Eßsaa l tü re der Baracke stan­
den, begannen sich drinnen die R u m ä n e n mit 
den H o l l ä n d e r n zu p rüge ln . Es wurde so arg, 
d a ß Bänike flogen und andere Nichtbeteil igte 
schnell aus den eingeschlagenen Fenstern spran­
gen. Erst der Lagerkommandant schaffte durch 
einen Verwe i s Ordnung. 

Fortsetzung folgt 
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Deutsches Memel — unzerstörbar 
Die 700-Jahr-Feier in Hamburg — Festakt in der Universität 

Z u den drei Lebensl inien Memels , die Staats­
s e k r e t ä r Dr. Schreiber in seiner Festansprache 
zur Eröffnung der 700-Jahr-Feier nachzog, den 
Lebensl inien der Burg, der Stadt und des Hafens 
M e m e l , ist eine vierte gekommen: die Lebens­
l inie im E x i l . Daß sie nicht dem Erl iegen und 
Verschwinden nahe ist, sondern in kraftvol len 
K u r v e n wei te r läuf t , erlebte die Stadt Hamburg, 
die fast täglich Kongresse und Tagungen in 
ihren M a u e r n beherbergt und doch dem Fest 
der Memeler , und damit zum ersten M a l e auch 
dem Tag der Heimat, g r o ß e Beachtung zoll te . 
Die A u f k l ä r u n g und Vorbere i tung durch die 
Arbeitsgemeinschaft der M e m e l l ä n d e r i n der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hatte v i e l dazu 
beigetragen — besonders e r w ä h n t sei das vor­
zügl iche Plakat —, Presse und Rundfunk w ü r ­
digten das Fest und die Geschichte Memels i n 
aus führ l i chen Darstellungen, und B e h ö r d e n und 
B e v ö l k e r u n g nahmen A n t e i l . U n d die Memele r 
und M e m e l l ä n d e r selbst, — nicht nur aus d e m 
ganzen Bundesgebiet kamen sie zusammen, son­
dern auch aus Schweden, der Schweiz und selbst 
aus Uebersee waren Memele r gekommen. Be­
sonders herzlich empfing man die Landsleute 
aus Ber l in . A l s am 2. Augus t nachmittags der 
Vors i tzende der Arbeitsgemeinschaft der M e ­
m e l l ä n d e r , der f rühere V i z e p r ä s i d e n t des M e -
m e l l ä n d i s c h e n Landtages, Oberregierungs- und 
Schulrat a. D. Richard M e y e r , das Podium be-

p r e u ß e n , einen der F ü h r e r der M e m e l l ä n d e r 
schon in ihrem ersten Kampf um ihr Deutsch­
tum, als er die Stufen zum Podium betrat. Nicht 
einen Abriß , sondern eine tiefere Sinndeutung 
der Geschichte Memels entwarf seine Fest­
ansprache, der Geschichte einer Stadt, die drei 
M e i l e n von der w o h l ä l t e s t en , in fünf Jahr­
hunderten unbestrittenen politischen Grenze 
Europas entfernt lag. W e n n der Irrtum, der ganz 
Ostdeutschland so oft mit der Vors te l lung 
eines Kolonial landes verband, Voraussetzung 
dafür war, daß diese Grenze schließlich zusam­
menbrach, so widerlegte Dr. Schreiber ihn aus 
dem Wesen des Mit te la l ters heraus. Die höch­
sten Vors te l lungen des damaligen Abendlandes 
von Glaube, Recht und M o r a l standen hinter 
der Gewinnung dieses Landes, hinter der V e r ­
g r ö ß e r u n g des Reiches Gottes und der Be­
siegung und Bekehrung des . h e i d n i s c h e » Teu­
felsreiches", die seit Augus t in und Bernhard v o n 
Cla i rvaux christliche Aufgabe war. »Die Ge­
burtsstunde unserer Heimatstadt", sagte Dr. 
Schreiber, .war tief b e g r ü n d e t i n der W e l t die 
damals galt: Sie wuchs aus dem Sendungsge-
daniken der christlichen Miss ion . In M e m e l 
stellte sich das Abendland gegen die heidnische 
W e l t Bis zu diesem Punkte wurden Glaubens­
sä tze , Rechtsnormen und Lebensformen des 
Abendlandes ausgedehnt. So ist ke in abend­
ländischer Anspruch besser legitimiert als der 

j , u m die G ä s t e des Eröf fnungsfes tak tes zu 
b e g r ü ß e n , und die Bli tzl ichter v ie ler Fotografen 
aufflammten, war nicht nur das Aud i to r ium 
m a x i m u m der Hamburger U n i v e r s i t ä t und der 
n ä c h s t g r ö ß t e H ö r s a a l , i n den der Festakt ü b e r ­
tragen wurde, bis auf den letzten Platz gefüll t , 
sondern es war hinter den T ü r e n noch das St im­
mengewirr v ie le r zu h ö r e n , die ke inen Einlaß 
mehr gefunden hatten. 

Der Sprecher hatte es nicht leicht, aale Ehren­
g ä s t e zu b e g r ü ß e n , unter denen man neben dem 
Ersten B ü r g e r m e i s t e r Hamburgs auch den ehe­
mal igen p r e u ß i s c h e n M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n Braun 
aus K ö n i g s b e r g sah. Er sprach v o n der Zeit , i n 
der die M e m e l l ä n d e r schon einmal um das Recht 
Ihrer freien Selbstbestimmung z u streiten 
hatten, und v o n dem feierlichen Verzicht auf 
Rache. Die dichtgeschlossenen Reihen der Lands­
leute v o r ihm, ihre ernsten Gesichter, der w ü r ­
dige Schmuck, des Raumes und der B ü h n e , auf 
der ein Kammerorchester Platz genommen hatte, 
die ganze festliche, von W ü r d e , Kraft und Ent­
schlossenheit e iner Gemeinschaft bestimmte 
A t m o s p h ä r e zeigten OberTegierungsrat Meyer , 
daß er zu Recht und nicht als leeren Satz den 
Wahlspruch ü b e r das Fest stellen konnte: Fern, 
doch treu. 

Auch Hamburgs B ü r g e r m e i s t e r M a x Brauer, 
der die Schirmherrschaft der Jahrhundertfeier 
ü b e r n o m m e n hatte, ergriff das W o r t und bewies 
durch sein Beispie l , daß verantwortl iche Pe r sön ­
lichkeiten Westdeutschlands entscheidende 
Ziele der Heimatvertr iebenen zu den ihren ge­
macht haben. Er rief das Goethewort von der 
gep räg t en Form an, die sich lebend entwickelt. 
Das deutsche V o l k s t u m sei g e p r ä g t e Form, die 
das Leben enthalte und von der sich niemand 
löse, ohne zur leeren H ü l l e zu werden. Nicht 
gegen, sondern für ein geeintes Europa w i r k e 
das zähe Festhalten der 'Heimatvertriebenen an 
ihrem Volks tum, denn anders als auf der Grund­
lage der Volkstumsfreihei t werde ein Europa 
nicht zum Leben kommen. W i r a l le lebten von 
dem Glauben, d a ß die Weltgeschichte am Ende 
doch das Weltgericht sein werde. 

Dr. Schreiber spricht 
Noch im Beifal l für den B ü r g e r m e i s t e r ergriff 

Hansgeorg Zol lenkopf den Dirigentenstab, um 
dem Fest durch die Urauf führung seiner Kantate 
. V o n der M e m e l " besondere We ihe zu geben. 
In Satz und instrumentaler Umrahmung ist in 
der Kantate eine Reihe von Liedern aus der 
Memelniederung zu einem st immungsvol len 
Wesensb i ld der Memel-Landschaft verbunden 
und geformt. Das W e r k zog die Z u h ö r e r mehr 
und mehr in seinen Bann. 

K e i n e K o l o n i e 

Kundgebungen tiefer Verbundenheit b e g r ü ß ­
ten S t a a t s s e k r e t ä r Dr. Ottomar Schreiber, den 
E h r e n p r ä s i d e n t e n der Landsmannschaft Ost-

Aufnarnmen: A. O. Schmidt (4), Schmldt-Lux (1) 

Memels auf seinen Standort in Deutschland, als 
der der Memeler auf ihre Heimat." 

B r e n n p u n k t M e m e l 

W i e i n einer Linse sammelten sich die Span­
nungen, Tendenzen und Kräfte zwischen dem 
Osten und dem Westen auf dem exponierten 
Punkt M e m e l . Schicksale und Interessen der 
Burg und Festung bestimmten sein Ergehen im 
ersten T e i l seiner Geschichte, gipfelten im 16. 
und 17. Jahrhundert und schwanden im 18. Die 
Stadt kam nach immer neuen Brandschatzungen, 
Z e r s t ö r u n g e n und N e u g r ü n d u n g e n erst seit dem 
15. Jahrhundert i n eine stetiger werdende Ent­
wicklung. Der Hafen aber begleitete Burg wie 
Stadt i n fieberhaften Kurven seiner Lebenslinie 
von Aufst iegen und Rückschlägen. Die Gunst 
seiner Lage rang mit den politischen Hinder­
nissen. Denn in M e m e l s toßen immer wieder 
Kräf tefe lder wie die Spitzen zweier Kei le auf­
einander. Zie l t vom Westen der Ostseeverkehr 

auf den einzigen na tü r l i chen Hafen zwischen 
Danzig und Riga, so m ü n d e t hier vom Osten der 
Wasserverkehr des Memelstromgebietes. V o m 
Westen baut sich das christliche Abendland auf 
und verbindet in M e m e l den christlichen Staat 
v o n P r e u ß e n mit dem christlichen Staat des 
Balt ikums, von Osten aber s tößt die heidnische 
W e l t hier am weitesten vor und ge fährde t 
immer wieder die Verbindungsstelle. V o m 
Westen greifen nach dem Ersten Wel tk r i eg 
Interessen nach Memel , die weder die Memels 
noch die Litauens sind, vom Osten d r ä n g t 
Litauen. 

Immer wieder schlug diese Lage zum Unhei l 
der Stadt aus und bereitete ihr ein hartes Dasein. 
Darum war M e m e l auch nach dem letzten g r o ß e n 
Brand eine unscheinbare Stadt. „Man sol l das 
wissen", sagte Dr. Schreiber „die Narben, die 
ihr Gesicht verunzierten, waren Narben aus 
einem Kampf, der dazu beitrug, daß andere 
S t äd t e hinter dieser Kampflinie schön und reich 
sein konnten. Unsere Stadt ist der Veteran, der 
oft an der S t r a ß e stand und die Hand aufhalten 
m u ß t e , w e i l ihr nicht immer die Ehrfurcht ge­
zol l t wurde, die dem Kriegsversehrten zustand." 

Z w i s c h e n R e c h t u n d M a c h t 

Im Folgenden legte Dr. Schreiber ausführl ich 
jene Erfahrungen und Erkenntnisse dar, die die 
M e m e l l ä n d e r der heutigen W e l t warnend und 
ratend zu geben haben. Sie haben, als seit 1918 
das eu ropä i sche politische System zusammenzu­
brechen begann, im Memel land wie in einem 
Mode l l jene Auseinandersetzung schon durch­
lebt und durchgefochten, v o n deren Lösung un­
sere Zukunft a b h ä n g t : Die Auseinandersetzung 
zwischen Macht und Recht. Das Memelstatut 
sollte ihnen den Rechtsstaat sichern. Tatsäch­
lich aber lebten sie von 1926 bis 1938 unter 
Kriegszustand und der W i l l k ü r eines litauischen 
Kriegskommandanten. Dr. Schreiber sagte: 
„Werfn wir heute diese Dinge sagen, dann den­
ken wi r nicht daran, um anzuklagen. Denn 
wir haben eine g r o ß e Dankesschuld abzutragen 
an die litauischen Menschen, die seit 1945 so oft 
unsere Frauen und Kinder vor dem Aergsten 
bewahrt haben in vorbildlichem Christentum. 
W i r sagen es nicht, um anzuklagen, sondern aus 
einem anderen Grunde: Die Erfahrungen, die 
Memel zwischen den beiden Kriegen gemacht 
hat, sind ein Gl ied in der Kette, die in dem 
furchtbaren Zusammenbruch a l len Rechtes vor 
der Macht geendet hat. W i r warnen, wi r war­
nen! Denn wenn die gleiche Entwicklung aus 
dem entsteht, was seit 1945 wurde, dann haben 
nicht nur wir, nicht nur Deutschland, dann.hat 
die freie Wel t keine Zukunft n.eur vor Sich!" 

K r a f t d e r G e m e i n s c h a f t 

M e m e l habe aus der Kraft der Gemeinschaft 
i n jener Zeit Erstaunliches geleistet und k ö n n e 
stolz darauf sein, durchgehalten, Wunder ge­
wirk t und geradezu Gesetze der Wirtschaft auf 
den Kopf gestellt zu haben. So meint die 
Wissenschaft, das Ge ld sammele sich stets dort, 
wo der Zins am höchs ten ist. Das Sparkapital 
der Memeler aber blieb in den Memeler Banken 
und befäh ig te das Memel land zu eigenen In­
vestitionen, obwohl der Zins der Kassen und 
Banken in Litauen um rund drei Prozent h ö h e r 
war. Die Kräfte der Gemeinschaft setzten M e m e l 
instand, den Kampf des Rechtes gegen die Ge­
walt zu bestehen, die gleichen Kräfte, so er­
k l ä r t e Dr. Schreiber, sind die Waffe, die das ge­
schlagene deutsche V o l k im gleichen Kampfe 
a l le in einzusetzen habe. „Das haben w i r dem 
deutschen V o l k zu sagen. Darum erwarten wir , 
daß ihr im Westen uns Heimatvertriebene 
wahrhaft i n die deutsche Gemeinschaft auf­
nehmt, aus dem Gefühl der Gemeinschaft, nicht 
um eines Vor te i l s w i l l en . U n d der freien Wel t 

Fortsetzung nächs te Seite 

Memels siebenhundertster Geburtstag 
In der St. Pauli-Auktionshalle in Ham­
burg traten sich am Tag der Heimat Tau­
sende von Memelländern mit Heimatver­
triebenen aus Hamburg, um in einer gro­
ßen Kundgebung den siebenhundertsten 
Jahrestag der Gründung Memels zu be­
gehen. Das Musikkorps der Hamburger 
Schutzpolizei hatte auf dem Podium Auf­
stellung gefunden und gab den musikali­
schen Rahmen. Unsere Aufnahme (links 
Mitte) gibt einen Eindruck von einem Teil 
der Halle. Die Festteilnehmer haben 
sich zu der Totenehrung von ihren Plät­
zen erhoben. — Oberregierungs- und 
Schulrat a. D. Richard Meyer, der Vor­
sitzende der Arbeitsgemeinschaft der Me­
melländer und unermüdliche Organisator 
des großen Treffens (die Aufnahme rechts 
oben), eröffnete das Fest am 2. August in 
der Hamburger Universität. Bei dieser 
Gelegenheit trug sich der Bürgermeister 
Hamburgs, Max Brauer, in ein Erinne­
rungsbuch ein, das ihm die Geschwister 
Froese in Niddener Tracht reichten (das 

Bild darunter). 

Eine Mutter findet ihren Sohn 

In den sieben Jahren, in denen wir fern der Heimat leben müssen, fanden sich viele Ver­
wandte und alte Nachbarn auf den landsmahnschaftlichen Treffen wieder. Aber immer 
noch ereignen sich bei solchen Gelegenheilen unverhoffte Zufälle des Glücks. So stand 
plötzlich auf dem großen Ostpreußenabend während der Memelfeier in Hamburg vor der 
Mutter der Sohn, von dem sie seit 1944 kein Lebenszeichen erhalten hatte. Frau Martha 
Hess — früher Memel, Gartenstraße 1—2 — erreichte 1944 der letzte Feldpostbrief 
ihres Sohnes aus erster Ehe, Heinz Balaschke. Seit seinem letzten Kriegsurlaub im Jahre 
1943 hatte sie ihr Kind nicht wiedergesehen; die Memelfeier führte Mutter und Sohn 
wieder zusammen. Fotograf A. O. Schmidt aus Memel kam gerade hinzu, als Mutter und 
Sohn sich nach der ersten Begrüßung aus den Armen gelöst hatten. Die zweite Aufnahme 
zeigt, wie die Wiedervereinten gemeinsam mit Verwandten gerettete Familienbilder 

betrachten. 
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Die Preußen leben noch! 
Dl« Kundgebung in St. Pauli — Dr. Gille sprach 

Tarnend« s t römten am „Tag dwr Heimat" i n 
Hamburg vormittags in die Aukt ionshel le in 
St. Pauli , wo in einer Kundgebung die 700-Jahr-
Feier der Stadt Memel ihren H ö h e p u n k t finden 
sollte. Die Feststimmung sprach aus den Ge­
sichtern, und die freudigen Gespräche brachen 
sich in der riesigen, mit Fahnen und Wappen 
und einer g r o ß e n B ä n d e r k r o n e geschmückten 
Hal le zu einem Brausen, das nicht verstummen 
wollte. So war denn die organisatorische Be­
wä l t i gung des Raumes nicht einfach. Meister­
ten Einweiser und Ordner, geleitet von einer 
Fernsprechzentrale auf der Empore, ihre Pro­
bleme, so hatten die Tontechniker mit der ge­
räuscheschluckenden, summenden Ha l l e zu 
kämpfen , und es fiel den Rednern nicht leicht, 
bis zu den hinteren Reihen durchzudringen. 
Leichter versdiafften sich die Bläser vom Mus ik ­
korps der Schutzpolizei Hamburg Gehör , die 
auf dem Podium vor einer bunten Trachten­
gruppe Platz genommen hatten, unter Mus ik ­
meister Grenz mit Tei len deT .K l e inen Suite für 
Bläser und Pauken" von Fr ied Wal te r die Kund­
gebung eröffneten und an ihrem Schluß eine 
Stunde konzertierten, 

Eindringliche Worte widmete der Memeler 
Generalsuperintendent Obereigner in seiner 
geistlichen Ansprache den Toten der Heimat 
und Opfern des Krieges. Die Menschen erhoben 
sich schweigend von den P lä tzen und h ö r t e n 
die Mahnung, durch ihre Hal tung den Auftrag 
der Toten zu erfüllen. Nach Hermann Suder­
manns Gedicht „An die Heimat", da« Gerd 
Segatz vom N W D R Hamburg sprach, trat der 
Vorsi tzende der Arbeitsgemeinschaft der M e ­
m e l l ä n d e r Richard M e y e r an das Rednerpult, 
um der Stadt M e m e l zu ihrem siebenhundertsten 
Geburtstag den Gruß ihrer Kinder aus der 
Ferne zu sagen. Senator Neuenkirch, Hamburg, 
folgte ihm und brachte den Gruß der Hansestadt 
und des Schirmherrn der Veranstaltung, Bür­
germeister Brauer, der am Vor t ag gesprochen 
hatte. Für die Heimatvertriebenen in Hamburg 
ergriff dann Rechtsanwalt Dr. Dr. Langguth, der 
Vorsi tzende des Landesverbandes der vertrie­
benen Deutschen in Hamburg, das Wort . 

Für Jakob Kaiser, den Bundesminister für ge­
samtdeutsche Fragen, der auf dieser Kund­
gebung sprechen sollte, trat S t a a t s s e k r e t ä r 
Franz Thedieck aus seinem Min i s t e r ium an das 
Mikrophon . Seine A u s f ü h r u n g e n gingen weit 
ü b e r den Rahmen eines b l o ß e n Grußes hinaus. 
Die Rede des S t a a t s s e k r e t ä r s gab eine so tref­
fende Wesensdeutung des landsmaninschaft-
licherl Gedankens, daß w i r sie i n der nächs ten 
Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s im Wort lau t a l len 
unseren Lesern zugängl ich machen werden. 

O r d n u n g s m a c h t P r e u ß e n 

W a r so der Sprecher unserer Landsmann­
schaft, Dr. Al f red Gi l l e , schon der sechste Red­
ner des Tages, so hatte er doch die Aufmerk­
samkeit seiner Z u h ö r e r schon nach wenigen 
Sä tzen gefunden. Zum Tage der Heimat, so be­
gann er, 6ei der erste Augustsonntag nicht 
wegen der angenehmen Jahreszeit g e w ä h l t 
worden, sondern w e i l in dieser Zei t vor sieben 
Jahren in Potsdam die Vert re ibung der Deut­
schen des Ostens beschlossen wurde. U n d also 
gelte dieser Tag nicht klagenden Rückschauen, 
sondern flammendem Protest, um so mehr, als 
in diesem Jahr das 700jähr ige Bestehen der 
ä l t e s t e n Stadt unserer Heimat zu feiern sei. 
Auch Dr. G i l l e stellte die I r r t ümer richtig, die i m 
deutschen Osten e in Koloniailland sehen w o l l ­
ten, dessen Bewohner nur einen bedingten H e i -
matanspruch zu stellen hä t t en , und die Voraus­
setzung für das Verbrechen von Potsdam wa­
ren. . W i r m ü s s e n es uns verbitten", rief Dr. 
G i l l e , „daß man die Leistung im deutschen 
Osten in einem A t e m nennt mit den Kolon ia l -
s ü n d e n der w e i ß e n Rasse auf diesem Erdbal l ." 
Er zeigte, wie Frieden und Ordnung i m Osten 
von den Deutschen geschaffen wurden in ihren 
beiden Ordnungsmäch ten , dem preuß ischen 

Staat und der Donaumonarchie. M a n habe Preu­
ßen eine besonders gehäss ige Art des Nationa­
lismus, den Chauvinismus vorgeworfen: .Wir 
wissen genau, daß die Giftpflanze des Chau­
vinismus nicht auf m ä r k i s c h e m Sand gewachsen, 
sondern aus dem Westen zu uns gekommen ist. 
P r eußen und die Donaumonarchie h ä t t e n ihre 
g r o ß e geschichtl ich« Ordmungsaufgabe im Osten 
nicht erfül len können , wenn sie sich diesem Gift 
aus der Französischen Revolut ion hingegeben 
hä t t en . Achtung vor dem Menschen und sei­
ner Freiheit, Achtung vor fremdem Volkstum, 
Ohne das w ä r e n sie ihrem Auftrag nicht gewach­
sen gewesen." 

Sei der p reuß ische Staat durch eine Besat-
zungsverordming ausge lösch t worden, so habe 
man den Eindruck, als ob schlechtes Gewissen 
hier eine nacht räg l iche Rechtfertigung für das 
in Potsdam Begangene habe schaffen wollen. 
„Der preußische Staat besteht nicht mehr, aber 
die P reußen sind noch nicht gestorben!" 

W e r P r e u ß e n s c h m ä h t . . . 

A l s Dr. G i l l e diese Wor te aussprach, durch­
brausten Zustimmung und Beifal l die Hal le . 
„Wir haben es satt", so fuhr er fort, „in Deutsch­
land noch weiterbin Schmähwor te ü b e r P reußen 
und seine geschichtliche Leistung a n z u h ö r e n . 
W e r in Zukunft P reußen schmäht , schlägt uns 
P reußen ins Gesicht und wi rd die g e b ü h r e n d e 
Antwort bekommen." 

W e r die spontane Zustimmung der Tausende 
i n der Ha l l e zu Dr. Gi l les Wor ten hör t e und ja 
auch in sich selbst spür te , dem wurde in diesem 
Augenblick bewuß t , daß die Heimatvertriebe­
nen eine innere Wendemarke auf ihrem Schick-
sailsweg erreicht haben, d a ß die Zeit abgelaufen 
ist, i n der die g r ö ß t e n politischen Leistungen 
der neueren deutschen Geschichte und die wert­
vollsten Ordnungsk rä f t e , auf deren Grundlage 
der deutsche Staat erwuchs, ohne Widerspruch 
der Verunglimpfung anheimfallen konnten. Dr. 
Gi l l e traf das Kernproblem der heutigen Lage, 
wenn er sagte, es k ö n n e der Bundesrepublik 
nicht schaden, wenn sie einige Züge echten 
P r e u ß e n t u m e s in ihren Neubau aufnehmen 
würde , denn von einem U e b e r m a ß an Staats­
ethos könne im heutigen Deutschland nicht die 
Rede sein. 

Frei l ich gelte es nicht, die Geschichte rück­
w ä r t s zu drehen. Weder an Restauration, noch an 
die Expansion Preußen« dürfe gedacht werden. 
„Jedoch, w i r glauben, wenn wir die Schmährufe 
auf P r eußen zum Verstummen bringen, eine 
echte politische heimatpolitische Leistung zu 
vol lbr ingen, indem wir die Voraussetzungen 
beseitigen, die den Beschluß von Potsdam 
möglich machten." Daß Preußen zum Westen 
gehö re , habe es in sieben Jahrhunderten be­
wiesen; die Frage, ob die P reußen sich heute 
dem Westen oder dem Osten zuneigten, sei 
ü b e r h a u p t nicht einer Antwor t würd ig . 

Ereignisse, wie sie Memel zwischen den Kr i e ­
gen erleben mußte , seien jenem westlichen 
Chauvinismus zuzuschreiben, der auch im 
Osten bei einigen k le inen S t a a t s m ä n n e r n Nah­
rung fand. Die Hi l fe jedoch, die das litauische 
V o l k unseren Landsleuten in der Heimat nach 
Potsdam brachte, spreche für die menschlichen 
Beziehungen zu unseren Nachbarn und beweise, 
daß bei gegenseitiger Achtung des Volks tumes 
auch im Osten wieder eine Ordnung der Gerech­
tigkeit mögl ich sein werde. M a n sollte sich bei 
den W e s t m ä c b t e n endlich dazu en tsch l ießen , 
a u d i den Heimatvertr iebenen das Recht auf 
Selbstbestimmung zuzubil l igen. „Solange wir 
zu schlecht dazu sind, kann man es uns nacht 
verdenken, daß wi r den Locksirenen unserer 
Vert re iber doch mit erheblichen Vorbehal ten 
g e g e n ü b e r t r e t e n . " 

Den Schluß seiner Rede widmete Dr. Gi l l e den 
V ö l k e r n in Osteuropa, denen es heute verwehrt 
ist, ihren W i l l e n zu sagen. Auch für sie s t ün ­
den w i r stellvertretend. „Wir haben ein Recht, 
auch für sie zu sprechen, denn", so schloß Dr. 
Gi l l e . „die Wel tordnung wird immer brüchig 
bleiben, solange Osteuropa dem Abendland und 
der westlichen Kul tur nicht wiedergewonnen 
ist." 

Einst immig wandten sich die M e m e l l ä n d e r und 
die zum .Tag der Heimat" versammelten V e r ­
triebenen in einer Entsch l ießung an das Wel t ­
gewissen mit der Forderung: „An die Stelle der 
Macht der Eroberer sol l das Recht des freien 
Menschen gesetzt werden, ü b e r sich selbst und 
seine Heimat nach eigenem Ermessen zu ent­
scheiden. Das a l l e i n ist der W e g zu einem 
gerechten und dauerhaften Fr ieden und zu einer 
besseren Neuordnung der Wel t . " C K 

M e m e l — Z i n t e n — T i l s i t 

H e r z s t ü c k e der ostdeutschen Ausstellung In Hamburg 

Erinnerungen an die drei os tp reuß i schen Ju -
b i l ä u m s s t ä d t e Memel , Ti ls i t und Zinten sind das 
Herzstück der am 1. August in den Garten­
häuse rn des Volksparks „Plan ten un Blomen" 
zu Hamburg eröffneten Ausste l lunq „Deutsche 
Heimat im Osten". Diese vom Bundesministe­
r ium für gesamtdeutsche Fragen mit Sorgfalt 
zusammengestellte Schau übe r die Kul tur - und 
Wirtschaftsleistungen der deutschen Gebiete 
jenseits der Oder und Ne iße ist bereits in 
mehreren S t äd t en gezeigt worden. In Hamburg 
ist infolge der be sch ränk t en R a u m v e r h ä l t n i s s e 
nur ein Ausschnitt g e w ä h l t worden, der die Be­
deutung O s t p r e u ß e n s besonders betont. Die 
Ausste l lung ist bis zum 31. August täglich von 
9 bis 19 Uhr geöffnet; der Eintritt ist frei. 

Oberregierungsrat im Bundesministerium für 
gesamtdeutsche Fragen, Dr. K a r l Pagel — selbst 
ein vorzügl icher Kenner der deutschen Ost-
geschichte — wies bei der Eröffnung auf die 
G r ü n d u n g s j u b i l ä e n hin. M a n freute sich beim 
ansch l i eßenden Rundgang, wie v i e l wertvol le 
Erinnerungen und Dokumente aus der Heimat 
gerettet sind. In g roßformat igen Fotos und alten 
Stadtansichten ist uns das Ant l i t z der drei „Ge­
burtstagskinder" bewahrt. ' 

Memels G r ü n d u n g s u r k u n d e 
M i t Ehrfurcht betrachtet man ein siebenhun­

dert Jahre altes Pergament, das die rhythmischen 

klaren SchrifUüge mittelalterlicher Kanzl is ten 
t rägt : die G r ü n d u n g s u r k u n d e der Stadt M e m e l 
vom 29. J u l i 1252. Wei tere Dokumente kenn­
zeichnen Etappen ihrer Entwickelung. E i n 
Pfundzollregister von 1667 bekundet die See-
und Handelsstadt; die drei Faktoren Stadt, Fe­
stung und Hafen veranschaulichen alte Stadt­
p l äne und Stiche. Auch t rübe Erinnerungen an 
frühere F e u e r s b r ü n s t e , der oftmaligen He im-
suchxing der Bürge r in f rühe ren Jahrhunderten, 
liegen auf. 

1363 gab der Komtur von Balga den Zintener 
ein Pr iv i l eg für den Grunds tückz ins . Daß der 
W i l l e der Zintener Bürger Gewicht hatte, be­
weist eine Vergleichsurkunde des Herzogs 
Albrecht mit der Bürgerschaft der natangischen 
Stadt (1554). Die Namen von 220 Einwohnern 
en thä l t ein Verzeichnis aus dem Jahre 1715. 
Schon bei der Zweihundertjahrfeier erschien 
eine Stadtchronik, mit ein Zeichen, daß die Z i n ­
tener die Tradi t ion ihrer Stadt achteten. 

Tilsits Handelsgüter fast zur Hälfte nach 
England 

In Folge 20 brachte das O s t p r e u ß e n b l a t t als 
Ti te lb i ld das Tilsi ter Wappen, den „ ro then 
Turm mit zween Zinnen" und dem angelegten 
Hohenzollernwappen ü b e r dem Memelf luß . W i e 
es entstand, verraten uns die Entwürfe um 1552, 
in heraldischer Hinsicht recht aufschlußreiche 

V o n d e r M e m e l / Eine Kantate von Hansgeorg Zollenkopf. 

Zum Festakt der 700-Jahr-Feier der Stadt 
Memel am 2. August im Auditorium Iviaximum 
der Hamburger Univers i t ä t hatte Hansgeorg 
Zollenkopf eigens eine Kantate mit Liedern au« 
dem Memelgebiet für A l t , Bariton und Orchester 
geschrieben, der er den Ti te l „Von der Memel" 
gab. Er leitete selbst ihre Uraufführung; das 
Orchester bestand vor allem aus Mitgliedern 
des Hamburger Kammerorchesters. 

Hansgeorg Zollenkopf hat der Lockung wider­
standen, den handwerklichen Kontrapunkt allzu 
sehr zu betonen, was bei der Bearbeitung von 
Volks l i edern leicht naheliegt. Auch ging es ihm 
nicht darum, eine eigene Aussage zu formen, 
sondern mit einfachsten künstlerischen Mitteln 
in objektiver Weise den Charakter der Lieder 
unverfä lscht zu erhalten. Dies Bestreben klang 
auch aus den motivlichen Ausdeutungen des 
Vorspie ls , den Rezitativen nach Worttexten von 
Ursu la Zollenkopf und einem Fischertanz durch. 
Es gelang ihm, die Symbolkraft der in Jahr­
hunderten entstandenen Volkslieder, die durch 
das Glücksempf inden und die Erfahrung des 
Leides von v ie len Geschlechtern geprägt wur­
den, hel l aufleuchten zu lassen. Die blühende, 
beseelte Al ts t imme Ursula Zollenkopfs und der 
m ä n n l i c h e Bariton Erich Wenks verhalfen dem 
W e r k zu seiner vollen Wirkung. 

Das Hamburger Kammerorchester hatte den 
geistig-musikalischen Gedanken erfaßt, was die 
vers tändnisvol le instrumentale Wiedergabe be­
zeugte. Freiwillig hatten sich mehrere Königs-
berger Musikübende und Künstler in da* Ham­
burger Orchester eingereiht: Kurt Wiek («inst 

Königsberger Streichquartett und Opernhaus), 
Gerti Wiek-Weschollek, der frühere Inhaber der 
Bücherstube an der Schloßteichbrücke, Rudolf 
Haffke (Bratsche), Erich Günther (Cello) und 
Lehmann-Drube, ein Sohn des bekannten Kin­
derarztes. Wir danken auch ihnen für ihren 
Dienst an der Bewahrung unseres musischen 
Besitzes. 

Die Zuhörer nahmen das Werk mit sichtlicher 
Ergriffenheit auf und dankten durch starken 
Beifall. Sie wußten: diese Melodien sind wirk­
lich an der Memel und am Haff gewachsen. Aber 
sie spürten auch: diese erklingen hier in Ham­
burg — in fremder Umgebung — genau so 
wahrhaft und echt wie schon vor Hunderten 
von Jahren im Osten. Diese« zu erreichen, war 
ein ernsthaftes Anliegen de« Komponisten. 

S—h 

O s t p r e u ß i s c h e Maler 
Ein« Ausstellung in der Kunsthalle Hamburg 

OteLchzeitig mit der Ausstellung „Deutsche Heimat 
tan Osten" (in „Planten un Blomen") wurde am 
1. August in Hamburg eine Schau von Arbeiten ost­
preußischer und Danziger bildender Künstler im 
Kuppelsaal der Kunsthalle eröffnet. Leider war der 
Zeitpunkt der Ausstellung so kurzfristig angesetzt, 
daß mehrere als repräsentativ anzusprechende Maler 
nicht mehr rechtzeitig Bilder Beuden konnten. Be­
teiligt sind «iefoenundzwanzig Künstler mit sechzig 
eingesandten Arbeiten. 

Man begegnet neueren Arbeiten Arthur Deg-
ners, der sich heut« zur reinen, kompromißlosen 
Farbe bekennt, die seinen Bildern «twas Blühende« 
gibt. Eduard Bischofi ist mit mehreren Arbeiten 
vertreten, darunter mit einem großmosaikhaft auf­

gebauten Oelbild „Fischer im Winter", gegen dessen 
flimmernde Farbwirkung sich sein innigen Liebreiz 
ausstrahlendes Doppelbildnis zweier Knaben in der 
Behandlung des Körperlichen und delikaten kolori­
stischen Abstufung abhebt. Die frostklare Luft der 
ostpreußischen winterlichen Landschaft spüren wir 
in einer von Alfred Partikel hinterlaasenen meister­
lichen FaTbzeichnung. 

Klau« Bernecker geht es in «ln*m Lande*afteblld 
um sorgfä l t iges Auswiegen der Farbwerte. Gerhard 
Eisenblätter und Erika EUenblät ter-Laskowski be­
halten in ihren figürlichen Kompositionen die Be­
tonung der Flachenaufteilung bei. Das seelische Leid 
und die Einsamkeit der Heimatvertriebenen berührt 
Klaus Seelmeyer in seinen tonigen Phantasien. Karl 
Kunz steuert neben anderen Arbeiten eine in »atten, 
braunen Tönen gehaltene Sicht auf den Memellauf 
von Obereissein bei, Liselotte Strauß eine hauchige 
Aquarellzeichnung östl icher Landschaft. Fritz Hei-
ding*feld zeichnete mit starkem Pinselstrlch Men­
schen und Boote in einem Fischerhafen und die 
hinter den Maschen eines Netzes auftauchenden Um­
risse der Deutschen Kirdie in Tilsit. 

Dl« graphischen Blätter von Gertrud Lerbs-Ber-
nedcer, Ottilie Ehlers-Kollwitz (verheiratet mit einem 
Enkel von Käthe Kollwitz) und Lieselotte Popp sind 
den Mensdien von Haff und Düne gewidmet oder 
xeagen stille Dörfer und Uferpartien im Memeldelta. 
Sia halten sich in ihren Motiven am engsten an da« 
Au««tellungsthenva „Rund um das Ktirigche Half". 
Auch aus einem Niddenbild Ida Wolfermanns sprldit 
die Liebe zur Nehrung. 

Einig« Vertreter der jungen Generation haben sich 
der abstrakten Malerei zugewandt. Gemeinsam ist 
ihnen der H«ng zum Farbig-Ornamentalen. Aus tief­
schwarzer Traumwand, die ein aus Klndheltstagen 
bewahrter Kennet durcheilt, läßt Rudolf Strey bi« 
zum kreißenden Gelb «ich steigernde Wolken löseni 
erdhait gebunden wacht der Schäfer Hans Pluquets 
üb«r «eine Herde; der Maler-Architekt Alfred Arndt 
zeichnet den Kopf eines animalischen Wesens in 
strengen Kurven und Rundungen. a-h. 

V o n M a x von Schenkendorf 
(geb. 1783 i n Tilsit) 

Muttersprache, Mutterlaut! 
Wie so wonnesam, so traut! 
Erstes Wort, das mir erschallet, 
Süßes, erstes Liebeswort, 
Erster Ton. den ich gelallet, 
Klingest ewig in mir fort. 

Ach, wie trüb ist meinem Sinn, 
Wenn ich in der Fremde bin, 
Wenn ich fremde Zungen üben, 
Fremde Worte brauchen muß, 
Die ich nimmermehr kann lieben, 
Die nicht klingen als ein Gruß! 

Sprache, schön und wunderbar, 
Ach, wie klingest du so klar! 
Will noch tiefer mich vertiefen 
In den Reichtum, in die Pracht; 
Ist mir's doch, als ob mich rjelcn 
Väter aus des Grabes Nacht. 

Klinge, klinge iort und fort, 
Heldensprachc, Liebeswurt, 
Steig' empor aus tiefen Grüften 
Längst verschloßnes altes Lied, 
Leb' auls neu in heilgen Schritten, 
Daß dir jedes Herz erglühtl 

Ueberau weht Gottes Hauch, 
Heilig ist wohl mancher Brauch; 
Aber soll Ich beten, danken,' 
Geb' ich meine Liebe kund, 
Meine seligsten Gedunken 
Sprech' ich wie der Mutter Mund. 

Skizzen. A l s die Erhebung zur Stadt erfolgte, 
schenkten die K ö n i g s b e r g e r eine kostbare Per­
gamenthandschrift ü b e r da6 Kulmische Recht. 
Frühe re Bürge rgesch lech te r verstanden es eben­
falls, die G r ü n d u n g s f e i e r n festlich zu gestalten. 
Dies beweisen uns Heut igen die in kunstvoll 
geschnö rke l t en Barockbudistaben gesetzten 
„ J u b e l r e d e n " und Huldigungsstrophen aus An­
l aß der Zweihundert-Jahr-Feier . 

Auch der wirtschaftlichen Bedeutung der drei 
S t äd t e und der sie umgebenden Kreise w i r d ge­
dacht. Graphische Darstel lungen machen die 
Leistungen der Industrie, der Landwirtschaft 
und des Handels ersichtlich. Wir entnehmen 
ihnen, d a ß im Jahre 1937 969 000 Tonnen Güter 
in T i l s i t ge löscht und 370 000 Tonnen geladen 
wurden. W o gingen sie h in , und v o n wo kamen 
sie her? W e r vermutete w o h l , daß allein 46,5 
v. H . der verladenen G ü t e r nach England ver­
frachtet wurden und 32 v. H. der ge löschten 
G ü t e r aus England stammten? R u ß l a n d liefert« 
22 v. H . der Gü te r . Nach dem Innern des Deut­
schen Reiches wurde hingegen nur 8,2 v, H . v e r ^ 
laden und aus dem Reich 5,6 v. H. g e l ö M h l S 
Diese wenigen Zahlenangaben v e r a n s c h a u ™ 
liehen, wie we r tvo l l der Ti l s i te r Hande l der {K^ 
samtdeutschen Volkswir tschaft als Devisen! 
bringer war. 

Me i s t e r s tück masurischer Volkskunst 
Auch andere os tp reuß i sche S t ä d t e werden im 

Bilde gezeigt. E in g roße r , kolorier ter Stadt-
Prospekt aus dem 18. Jahrhundert gibt den An­
blick der K r ö n u n g s s t a d t K ö n i g s b e r g — der 
ersten und wahren Hauptstadt P r e u ß e n s — 
wieder. Al iens te in , Neidenbung, Angerburg —• 
nicht alle Stadtbilder k ö n n e n w i r hier aufzäh len . 
Die gewaltigste deutsche Burg, das Hoch­
meis te r sch loß an der Nogat ist im M o d e l l auf­
gebaut. A n ihm bastelte e in Landsmann, der 
noch an der Renovierung der Mar ienburg mit­
arbeitete. Besonders s ind es die Frauen, die 
bewundernde Blicke auf einen mit Pflanzensaft 
in schwarze, blaue und braune T ö n e ge fä rb t en , 
aus Schafswolle gewebten Wandteppich werfen. 
Dieses Me i s t e r s tück masurischer Vo lkskuns t 
wurde 1789 in Lyck hergestellt. 

Das Beispie l des Dorfes Wiese 
Zur A u f k l ä r u n g übe r die Bedeutung der 

A k t i o n O s t p r e u ß e n führ te das O s t p r e u ß e n b l a t t 
i n Folge 9 dieses Jahrgangs das Beispiel der 
Einwohner des Dorfes Wiese im Kreise M o h -
rungen an: nur etwa die Häl f te der Einwohner 
konnte sich retten, ü b e r e in V i e r t e l fiel der Ver­
treibung zum Opfer; das Schicksal der anderen 
ist u n g e k l ä r t . W i e v i e l e leben noch v o n uns? 
Diese Frage steht mit aller ihrer bangen Dr ing ­
lichkeit auf, wenn man auf der Auss te l lung e in« 
Darstel lung dieses Beispiels Wiese findet . . . 

Eine riesige handgezeichnete Karte der 
K ü s t e n g e g e n d e n O s t p r e u ß e n s — v o n Frauen­
burg bis Nimmersatt — zieht die Besucher an. 
Sie wurde 1709 angefertigt; in ihrer kupferstich­
artigen Feinheit und in den beigegebenen lo­
kalen Bemerkungen liegt e in eigener Reiz. 
Freude liegt auf den Gesichtern der Suchenden, 
die den Heimatort auf ihr gefunden haben. Si«) 
m ö c h t e n es jedem sagen: „Seht — hier wurden 
meine Eltern geboren, und auch ich stamme aus 
diesem, mir immer u n v e r g e ß l i c h e n Dorf — dort 
waren w i r freie Menschen und waren glück­
lich!" ti h . 

Deutsches Memel — u n z e r s t ö r b a r 
Schluß von Seite 5 

haben *rir zu sagen: Wie kann ade die geistige 
Auseinandersetzung gewinnen wollen, wenn sie 
nicht den Heimatvertr iebenen ihre Heimat wie­
dergibt, nicht als einen Herrschaftsanspruch, 
sondern als das Mi t t e l , mit dem sie zur Ent­
wicklung ihrer aus Urzei ten erworbenen Lei-
s t u n g s k r ä f t e neue, echte Leistung gewinnen 
kann. Wir wol len Glauben, Willen und Zuver­
sicht daraus schöpfen, d a ß mit Europa und der 
freien Wel t eine Schicksalsgemeinschaft gebildet 
wird, die nur dann eine Zukunft vor sich hat, 
wenn sie das, was sie lehrt, auch lebt. Das it* 
unsere Hoffnung." 

A l s Dt . Schreiber geendet hatte, erhoben sich 
die Versammelten. Das Deutschlandlied, dessen 
Strophen sie sangen, gab ihrer Verbundenheit 
mit allen Deutschen Ausdruck. C K . 
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E i n V a k u u m b e i m L a s t e n a u s g l e i c h 

Auf baukredite p lötz l ich gesperrt - Sollen F l ü c h t l i n g s b e t r i e b e notleidend werden? 

Hinter dem Vorhang 
Drei ehemalige Flugzeugkonstrukteure und 

D ü s e n j ä g e r e x p e r t e n sind nach Westdeutschland 
geflüchtet . 

Aus dem sowjetzonalen Zuchthaus Zwickau 
wurden die Direktoren Mende und Bergel vom 
Befreiungskomitee befreit. Ferner wurden zwei 
Jugendliche, die Studenten Schumann, Poppitz 
und der Leipziger O b e r s d i ü l e r Schnabel aus 
Waldhe im und Zwickau befreit. 

W i e erst jetzt bekannt wi rd , wurde bereits 
dm M a i der Chemiestudent Kaiser, Mitarbeiter 
der Kampfgruppe gegen Unmenschlichkeit, von 
Agenten des SSD in den Sowjetsektor ent führ t . 

A l l ens t c in s o l l als polnisches Kul turzentrum 
ausgebaut und polnische, russische und mit tel­
deutsche K ü n s t l e r g r u p p e n sol len dorthin ver­
pflichtet werden. 

Berichte aus Polen b e s t ä t i g e n die Versandung 
der Weichsel . Auch der Fischreiditum geht zu­
sehends zurück. 

Meldungen ü b e r E r n ä h r u n g s s c h w i e r i g k e i t e n 
aus Polen, die unsere dort zu rückgeb l i ebenen 
Landsleute in ihren Briefen schon seit Jahr und 
Tag schilderten, wurden jetzt vom polnischen 
S t a a t s p r ä s i d e n t e n bes tä t ig t . Er machte dafür die 
„ rücks tändige wirtschaftliche Struktur der 
Agrargebiete" verantwortl ich, womit er den 
heutigen Zustand der hochentwickelten land­
wirtschaftlichen Gebiete jenseits der O d e r - N e i ß e 
kennzeichnete. 

In Warschau sind die ersten Luxusgeschäf te 
eröffnet worden, in denen die W a r e n nach einem 
Bericht des „Kurier Codzienny" aus beschlag­
nahmten Paketen stammen, die v o m Westen 
als Liebesgaben gesandt wurden. 

V o n einer B e v ö l k e r u n g von sechs M i l l i o n e n 
wurden bisher aus Estland, Lettland und L i ­
tauen rund 1,5 M i l l i o n e n Menschen nach Inner­
r u ß l a n d deportiert. 

Deutsche und ös ter re ichische Betriebe in U n ­
garn, bei Kriegsende als Beute beschlagnahmt, 
sind jetzt in ungarischen Staatsbesitz über ­
gegangen. 

Budapest hat e in« Zol lverordnung erlassen, 
die den Empfang v o n Liebesgabensendungen 
fast unmögl ich macht. Für ein Paket von fünf 
K i l o m ü s s e n etwa 350 M a r k Z o l l entrichtet 
werden. 

Di« Sowjetbotschaft i n London b e m ü h t « sich 
um d i« Rückkehr der DP's in die o s t e u r o p ä i ­
schen LandeT. V o n 40 000 Ukra inern , 35 000 
Balten und 16 000 Polen in England waren 
mi r 20 zur Rückkehr bereit. 

Im Rahmen der Soforthilfe wurden Aufbau­
darlehen bewilligt, die dem Flüchtling zu einer 
neuen Existenz verhelfen sollen. Jetzt sahen 
sich die Ausschüsse beim Landesamt für Sofort­
hilfe i n H a m b u r g gezwungen, ihre Tätig­
keit einzustellen, weil weitere Mittel für Auf­
baukredite vom Kontrollausschuß des Haupt­
amtes für die Soforthilfe abgelehnt wurden. 
Man will alle Fälle bei der kommenden Ein­
gliederungsaktion des Lastenausgleichs erledi­
gen. Dadurch entsteht freilich ein Vakuum, das 
zahlreiche Betriebe in ihrer Existenz bedroht. 

Die Soforthilfe war, wie das Wor t ja schon 
besagt, zu dem Zwecke erlassen worden, 
s o f o r t zu helfen, das heißt d e s h a l b 
s o f o r t , wei l der Lastenausgleich seinerzeit 
noch in weiter Ferne stand. Zahlreiche Be­
triebe, die heute im Bundesgebiet Flücht l ingen 
Arbei t und Brot geben, konnten durch die Auf­
baukredite eingerichtet oder auch ausgebaut 
werden. Freil ich, einen Aerger gab es stets da­
bei. Da der W e g bis zur Auszahlung der Dar­
lehen zumeist ein 6ehr langer war und sie 
sich über Monate hinaus ve rzöge r t e , sah sich 
der Flücht l ing gezwungen, zunächs t mit Z w i ­
schenkrediten zu arbeiten oder auf Pump sein 
Inventar zu beschaffen und mit bedenklichen 
Belastungen zu beginnen. Aber auch das war 
schließlich noch tragbar. 

W a s jetzt in Hamburg geschehen ist, dürfte 
n i c h t mehr tragbar sein. Zunächs t ist die 
sehr einschneidende W i r k u n g , daß im Gebiet 
Hamburgs einige tausend A n t r ä g e nicht mehr 
bearbeitet werden, wie ü b r i g e n s in anderen 
Ländern auch nicht. Dadurch entsteht ein 
Vakuum, denn es w i r d Monate dauern, bis die 
Wi rkungen des Ausgleichgesetzes spü rba r wer­
den, wenn auch die Vordrucke für die Schadens­
feststellungen bis Mit te des Monats angeblich 
ausgegeben werden sollen. Die gefährl iche Seite 
der Angelegenheit ist aber vor allem, daß in 
Hamburg r u n d 8 0 0 A n t r ä g e dem Be­
schwerdeausschuß vorlagen und d a r ü b e r hinaus 
b e r e i t s b e w i l l i g t e A n t T ä g e i n H ö h e 
v o n 6 0 0 0 0 0 M a r k n i c h t m e h r a u s ­
g e z a h l t werden, die bereits kreditiert sind. 
Diesen Betrieben, die seit Monaten auf die A n ­
weisung ihrer Betriebsmittel warten, droht also 
damit der Zusammenbruch, zumal sich darunter 
auch A n t r ä g e zum weiteren Ausbau der Be­
triebe (Aufstockungskredite) befinden. 

Es ist wahrhaftig seltsam, was die Bürokra t ie 
sich hier wieder leistet. Daß sie dabei, wie es 
den Anschein hat, verg iß t , daß die bereits in­
vestierten Gelder, Zwischenkredite und Arbeits­
plä tze verloren gehen und somit mit den G e l ­
dern des Steuerzahlers, wieder einmal, grob 
fahr läss ig gehandelt wi rd , ist nur die eine Seite 
dieses m e r k w ü r d i g e n Verfahrens. W i r hoffen 
daher, d a ß sich der Finanzminister in Bonn die­
ser unsinnigen Regelung sehr schnell annehmen 
wird . 

In zehn Zeilen 
Das Niedersächs ische Vertriebenenministe-

r ium hat mit dem BvD ein ostdeutsches F i lm­
archiv geschaffen. Filme über Ostdeutschland 
sollen vor allem in Lagern und entlegenen 
Dörfern gezeigt werden. 

Den Verlust ostdeutscher Archive w i l l das 
Bundesarchiv i n Koblenz durch die Erfassung 
bedeutungsvoller Aufzeichnungen von Privat­
personen e rgänzen . Schriftliche Nachlasse, 
Denkschriften, Erlebnisberichte werden dort ge­
sammelt und erbeten. 

875 Kinder von Heimatvertriebenen sind zu 
einem zehnwöch igen Ferienaufenthalt in Frank­
reich eingetroffen. 

In Görli tz wurde durch Bischof D i b e ü u s Ern6t 
Ilornick als Bischof der schlesischen Restkirche 
e ingeführ t . 

Osthilfe ist wichtiger als eine Orgel —, des­
halb hat die evangelische Gemeinde Aachen 
ihrer Patengemeinde Forst in der Lausitz über 
2000 D M zur Ver fügung gestellt, die u r s p r ü n g ­
lich für den Bau einer Orgel vorgesehen waren. 

In Erlangen starb der f rühere os tpreußische 
Gutsbesitzer Alber t v. Gursk i , einer der 
Mil l ionenerben des 1874 nach A m e r i k a aus­
gewanderten Jakob v. Gursk i . 

Die Industrie- und Handelskammern K i e l und 
Flensburg forderten für Schleswig-Holstein 
ähnl iche Hi l f smaßnahmen wie seinerzeit für 
O s t p r e u ß e n die sogenannte Os tpreußenhi l fe . Die 
B e v ö l k e r u n g hat sich durch Flücht l inge um 
68,5 °/o vermehrt. Die Neubauwohnungen nur 
um 4,3 °/o. 

E in Ausschuß des amerikanischen Senats be­
ginnt in diesen Tagen mit einer Inspektions­
reise entlang des Eisernen Vorhanges, um sich 
ü b e r die Flüchtl ingsfrage und mögliche Hil fs­
m a ß n a h m e n zu unterrichten. 

Kleiner Irrtum 
Die Einreise der Auswanderer 

Es gibt manche Dinge, bei denen wir Ost­
deutschen etwas empfindlich 6ind, vor a l lem 
dann, wenn der Verdacht besteht, man k ö n n e 
vergessen haben, daß Kaliningrad eigentlich Kö­
nigsberg he iß t und daß die -Oder und Ne iße 
keine Grenze, sondern zwei deutsche Flüsse 
sind. Bis zum heutigen Tage gelten ja die Ge­
biete jenseits dieser S t röme als Teile Deutsch­
lands, genau wie das Saargebiet. Aber nicht 
übera l l , wie es scheint, 

Daß die Polen, Emigranten und Kommunisten 
im trauten Verein , diese Frage anders ansehen, 
wissen wir . Daß es aber auch das Finanzmini­
sterium in Bonn tut, war uns neu. Und deshalb 
müssen wir den Leutchen, die bei der Formu­
lierung unvers tänd l icher Gesetze sonst so ge­
scheit sind, ein wenig am Zeuge flicken. Im Ein­
kommensteuergesetz ist nämlich im § 30 Abs. 4 
von »den seit dem 8. M a i 1945 bestehenden 
Grenzen Deutschlands" die Rede. Welche Gren­
zen gemeint sind, ist etwas unklar, denn wi r 
haben nie erfahren, daß an diesem Tage V e r ­
t räge ü b e r neue Grenzen unterzeichnet worden 
wären . W a s d a s G e s e t z aber meint, w i r d 
plötzlich deutlich, wenn es die Heimatvertriebe­
nen als „ A u s w a n d e r e r " anspricht und die 
Austreibung, bei der rund drei Mi l l i onen Deut­
sche umkamen, als eine neue A r t „Einreise in 
das Bundesgebiet" darstellt und benennt. 

Die Formulierung mag sich an die Fassung 
des Kontrollratsgesetzes Nr . 12 gehalten haben. 
Inzwischen aber haben wir schließlich ein F i ­
nanzministerium und nicht nur einen Kont ro l l ­
rat. Für die Uebernahme solch „schamhaften 
Formulierung" kann daher nicht einmal das 
Kontrollratsgesetz oder die Gedankenlosigkeit 
der F inanzbürok ra t i e als Entschuldigung gel­
ten. Eine Aenderung dieser sachlich f a l ­
s c h e n Fassung ist inzwischen vom Finanz­
minister zugesagt worden. Lobenswert! Ist sie 
aber erfolgt? 

Uns erscheint üb r igens ebenso lehrreich, daß 
bei der Verabschiedung des Gesetzes im Par­
lament anscheinend keiner der tücht igen V o l k s ­
vertreter einen Gedankenblitz gehabt hat . . . 
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Q Ctoffonangoöoto^ 
Gut« VerdlenstmöfllchkelUn «rzie-
len Damen u. Herren allerorts beim 
Verkauf von erstklassiger Wolle an 
Private. (Hohe Prov., evtl. Fixum). 
Zuschr. an Seyfried, Kornwest­
heim, Im Mohn 1 
Nebenverdienst bis DM SM,— mtl. 
Kaffee usw. an Priv. Genaue Anltg. 
Kehrwieder Import. Hamburg 1/OP 
Gute Existenz mit kl. Kapital, den. 

Herst, interess. Bauartik. Aeterna-
Baustoff AG, Schaan 23/Liechten-
stein (Schweiz). 

Leistungsfähige Wäschefabrik sucht 
V e r t r e t e r (in) 

für den Verkauf v. Leib-, Bett-
und Haushaltswäsche an Private. 
Schöne Kollektion kostenlos. 
Guter sof. B a r v e r d i e n s t . 
Bewerbung, an Wäschefabrik 50 
Stolberg (Rheinland), Postfach. 

Nach S**rlou±» werden 
tüchtige Fachkraft« 

In der Fertigung von Haus­
und Küchengeräten (vorwie­
gend Siebe) gesucht. Nur Be­
werber, die nachweislich In 
solchen Betrieben gearbeitet 
haben, wollen sich mit Lebens­
lauf und Zeugnisabschriften 
melden u, Nr. 4259 .Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt.. Ham­
burg 24. 

Schwesternschaft des Ev. Diakonievereins 
Aasbildung In der Kranken- und Säuglingspflege, in der Wirt­
schaft (Krankenhausl;iiche) und in der Anstaltserziehung für 
evangelische Schwesternschülerinnen und Schwesternvor-
schülerinnen in anerkannten Anstalten in allen Landesteüen 
Deutschlands. 

Kursusbeginn: Frühjahr und Herbst. 
Eintrittsalter: Für Schwesternschülerinnen 18—33 Jahre. 

für Schwesternvorschülerinnen 17—25 Jahre. 
Prospekt und Auskunft: Für den Westen: 
Zweigstelle Göttingen, Goßlerstraße 5, Fernruf «551 
oder: Heimathaus Berlln-Zehlendorf, Glockenstraße 8, 

Fernruf 84 67 07. 

Jung. Ostpreußin, evtl. mit Büro-
kenntn., f. kl. Geschäftshaush. 
nach Frankfurt/Main ges. Voller 
Fam.-Anschl. Zuschr. mögl. mit 
Foto und Anitrittstermln erb. u. 
Nr. 4251 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Suche einen nicht _u alten Näher, 
der aus d. Segelmacherel «tammt. 
Bewerb. mit Zeugn..-Abschr. erb. 
Heinrich Hagendorf Nachf., Se­
gelmacherel, Hamburg L, Daniel­
straße 93-103. 

Verheirateter Gutsschlosser, der 
mit sämtl. landw. Maschinen 
vertraut ist, z. baldigen An­
tritt gesucht. Kenntnisse im 
Drehen und Elektroschweißen 
erforderlich. Komplette Werk­
statt vorhanden. 
Nordsaat, Saatzuchtgesellschaft 
m. b. H., Hofverwaltg. Siek, 
Kreis Plön, Post Preetz/Holst. 

Tüchttigen, zuverl., led. Müller­
gesellen mit Führersch. Kl. 2—3, 
od. zuverl., erfahrenen Kraft­
fahrer stellt ein Emil Hetz, 
Mühle Ilten über Lehrte, früher 
Gerwisch kehmen. Kr. ' Gumbin-
nen. Ebenfalls wird ein Müller­
lehrling zum 1. 4. 1953 gesucht. 

Suche zum bald. Eintritt für 
meinen herrschaftlichen Haust!, 
(viel* Gäste) 

perfekte Köchln 
(nicht über 50 J.), welche die 
feine Küche, Einmachen usw., 
tadellos beherrscht. 2 Haus­
mädchen vorhanden. 
Nur Kräfte mit guten Zeug­
nissen u. wirklicher Erfahrung 
wollen sich mit Lebenslauf und 
Lichtbild melden. Frau W. 
Pfeiffer, Ohle/Sauerland. 

Ostdeutsche Madchen! 
Zu christlichem Schiwestenv-

Dienst an Kranken, Kindern 
und Alten In Schlesw.-Holst.. 
Niedersachsen und Westfalen 

ruft Euch unser 
Ostdeutsches Mutterhaus 

Bethanien, 
früher Lotzen (Ostpr.), 
Jetzt (23) Quakenbrück. 

Neuer Kursus 1. 10. Näheres 
durch den Hausvorstand. 

sAn&eifyen t 
Bewerbungen, Angebote und 
sonstige Zuschriften auf Kenn­
zifferanzeigen nur unter An­
gabe der Kennziffer auf dem 
geschlossenen Umschlag erbe­
ten. Falls Rücksendung irgend­
welcher beigefügten Unter­
lagen erwünscht, Rückporto 

bitte beilegen! 

Suche z. 1. 10. od. früher alt., led. 
od. verh. Melker für 15—20 Kühe 
u. etwa 30 Stück Jungvieh. Woh­
nung vorh. F. Stadie, Hustedt b. 
Celle. 

Suche landw. Lehrling 
für mod. Lehrbetrieb m. Melk­
maschine, Bindemäher, Gebläse 
usw., heimatl. Kost, Taschen­
geld. Besuch der landw. Schule 
möglich. 
Schmidt. Wipperfürth (Rhld.), 

Kremershof, früher Ostpr. 

Suche zum 15. 8. od^ 1. 9. 52 für 
meinen Geschäftshaush. (Gast-
wirtsch. u. Lebensmittel) eine 
Hausgehilfin die selbständig 
arbeitet (25—30 J.). Meldg. mit 
Zeugnlsabschr. erb. u. Nr. 4161 
„Das Ostpreußenblatt". Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

Ostpr., zuverl., selbst, arbei­
tender, älterer 

bilanzsicherer Buchhalter 
für Ziegeleibetrieb in der Nähe 
Hamburgs ab sofort gesucht. 
(Eevorzugt werd. Kräfte aus 
der Baustoffbranche). Bewerbg. 
m. Zeugnlsabschr. u. Lebens­
lauf erb. u. Nr. 4260 „Das Ost-
pieußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Melkerehepaar (mögl. mit 1-2 Hilfs-
' kräften) f. Zuchtst. mit 40 Kühen 
i und entspr. Jungvieh gesucht. 

Gleichfalls tüchtig. Hausmädchen 
gesucht. Bewerb. erb. Joachim 
Schmidt. (13b) Schenkenau, Post 
Hohenwart, früher Grünau, Kreis 
Marienburg. 

Zuverlässige Hausgehilün in mo­
dernen, gepflegten Etagenhaush. 
mit 1 Kind (2 J.) baldigst gesucht. 
Putz- und Waschhilfe vorhanden. 
Angeb. mit Zeugnlsabschr. und 
Bild erwünscht. Frau Charlotte 
Becker, Hagen (Westf.). Schiller­
straße 11. 

Wirtschafterin 
oder Wirtschaftsgehilfin 

mit guten Kochkenntn. der 
einfachen und feinen Küche, 
der gesamt. Vorratswirtschaft, 
einschl. Einschiachten f. Guts­
haushalt (ohne Leutebekösti­
gung), in Vertrauensstellung z. 
1. 10. 1952 gesucht. Angebote 
m. Lichtbild, handgeschr. Le­
benslauf, lückenlosen Zeug­
nissen u. Gehaltsanspr. an Frau 
H. Haarring, (20a) Schnega/ 
Hannover. 

Ehrl., tücht., alt. weibl. Hilfskraft 
für mein Feinkostgeschäft ab so­
fort od. später gesucht. Wohng., 
Verpfleg, frei. Dauerstellung. Be­
werb. m. Zeugn., Bild u. Gehalts­
anspr. an Emil Falk, Frankfurt 
a. M., Scheidswaldstr. 28. 

Junge, vollausgeb. Sprechstunden­
hilfe z. 15. 8. bzw. 1. 9. 1952 ge­
sucht. Laborkenntn. u. Kassenab­
rechnung Bedingung. Wohnmög-
lichkeit vorh. Bewerb. m. Licht­
bild an Dr. med. Reinhard Fass­
hauer, Braunschwg.-GUesmarode, 
An der Wabe 2. 

Allelnsteh. Frau, 52 J., ev., sucht z. 
1. Sept. Vertrauensstellung bei 
alt. Dam« od. Ehepaar. Angeb. 
erb. u. Nr. 4051 „Das Ostpreu-
ßenblatt". Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Landwirtssohn, led., 22 J., 
sucht Stelle als Kraftfahrer (auch 
Lkw.) oder als Wirtschafter. 
Kennte, samt*. Masch, u. Trek-
ker. Zuschr. erb. u. Nr. 4209 
„Das Ostpreußenblatt". Anz.-
Abt., Hamburg 24. 

49jähr. Ostpreußin, langj. Praxis 
In Haushaltsführung., perf. in 
allen Hausarb., ehrt., gewandt 
und tüchtig, sucht Vertrauensst. 
in frauenlosem Haushalt od. bei 
berufstät. Ehepaar. Zuschr. erb. 
u. Nr. 4261 „Das Ostpreußenblatt", 
Anr/..-Abt., Hamburg 24. 

26 jähr. Ostpreußin. firm in allen 
Hausarbeiten, sucht Vertrauens­
stellung im Haushalt in Stadt­
nähe. Mtl. Gehaltsforderung DM 
80,—. Zuschr. erb. Else Wisotzki, 
Steinkirchen 243, Kr. Stade. 

W a r u m 
Imehr b e z a h l e n ? 

|W (indisch liefert |a wloder. 
so gut und billig wie früher. 
Katalog mit Bildern kostenlos. 

T e x t i l - W ü n d i s c h 
A u g s b u r g K 156 

Ostpr. Kriegsv., 52/172, sucht die Be-
kanntsch. Kriegswwe. zw. gemein-
sam. Haush.-Führg. Zuschr. erb. 
u. Nr. 4053 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ermländ. Bauernsohn, kath.. 28/165J 
dklbld., jetzt in anderem Beruf 
tätig, wünscht Bekanntschaft mit 
liebem, kath. Mädel, mögl. Erm­
länd, zw. sp. Heirat. Emstgem. 
Bildzuschr. u. Nr. 4011 „Das Ost­
preußenblatt", Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 

Östpreuße, 45/170, ev., 60V. kriegs-
versehrt, sucht auf ds. Wege ein 
ostpr. Mädel kennenzulernen zw. 
bald. Heirat. Stehe in sicher. Po­
sition. Zuschr. erb. u. Nr. 3983 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpr. Bauer, Ww., 57 J., m. ge-
pacht. Grundstück, sucht Gefähr­
tin pass. Alters aus der Heimat. 
Zuschr. erb. u. Nr. 3420 „Das Ost­
preußenblatt", Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 

Ostpreuße sucht unbedingt zuverl., 
erfahrene, jüngere weibl. Buch­
haltungskraft bei Famülenanschl. 
Auf Wunsch kann Wohnung ge­
stellt werden. Bew. m. Lebens­
lauf, Zeugnlsabschr. u. Gehalts­
anspr. an Friedrich Jotzo, Ziegel­
werk - Karolinenzeche, bndorf 
bei Regensburg. 

Erfahrene u. zuverlässige Ostpreu­
ßin, 48 J., sucht zum 1. 10. 1952 
einen passenden Wirkungskreis 
als Wirtschafterin in frauenlosem 
Haush. od. auch bei alleinstehen­
der Dame. Zuschr. erb. u. Nr. 4088 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

ErmlänUischer Bauernsohn, bis 17 
J., ab sofort zur Hilfe in mein. 
Pachthof gesucht. Besuch der 
landw. Winterschule möglich. 
Angeb erb. August Sommerfeld, 
Schloß Oedenthal, bei Lüden­
scheid. 

Suche sofort od. »pät. zu meiner 
Unterstützung Praktikanten für 
meinen Pachthof (25 ha) mit 
Weinbau. Schlepper vorhanden. 
Carl Steiner, Badenheim 28, üb. 
Sprendlingen, Kr.Bingen,Rheinh., 
früher pelledauen, Kreis Dar-
kehmen. 

Buche für meine Bäckerei und 
Konditorei kräftigen Bäcker­
lehrling (Alter gleich). Kost u. 
Wohnung Im Hause des Mei­
sters. Bäckerei Karl Tönges, 
Sollngen, Oberstraße 9. 

Buche z. leicht. Mithilfe im Hause 
ostpr. Rentn. od. Kriegshtbl. bei 
freier Station, Zimm. u. Taschen­
geld. Stadtgrenze Hann. Zuschr. 
u. Nr. 3970 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Gutssekretärin zum baldigen An­
tritt für 370 ha Saatzuchtbetrieb 
gesucht. Halbtägige Hilfe i. Guts-
haush. ist zu übernehmen. Nord­
saat-Saatzucht G. m. b. H., Hof 
Siek, Post Preetz (Holstein). 

Wer hilft mir in mein. Waldhäusel 
die Wirtsch. führen? 2 Kind. (11 
u. 8 Jahre), Obstgarten, 2 Ziegen, 
Hunde, Hühner, mod..Geschäft in 
der Stadt. Volle Gemelnsch., eign. 
Zimm., selbst. Arbeiten. Kl. Rent­
ner, alleinst. Frau erwünscht. Fr. 
Margarete Kontuy, Dudenhofen 
b Speyer, ehem. Marg. Schnei­
der, Goldap, Markt 222. Bekannte 
bitte melden. 

Suche ehrt., fleiß. Mädchen für 
einen Gaststättenhaush., gute Be­
zahlung, Zimmer vorh., Alter 
gleich. Bewerbg. erb. unt. Nr. 
4077 „Das Ostpreußenblatt". Anz.-
Abt., Hamburg 24. . 

Hausgehilfin, sol., ehrt. u. sauber, 
mögl. mit Erfahrg. auch im Ko­
chen u. Nähen, in gepfl. 2-Pers.-
Haush. b. gut. Gehalt bald ges. 
Ausführt. Angeb. m. Zeugn. und 
Bild erb. Frau Charlotte Zechel, 
Frankfurt a. M., Nied., Mainzer 
Landstraße 695. 

Ostpr. sucht kinderi., alleinsteh. 
Frau oder Frl., die flink, fleißig, 
ehrl. und sauber gepflegten Ge­
schäftshaushalt, 4 Per». (2 Kinder, 
2 u. 6 J.), versehen will. Biete 
Heimat u. Barlohn bis DM 100,— 
mtl. in Pirmasens (Pfalz). Bew. 
m. Bild u. Zeugn. unt. Nr. 4198 
„Das Ostpreußenblatt", Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Junges Mädchen f. landw. Haush. 
ab sofort gesucht. Frau Schultz, 
Thereslenhof üb. Plön (Holstein), 
fr. Kl.-Trumpenau (Ostpr.) 

Kinderliebe Hausangestellte sucht 
zum 1. September 1082 Profes­
sor Aschoff, Technische Hoch-j 
schul« Aachen. 

Mädchen für Küche, Haushalt und 
Garten und etwas Mithilfe t. d. 
kl. Landwirtschaft sucht bei best. 
Verpflegung und gutem Lohn C. 
Ammann, Silberfuchsfarm. Onst­
mettingen (Württbg.). 

Aeltere, selbst. Hausgehilfin in 
mod. Haush. In Dauerstellg. ges., 
Putzhilfe vorhand. Dr. Wlnckler, 
(22b) Bad Kreuznach, Rheingra­
fenstraße 36 b. 

Tüchtiger Friseuse wird gute 
Dauerstellung und gutes Helm 
geboten. Moderner Salon, guter 
Lohn. Bewerbg. erb. Herta 
Ohnesorge, Wuppertal-Bar-
men, Springen 3. 

In Gutshaush. wird anstand. Mädel 
nur für das Haus gesucht. Freier 
Wochennachmittag, guter Lohn, 
nettes Zimmer. Frau Erich Kloe-
ter», Prlesterath b. Jüchen, Reg.-
Bez. Düsseldorf. 
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welche pens. Lehrerin od. Kinderg. 
übem. b. freier Stat. u. Wohng. 
Beaufsichtigung v. Schularb. 2er 
Kinder, 5/6 J., wenn mögl. leichte 
Schreibarb. Ostpr.-Fam. Stadt­
grenze Hann. Zuschr. «rb. unter 
Nr. 3969 „Da« Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Hebamme, 37 Jahre, lOjähr. Praxis, 
Wochen- u. Saugl.-Pflegeexamen, 
sucht Praxis, wo gutes Arbeits­
feld vorhanden. Schwester, 40 J., 
erfahren in Kranken-, Säugl.- u. 
Gemeindepflege, sucht Wirkungs­
kreis, wo Zuzugsgenehm, für die 
Mutter gebot, wird, mögl. Wald­
gegend. Angeb. m. Gehaltsangabe 
erb. Schw. Ida Kuschlnske, Burg­
staaken (Fehm.) Nr. 24. 

Q QQiralsansQigon^ 
Spätheimkehrer, Ostpr., 49/178. led., 

einwandfr. Charakter, gute Ver-
gangenh., sucht anstand., wlrt-
schaftl., christliches Mädel, bis 
38 J., zw. Heirat kennenzulernen. 
Bildzuschr. u. Nr. 4175 „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt.. Ham­
burg 14.  

Ostpr. Gärtnersohn, ev., 32 J. mit 
«ich. Existenz, bietet anständig. 
Mädel eine zweite Heimat. Frdl. 
Zuschr. u. Nr. 4105 „Das Ostpreu­
ßenblatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Königsberger, 38/183, ev., Tischler, 
solide, b. Meister wohnend, West­
falen, sucht pass. Lebenskamera­
din. Bildzuschr. (zur.) u. Nr. 4113 
„Da» Ostpreußenblatt". Anz.-Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpr. Landwirt, 56/170, ev., gesund, 
gesch., wünscht Briefw. m. alleln­
steh., gesund., gutmütiger Lands­
männin, Alter 48 bis 56 J„ mögl, 
mit Wohnung. Bildzuschr. erb. u. 
Nr. 4042 „Da* Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Wünsche gemeinsame Haushalts­
führung mit Landsmann. Bin 
alleinst. Kriegerwitwe, 46/164, 
vollschlank u. solide, Möbel und 
Wäsche vorh., spät. Heirat erw. 
Zuschr. u. Nr. 4163 „Das Ostpreu­
ßenblatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

34jähr. ehem. ostpr. Gutsbesitzers­
tochter, schuldl. gesch., groß, schl., 
gut ausseh., mit Sjährlg. Sohn, 
sucht passend. Lebenskameraden. 
Zuschr. erb. u, Nr. 4188 „Das Ost­
preußenblatt", Anzeigen-Abteilg., 
Hamburg 24. 

Sudetenländerln, Witwe, 52 J., ev.-
luth.. Kleinrentnerin, mächte Ib., 
guten, aufrichtigen Lebensgefähr­
ten kennenlernen. Zuschr. erb. u. 
Nr. 4071 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ostpr. Kriegerwwe., 39 J., ev., O. 
Anh., sucht soliden, aufrichtigen 
Landsmann als Lebenskam. Emst­
gem. Bildzuschr. u. Nr. 3868 „Das 
Ostpreußenblatt", Anzelgen-Abt., 
Harnburg 24. 

Ostpreußin, 27 J., in W.-Bln. in so­
zialem Beruf stehend, sucht dl« 
Bekanntsch. eines warmherz., in-
tellig. Landsmannes bis zu 36 J. 
(Mindestgr. 172 cm) zw. sp. Hei­
rat. Zuschr. u. Nr. 4084 „Das 
Ostpreußenblatt", Anz. - Abt., 
Hamburg 24. 

Ostpreußische Bauerntochter, 32 J., 
wünscht mit Herrn zw. Heirat 
bekanntzuwerden. Zuschr. unter 
Nr. 4162 „Das Ostpreußenblatt", 
Anz.-Abt.. Hamburg 24. 

Rentner mit eign. Haushalt sucht 
Kentnerin od. alleinsteh. Frau oh. 
Anhang zw. gemeins. Haush. Zu­
schr. U. Nr. 4050, „Das Ostpreu­
ßenblatt". Anz.-Abt., Hamburg 24. 

f l f l 4 Farben Katel. 
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Was die Atlantik-Charta versprach 
Zum 11. Jahrestag eines Dokumentes, das nie existiert haben soll 

.Was die Erfahrung aber und die Geschichte 
lehren, ist dieses, daß die Völker und Regierun­
gen niemals etwas aus der Geschichte gelernt 
und nach Lehren, die aus derselben zu ziehen 
wären, gehandelt hätten." 

Georg Wilh. Friedrich Hegel (1770—1831). 

A m 14. August gedenkt die sich nach Frieden 
sehnende Menschheit einer politischen Bot­
schaft, die einstmals eine aus den Fugen gera­
tene Wel t nach moralischen Grundsä t zen zu ord­
nen und zu befreien versprach. V o r elf Jahren 
erblickte nämlich die At lant ik-Charta als Ergeb­
nis einer Konferenz zwischen R o o s e v e l t 
und C h u r c h i l l in der g rön länd i schen Bucht 
von Placentia das Licht der Wel t . 

In dieser feierlichen Erk lä rung , deren Aufgabe 
nach Churchi l l darin bestand, „alle Länder von 
der Gerechtigkeit der angelsächsischen Ziele zu 
ü b e r z e u g e n " , gaben Großbr i t ann ien und die 
Vereinigten Staaten die Grundl inien ihrer Po l i ­
t ik bekannt, dn deren Geiste der Kr i eg geführ t 
und der Friede hergestellt werden sollte. Zu der 
Zeit, als Hit lers Armeen an der Peripherie Euro­
pas, tief in Rußland und an der ägypt i schen 
Grenze standen, v e r k ü n d e t e diese Botschaft in 
acht Punkten das Programm einer neuen, s i t t l i ­
chen Wel tordnung. In diesem Dokument, von 
Roosevelt und Churchi l l mit der Magna-Charta 
v o n 1215 verglichen, versicherten der P räs iden t 
der Vereinigten Staaten und Churchi l l als V e r ­
treter der Regierung seiner M a j e s t ä t dm V e r ­
einigten Königre ich: 

»1. Ihre Lände r suchen keinen Gewinn, weder 
territorialer noch anderer Natur. 

2. Sie 6treben k e i n e t e r r i t o r i a l e n 
V e r ä n d e r u n g e n an, die nicht mit den frei 
zum Ausdruck gebrachten W ü n s c h e n der betei­
l igten V ö l k e r übe re ins t immen . 

3. Sie respektieren das Recht al ler Vö lke r , die 
Regierungsform zu w ä h l e n , unter der sie leben 
wol l en und es ist ihr Wunsch, daß s o u v e r ä n e 
Rechte und autonome Regierung a l l denen zu­
rückgegeben werden, denen sie entrissen wor­
den sind. 

4. Sie werden sich b e m ü h e n , unter vol ler Be­
achtung ihrer bestehenden Verpflichtungen für 
a l le Staaten, ob g roß oder k le in , Sieger oder Be­
siegte, z u g l e i c h e n B e d i n g u n g e n bes­
seren Zugang zum Handel und zu den Rohstof­
fen der W e l t zu verschaffen, die zum wirtschaft­
lichen Wohls tand der Staaten benöt ig t werden. 

5. Es ist ihr Bestreben auf wirtschaftlichem Ge­
lbiet, die vö l l ige Zusammenarbeit al ler Nationen 
herbe izuführen , um für al le verbesserte Arbeits­
bedingungen, wirtschaftlichen Aufschwung und 
soziale Sicherheit zu g e w ä h r l e i s t e n . 

6. Nach der e n d g ü l t i g e n Vernichtung der 
nationalsozialistischen Tyrannei hoffen sie, daß 
e in Frieden geschlossen werde, i n dessen Rah­
men al len Nationen die Mögl ichkei t gegeben 
wi rd , Innerhalb ihrer Grenzen i n Sicherheit zu 
leben, und der die G e w ä h r dafür bieten wi rd , 
d a ß al le Menschen in a l len Ländern ihr Leben 
frei von Not und Furcht führen k ö n n e n . 

7. E i n solcher Frieden so l l al le i n die Lage ver­
setzen, die Meere ungehindert befahren zu k ö n ­
nen. 

8. Sie glauben, a l le V ö l k e r der W e l t m ü s s e n 
aus realpolitischen und aus geistigen G r ü n d e n 
auf die Anwendung von Gewalt verzichten, da 
k e i n künf t iger Friede bewahrt bleiben kann, 
wenn V ö l k e r ü b e r ihre Grenzen hinaus durch 
s t ä n d i g e A u l r ü s t u n g zu Wasser, zu Lande und 
dn der Luft mit Angriffen drohen. Ferner glau­
ben sie, d a ß die Entwaffnung solcher Länder 
v o n wesentlicher Bedeutung ist, bis ein umfas­
senderes und dauerndes System allgemeine 
Sicherheit aufgebaut sein wird . Sie werden 
ebenso al le ü b r i g e n praktischen M a ß n a h m e n 
u n t e r s t ü t z e n und ermutigen, die den friedlieben­
den V ö l k e r n die d rückenden Rüs tungs la s t en er­
leichtern." 

Wahr l ich , Kriegsziele und politische Grund­
sä tze , die, — h ä t t e man sie befolgt —, wohl 
der Lage gewesen w ä r e n , im Kraftfeld der inter­
nationalen Pol i t ik eine wahrhafte Entspannung 
herbe izuführen . Durch den ansch l i eßenden vor­
behaltlosen Beitritt fast al ler Anti-Achsen­
mäch te , — (in der „Erklärung der Vereinten 
Nationen' ' vom 1. 1. 42 bekannten sich weitere 
26 Staaten zu den Prinzipien der At lant ik-
Charta, darunter auch die Sowjet-Union, die 
vorher schon auf der Londoner Konferenz vom 
24. 9. 41 durch ihren Botschafter M a i s k i ihr E in­
v e r s t ä n d n i s mit den H a u p t g r u n d s ä t z e n der 
Char ta bekundete) schien dieses Dokument aus 
den Niederungen zweckgebundener Propaganda 
herausgehoben und a l s b i n d e n d e V e r ­
p f l i c h t u n g völkerrecht l ichen Charakter zu 
besitzen, zumal die Charta am russisch-amerika­
nischen Abkommen vom 11. Juni 42, einem völ­
kerrechtlichen Vertragswerk, ausdrücklich aner­
kannt wurde. Jedoch, die Pessimisten soll ten 
Recht behalten, die schon beim Bekanntwerden 
des v e r h e i ß u n g s v o l l e n Dokumentes e r k l ä r t e n , 
die Botschaft hö r ich wohl , a l le in mir fehlt der 
Glaube . . . 

A l s der Kr i eg sich dem Ende n ä h e r t e und jenes 
Goldene Zeitalter anheben sollte, das in den 
G r u n d s ä t z e n der Atlant ik-Charta ve rhe ißen wor­
den war, da erfuhr die staunende Wel t am 20. 12. 
1944 aus Roosevelts Munde: Niemand habe je 
die At lant ik-Charta unterzeichnet und das Do­
kument als solches existiere übe rhaup t nicht. Es 
habe lediglich e i n e n E n t w u r f gegeben, auf 
dem er und Churchil l ihre Korrekturen ange­
bracht hä t t en und dieser 6ei dann für die Presse 
freigegeben worden. Diese zynische Ver leug­
nung einer als politisches Glaubensbekenntnis 
gepriesenen Charta legt den Schluß nahe, daß 
ihre Verfasser von Anbeginn es nicht ernst ge­
meint haben. Sowohl die Formulierung der ein­
zelnen A r t i k e l wie auch die pomphafte Inszenie­
rung mit Gottesdienst und feierlichen Chorä len 
beim Zustandekommen der Erk lä rung entspre­
chen der puritanischen Vor l iebe zur re l ig iös­
h u m a n i t ä r e n V e r b r ä m u n g der eigenen Ziele, 
jenem „oant", der Theodor Fontane zu der sar­

kastischen Sentenz anregte: „Sie sagen Christus 
und meinen Kattun." 

Angenommen aber, die At lant ik-Char ta w ä r e 
von Roosevelt und Churchi l l ernsthaft als künf­
tiges Friedensprogramm angestrebt worden, 
dann waren die Z u g e s t ä n d n i s s e an Stalin auf 
Kosten anderer V ö l k e r V e r r a t a n d e n 
e i g e n e n G r u n d s ä t z e n und an den Län­
dern, die zwar von der „nazis t ischen" Tyrannei 
befreit, dafür aber unter die nicht minder g ründ­
liche „sowjet ische" geraten waren. 

In der Sowjet-Union warten a l le in im euro­
päischen Te i l 21 M i l l i o n e n Menschen mit einem 
Gebiet von 467 000 gkm (Karelien, Ostpolen, die 
Baltenstaaten, der annektierte Te i l Ostpreu­
ßens , Ruthenien und Bessarabien) auf die Ver ­
wirkl ichung der Prinzipien, die einst von der 
Neufundländischen Bucht Placentia als Heilsbot­
schaft in die We l t hinausgingen. U n d 12 M i l ­
l i o n e n H e i m a t v e r t r i e b e n e sowie die 
Deutschen des Saargebietes werden nicht auf­
hören , der We l t den zweiten Grundsatz der 
Atlant ik-Charta ins Gewissen zu rufen, in dem 
territorialen V e r ä n d e r u n g e n abgeschworen 
wurde, die nicht mit dem frei zum Ausdruck 
gebrachten Wunsch der betreffenden Bevölke­
rung übe re ins t immen . 

Es ist müßig , post f es tum die Frage k l ä r e n zu 
wollen, ob die westlichen S t a a t s m ä n n e r in der 
Lage gewesen w ä r e n , die USSR zur Anwendung 
der Prinzipien zu zwingen, auf die sich auch der 
sowjetische V e r b ü n d e t e verpflichtet hatte. Eines 
aber hat sich durch die Nachkriegsentwicklung 
erwiesen, was die W e s t m ä c h t e trotz al ler W a r ­

nungen nicht wahrhaben woll ten, bis ihnen der 
Herr des Kremls selbst die Augen öffnete, — 
daß man nämlich den „nazis t ischen Teufel" nicht 
mit dem „bolschewist ischen Beelzebub" austrei­
ben konnte. 

Zu diesem Einges tändn is , das die Frage her­
ausfordert, warum dann ü b e r h a u p t bis zum bit­
t e rbösen Ende, — verstand sich kein Geringerer 
als einer der Schöpfer der Atlant ik-Charta , der 
britische Kriegspremier. Im Vorwor t zu seinen 
Memoiren bekennt Churchil l im März 1948: „Die 
menschliche T ragöd i e erreicht ihren H ö h e p u n k t 
in der Tatsache, daß wi r nach a l l den M ü h e n und 
Opfern von Hunderten von Mi l l i onen Menschen 
und nach den Siegen der gerechten Sache, Frie­
den und Sicherheit immer noch nicht gefunden 
haben, und daß wi r von Gefahren umklammert 
sind, die noch schlimmer sind als jene, die wir 
ü b e r w u n d e n haben." 

V o n den „Vierzehn Punkten" Wilsons , die am 
Ende des Ersten Weltkr ieges eine neue Wel tord­
nung b e g r ü n d e n sollten, sagte S e y m o u r , 
der s p ä t e r e Herausgeber der „Ver t rau l i chen 
Dokumente" des Oberst Edward M . H o u s e , 
daß sie in ihrer Unbestimmtheit wohl e in „be­
w u n d e r n s w ü r d i g e s Propagandawerkzeug" ge­
wesen seien. 

Bedauerlicherweise erwies sich auch die vo r 
elf Jahren v e r k ü n d e t e At lant ik-Char ta , an deren 
Segnungen die z e r r ü t t e t e W e l t genesen sollte, 
als Blendwerk, wenn auch als e in bewunderns­
w ü r d i g e s — der all i ierten Propaganda. 

Gerhard B a r t h 

O s t f r a g e n i m S p i e g e l d e r P r e s s e 

Moskau und der Z u s a m m e n s c h l u ß 
des Westens 

In einem l ä n g e r e n Bericht eines Sonderkorre­
spondenten schildert das belgische Blatt „L a 
l i b r e B e l g i q u e " (Brüssel) die Reakt ion 
Moskaus auf den Zusammensch luß des Westens 
in der Europäischen Verteidigungsgemeinschaft 
und in Erwartung eines Sieges der Republika­
ner bei den amerikanischen P r ä s i d e n t e n w a h l e n . 
Im einzelnen schreibt das Blatt: 

„Unter diesem Gesichtswinkel allein muß man die 
V o r g ä n g e in Rumänien, in der Tschechoslowakei, in 
Bulgarien und in Ostdeutschland betrachten. So er­
klären sich auch die Säuberungsakt ionen in der 
rumänischen Kommunistischen Partei. In der Vor­
aussicht auf eine beträchtliche Vers tärkung des 
Kalten Krieges und womögl ich noch ernstere Er­
eignisse verstärkt Moskau sein Vorfeld und versucht 
es unverwundbar zu machen. Aber diese Vorkeh­
rungen betreffen nicht nur die Satellitenstaaten. Auch 
in der Sowjetunion selbst sind gleiche Entwicklungen 
im Gange. Wenn man bestimmten Informationen, die 
aus dem Osten kommen, Glauben schenken darf, so 
wurde die Produktion der sowjetischen Schwerindu­
strien und besonders der Rüstungsindustr ien noch 
weiter gesteigert auf Kosten der Leichtindustrie, 
deren Rohstoffe gekürzt wurden. Weiter hört man 

von geplanten wichtigen V e r ä n d e r u n g e n in der 
Sowjetregierung. So glaubt man zu wissen, daß 
W y s c h i n s k i wahrscheinlich den Posten des Außen­
ministers aufgeben und daß er durch M a 1 e n k o 
ersetzt werden würde oder durch M i k o j an." 

Jeder 13. ein „ N o m a d e " 
Ueber die Wanderungsbewegungen in der 

Bundesrepublik, die eine Folge der durch den 
letzten K r i e g bedingten Not sind, berichtet die 
Stuttgarter Wochenzeitung „ C h r i s t u n d 
W e l t " u. a.: 

„Nach den neuesten statistischen Unterlagen sind 
allein im Jahre 1950 r u n d 4 6 4 0 0 0 M e n s c h e n 
n a c h W e s t d e u t s c h l a n d zugewandert. Dabei 
handelt es sich vorwiegend um zurückgekehrte 
Kriegsgefangene, Flüchtl inge aus der Sowjetzone 
(245 000), Ausgewiesene von jenseits der O d e r - N e i ß e -
Linie, sowie Einwanderer aus dem Ausland. Im 
gleichen 2eitraum haben 134 000 die Bundesrepublik 
verlassen. Von Land zu Land wurden nicht weniger 
als 1 416 000 Z u z ü g e gezählt , denen 1 011 000 Fort­
züge g e g e n ü b e r standen. Hierunter fällt auch der 
Flücht l ingsausgle ich mit 300 000 Veränderungen . Noch 
größer aber war innerhalb der Binnenwanderung der 
Strom von Gemeinde zu Gemeinde. Er erreichte eine 
H ö h e von 2 074 000. Alles in allem fanden im Jahr 

1950 3 600 000 U m z ü g e statt. Das bedeutet, daß jeder 
13. Einwohner in Westdeutschland seine Wohnung 
gewechselt oder aulgegeben hat." 

Schiebung mit Ostblockstaaten 
Nach einer Me ldung der ho l l änd i schen Z e i ­

tung „ D e V o l k s k i - a n t" (Den Haag) wurde 
kürzlich in Hol land eine umfangreiche Schie­
bung mit Staaten hinter dem Eisernen Vorhang 
aufgedeckt. Es he iß t hier: 

„Ein bekannter hol ländischer Geschäftsmann ist 
kürzlich von der Sicherheitspolizei verhaftet worden. 
In diese Affäre ist auch die .Handelsbank für Nord-
europa' verwickelt. In den Büroräumen des verhaf­
teten Kaufmanns wurden Papiere über die Lieferung 
von Nickel, Aluminium, Zinn, Kupier, Stahl, Blei, 
Diamanten und Chemikalien an Ostblockstaaten 
sichergestellt. Auch eine der wichtigsten amerikani­
schen Banken, die ,Chase Bank', soll in diesem ver­
botenen Geschäft mit den kommunistischen Staaten 
verwickelt worden sein. Beziehungen des Geschäfts­
mannes reichen auch in die Tschechoslowakei, wo er 
mit einem Tschechen, Hoppe, in Verbindung stand. 

Widerstand gegen „ N a t i o n a l - A r m e e " 
Das in Luxemburg erscheinende sozialistische 

„ J o u r n a l d ' E s c h " er fähr t aus der Sowjet­
zone: 

„Die bisher geringen Erfolge bei der Werbung für 
die „bewaffneten Streitkräfte der DDR" haben auch 
den Minister für Arbeit in der Sowjetzonenregierung, 
Roman C h w a l e k (SED), auf den Plan gerufen. Er 
hat die Aemter für Arbeit angewiesen, die „Organe 
der Volkspolizei bei ihren Werbeaktionen kräftig zu 
unterstützen". Das bedeutet, daß alle volkseigenen 
und ihnen gleichgestellten Betriebe an Hand der 
Personallisten übe iprüfen m ü s s e n , ob Arbeiter be­
schäftigt werden", die für den Dienst „freigestel l t" 
werden k ö n n e n . . . Allein im Land Brandenburg 
haben auf Grund der Anweisung Chwaleks etwa 5000 
Prüfer die einzelnen Betriebe aufgesucht, um Dienst­
willige zu finden. Als erstes Ergebnis konnten nach 
einer Woche 600 Jugendliche gemeldet werden, die 
durch Ver fügung der Arbe i t sämter der Volkspolizei 
„überstellt" worden sind . . . Es mehren sich die 
Berichte, daß die Ablehnung innerhalb der Jugend 
nicht überwunden werden kann. Wenn innerhalb von 
10 Tagen fast 1000 Jugendliche aus allen Ländern der 
Sowjetzone nach Westberlin geflüchtet sind, so ist 
das die beste Bes tä t igung hierfür. „Das bisherige 
Ergebnis der Werbung ist geradezu entmutigend", 
wurde auf einer SED-Funkt ionärss i tzung in Gotha 
festgestellt. Es sei beschämend, daß sich im ganzen 
Landkreis nur 84 Jugendliche gefunden hätten, „die 
bereit sind, den Frieden mit der Waffe in der Hand 
zu verteidigen"." 

Umgehungskanal noch nicht fertig 
Nach einem Korrespondentenbericht der un­

a b h ä n g i g e n Londoner „ T i m e s" ist der sowjet­
zonale K a n a l zur Umgehung Westber l ins noch 
nicht fertiggestellt worden. Es he iß t in dem 
Bericht: 

„Die sowjetzonalen Berichte, wonach Wasser in 
den Kanal eingelassen worden sei und der Kanal 
eröffnet wäre, sind unrichtig. Ueber 10 000 deutsche 
Arbeiter sind immer noch Tag und Nacht damit 
beschäftigt, den 30 Kilometer langen Abschnitt schiff-, 
bar zu machen. Das Bauvorhaben wird vordringliciv 
durchgeführt und hat sogar vor der Wiederaufrüs tung ' 
Vorrang. Der damit verbundene Zweck ist der, die 
sowjetzonalen Wasserwege, die Zentraleuropa' und 
die baltischen Halen verbinden, der Kontrolle 4er 
Alliierten in Westberlin zu entziehen. Damit w ü r d e 
der Transport strategisch wichtiger Güter und die 
Verschiffung von Reparationen nach Rußland von 
G e g e n m a ß n a h m e n der Alliierten im Falle einer 
Blockade Berlins unabhäng ig gemacht werden." 

H o r n s i g n a l e , L i e d e r u n d u n s e r e J u g e n d 

Frohe Wanderung am O s t p r e u ß e n a b e n d in St. Pauli 

In der Hamburger St.-Pauli-Halle, der g röß ten 
Europas, k ä m e sich ein einzelner verloren 
vor. A l s aber gut zehntausend Besucher sie am 
2. August beim „Großen O s t p r e u ß e n a b e n d " füll­
ten, heimatliche Laute erklangen und die Freude 
des Wiedersehens von Mensch zu Mensch über ­
sprang, bemächt ig te sich sehr bald eine W e l l e 
allgemeinen Frohsinns der Herzen. 

Die farbigen Bahnen der Fahnen, unter denen 
die Fahne der Stadt M e m e l einen Ehrenplatz 
innehatte, g r o ß e Wappenschilder der ostdeut­
schen Landsmannschaften und festliches Grün 
verwischten die Nüch te rnhe i t der grauen Beton­
w ä n d e und der starren Staihlgerippe der Dach­
konstruktion. Die St. Paul i -Hal le war zu einem 
Festsaal verwandelt; auf einem weiten Podium 
sollte eine frohe Wanderung durch die Heimat 
erfolgen, zu der der Erste Vorsitzende der A r ­
beitsgemeinschaft der Memel l ände r , Ober­
regierungs- und Schulrat a. D. Richard Meyer , in 
herzlichen Wor ten einlud. „Die M e m e l l ä n d e r 
sind O s t p r e u ß e n und werden es bleiben", be­
tonte er, „der Memelstrom ist kein trennender 
Grenzfluß, sondern ein Strom O s t p r e u ß e n s . — 
W i r wol len die os tp reußischen Landschaften 
heute in Lied und frohem Klang durchwandern!" 

Den Reiseplan — in diesem Falle den Text 
und die Programmfolge — hatte Ruth Geede 
ausgearbeitet, und Mar ion Lindt hatte einiges 
dazugesteuert. A l s musikalischer Berater hatte 
sich Hansgeorg Zol lenkopf zur Ver fügung ge­
stellt; die instrumentale Begleitung war dem 
Hamburger (lies richtig- Königsberger ) Konzert­
orchester unter der S tabführung von Alber t 
Me ißne r ü b e r t r a g e n worden,- 180 Landsleute 
wirkten an dieser „ W a n d e r u n g " ak t iv mit, und 

die zehntausend Zuschauer nahmen 'begeistert an 
ihr tei l , jedenfalls mit ihren Augen und Ohren. 
Pointengespickte Dialoge und so manche zün­
dende, lustige Szene brachten oft frohes Lachen. 

Masuren — W a l d und Jagd — Erntezeit — 
Reifer und Pferd — Kön igsbe rg — Nehrung und 
Wasser — Memel land und schließlich die als 
Geburtstagskind an diesem Abend gefeierte 
Stadt Meme l — so lassen sich die Abschnitte 
dieser Wanderung unterteilen. Jeder T e i l wurde 
von einem H ö r n e r s i g n a l einer J ä g e r g r u p p e des 
Forstamtes Friedrichsruh a n g e k ü n d i g t . Die 
Wanderung g e w ä h r t e viele schöne Ausbl icke, 
fröhliche Rasten und heitere Abwechslungen. 
Schlag auf Schlag lös ten sich die Darbietungen 
ab; Ruth Geede hatte M i t t e l der Pantomime, 
des Sketsches und des Brettls sehr geschickt mit­
einander verflochten. Der O s t p r e u ß e n c h o r unter 
der Leitung von Fritz Raulien ließ das heimat­
liche Lied erschallen. W i e ein frischer W i n d ­
hauch muteten die V o l k s t ä n z e der os tpreußischen 
Jugendgruppen Hamburg und Ahrensburg an, 
die Fräu le in Wanger in einstudiert hatte. Da 
wirbelten die bunten Röcke der Mädchen ; im 
Stampftakt umwarben die Burschen die M a r -
jellen bei der Goldaper Kirmes, bildeten Qua­
dri l len beim „Pomerendor fe r " (nach einem 
zwischen Elbing und M ü h l h a u s e n gelegenen 
Dorf benannt) und bildeten die Figuren der 
Allemande. W i r m ü s s e n es unserer Jugend dan­
ken, daß sie dieses os tp reuß i sche V o l k s g u i 
weiter pflegt und bewahrt. Auch Königsbe rge r 
Marktfrauen mit Körben , Kopftuch, dicker 
Röcken und derben St rümpfen traten zum Tanz an. 
Die Klo tzkorken donnerten ordentlich ü b e r die 
Bretter (und die Beifallsbezeugungen des Publ i ­

kums in der Halle) . Die Geschwister Froese aus 
Nidden sangen ein Nehrungslied, und die Seg­
lergruppe des Segelklubs Ost brachte einen 
Seglerspruch. — In die Darbietungen wurden 
Lichtbildprojektionen des K ö n i g s b e r g e r Stadt­
bildes von Otto Storck mit e r l ä u t e r n d e n W o r t e n 
eingeblendet. 

Mehrere V o r t r a g s k ü n s t l e r waren für diesen 
Abend gewonnen worden. W i r vermerken 
gerne, daß der N W D R durch finanzielle Be te i l i ­
gung die Verwi rk l i chung des g r o ß z ü g i g e n Pro­
gramms mit e rmögl ich te . Insbesondere ist dies 
unserem Landsmann Dr. Hi lper t zu danken, der 
an diesem Abend am Uebertragungswagen die 
Aufnahme der T o n b ä n d e r ü b e r w a c h t e . M a r i o n 
L ind l l ieß ihren W i t z s p r ü h e n . Köstl ich -waren 
die Szenen, als sie mit Edith Schroeder — beide 
in der Maske von „ B e e r e n w e i b e r n " —zusammen­
traf, und das Kadreiern anhub. Irmgard Wi t t , 
Hugo R. Bartels, Manfred Dannenberg, Hans-
Ado l f M a y , der mit gewal t igem Schnauzbart als 
mächt ig aufschneidender J ä g e r gezierte H e i n z 
W a l d und die Geschwister Mi l tha l e r — sie a l l e 
trugen ihren erheblichen T e i l dazu bei , die 
frohe Laune immer weiter zu steigern. A u c h 
zwei redlich Geplagte gab es: Erich Crueger, 
dem die Gesamtleitung oblag, und Rudolf 
Beldig, der für den verblüf fend schnellen E i n ­
satz der jewei l igen Akteure verantwortl ich war. 
Es klappte alles wie am Schnürchen gezogen. — 
Bei den s p ä t e r erkl ingenden Tanzrhythmen 
traten die Zuschauer selbst in A k t i o n ; sie m u ß ­
ten für die weitere Unterhaltung nunmehr 
selbst sorgen, und es gelang ihnen! s-h 

Unsere Aufnahmen von der „Frohen 
Wanderung durcli die Heimat" zeigen die 
Königsberger Marktirauen in ihren bun­
ten Trachten, den Goldaper Kirmestanz 
und das Jagdhornblasen der Friedrichs­

ruher Jäger. 
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Liebe O s t p r e u ß e n k i n d e r , das M ä r d i e n von 
Gisela Schneidereit hat Euch aber Spaß ge­
macht! Das hat der kleine Rasemuck gemerkt 
an den v ie len Briefchen, die kamen und in denen 
die K inde r das Rasemuckenmärchen zu Ende er­
zäh l ten . Ne in , was der kleine Rasemuck da 
nicht alles erlebte! Das schöns te und eigen­
artigste Märchen aber hat Brigit te Rudat ge­
schrieben. Brigit te ist i n Pr . -Eylau geboren 
und wohnt jetzt an der Nordsee, hoch oben auf 
der Halbinse l Eiderstedt. So hat unsere Br i ­
gitte das Märchen w e i t e r e r z ä h l t : 

Vie OKmihe&e heißt 
Da wurde die Prinzessin vor Be t rübn i s 

krank. Und der kle ine Rasemuck war traurig 
und ging in das M o o r zur Moorhexe, die noch 
immer einen guten Rat wuß te . 

„ W e i n e nicht, mein Töchterchen" , sagte die 
Moorhexe zur Prinzessin, »Du bleibst jetzt hier 
im M o o r und sollst es gut haben." 

„ W e i ß t Du ke in Kräu t l e in gegen die g r o ß e 
Be t rübn i s meiner Prinzessin?", fragte der Rase­
muck. „Ich weiß ein Kräu tchen und das hilft 
ganz vortrefflich." Da wurde der Rasemuck 
wieder froh und sagte: „Ich w u ß t e , daß Du uns 
helfen wirst, Du gute Moormutter . Aber nun 
sage, wie he iß t das Kräutchen, daß meine Pr in­
zessin au fhö r t zu weinen." 

»Das Kräu t l e in he iß t : Beschäft igung." 
„ W a s sol l ich denn tun?" fragte die Prinzes­

s in , . i ch habe leider nichts gelernt." „Ich habe 
hier im M o o r zwölf Bi rkenf räu le in stehen. Ihre 
langen, g r ü n e n Haare m ü s s e n jeden Tag aufs 
neue g e k ä m m t u n d g e s t r ä h n t werden. U n d 
ihre w e i ß e n Kle ider m ü s s e n jeden Tag gewa­
schen und g e p l ä t t e t werden." . O , das w i l l ich 
gerne tun", sagte die Prinzessin und h ö r t e auf 
zu weinen. Sie nahm einen goldenen K a m m 
aus ihrem Täschchen und machte sich sogleich 
an d ie Arbei t . A l s a l le zwölf Bi rkenf räu le in 
g e k ä m m t und geputzt dastanden, kam der W i n d 
und machte mit ihnen ein zierliches Tänzchen. 
D ie Prinzessin war so froh, d a ß sie am liebsten 
mitgetanzt h ä t t e . 

Indessen saß der kle ine Rasemuck auf einem 
Stein in der b lanken Sonne und w ä r m t e sich. 
Aber ba ld wurde es i hm langwei l ig , und er 
g ing zur Moorhexe und sagte: „Gib mir auch 
ein Kräu t l e in Beschäft igung, l iebe Moormutter, 
damit mich die Langeweile nicht einspinnt in 
ihrem grauen Netz." 

.Nichts Schlimmeres gibt es als die Lange­
weile" , sagte die Moorhexe . „Sie macht das 
Herz krank und den Sinn t r ü b e . Gehe deshalb 
i n die umliegenden Dörfer, l ieber Rasemuck, 
und ' rufe a l le Schwe l l enmännchen zusammen." 

. W e r s ind denn das, die Schwel lenmännchen , 
liebe Moormutter?" fragte Rasemuck. 

.Uniter jeder Schwelle sitzt e in M ä n n c h e n 
und h ü t e t des Hauses Glück. A b e r nun sind die 
Menschen fortgezogen und Fremde sind gekom­
men. Jedes M ä n n c h e n hat ein kleines Säckchen 

mit Glück, das es sorgsam hüte t , falls die rich­
tigen Bewohner der H ä u s e r noch einmal zurück­
kommen sollten. Ruf nun al le Schwe l l enmänn­
chen zusammen, hilf ihnen, daß sie ihre Säck­
chen mit Glück nicht verl ieren und bringe sie 
alle hier her. W i r wol len die Schwel lenmänn­
chen h ü t e n und pflegen, damit sie nicht fort­
ziehen oder gar sterben." 

Da ging der kleine Rasemuck und tat, wie es 
die Moorhexe gesagt hatte. Es kamen viele 
Schwellenrniänndien ins Moor und retteten das 
bißchen Glück, das jeder noch hatte. Sie leben 
nun al le e in t räch t ig im Moor , die Prinzessin 
und Rasemuck, die Moorhexe und die Schwel­
l enmännchen . Sie warten, bis es wieder wird 
wie einst, im Lande O s t p r e u ß e n . Aber die Pr in­
zessin w i l l eine Moorprinzessin bleiben, denn 
es gefäl l t ihr sehr gut bei den schlanken, 
schmiegsamen Birkenfräule in mit den langen 
Haaren. 

% 4 Wundefikäde 

Es gingen einmal drei Handwerksburschen 
auf die Wanderschaft. E in jeder hatte von sei­
nen Eltern einen Zehrpfennig mitbekommen: 
der erste einen Beutel v o l l Go ld , der zweite 
einen Beutel vol ler Silber. Dem dritten aber 
hatte der Vater nichts anderes mitgegeben als 
einen r i e seng roßen Ti ls i ter Käse . 

So marschierten sie munter fürbaß die Land­
s t r a ß e entlang. Aber die Sonne schien heiß 
und dem dritten lief der Schweiß von der Stirn. 
Denn der Käse war so g r o ß wie ein Wagenrad 
und lag schwer wie ein Stein auf seinen Schul­
tern. 

Da begannen die beiden den dritten zu hän­
seln: „ W a s bist du dumm, d a ß du dich mit dem 
Käse schleppst. Da hat dein Vater dir ja etwas 
Schönes mitgegeben." Und sie klapperten lustig 
mit ihren Gold - und Si lbers tücken. 

„Mein Vater hat gesagt, der Käse sei das 
Beste, was er habe!" sagte er dritte beschei­
den. Denn es ist kein gewöhn l i che r Käse. Er 
hat mich auch ein Sprüchlein gelehrt, das ich 
sagen so l l , wenn ich mich einmal verirrt habe. 
Es heißt : 

„Käschen, Käschen, ro l l voran, 
zeig den rechten W e g mir an!" 

Da begannen die andern beiden zu lachen und 
riefen: „Da schleppe dich nur mit deinem W u n ­
d e r k ä s e ab!" Und sie marschierten mit ihrer 
leichten Last voraus, w ä h r e n d der dritte hin­
terherkeuchte. Bald waren sie seinen Blicken 
entsch wunden. 

Es dauerte nicht lange, da kam er an einen 
breiten Fluß. Seine beiden Wanderkameraden 
standen am Ufer und konnten nicht h inüber . Es 
führ te keine Brücke ü b e r den Fluß, noch war 
ein F ä h r m a n n zu sehen. 

Da standen sie nun und beratschlagten, was 
sie machen sollten. Der dritte aber hob seinen 

Tils i ter Käse von der Schulter, gab ihm einen 
kle inen Stoß und sagte: 

.Käschen , Käschen, ro l l voran, 
zeig den rechten W e g mir an!" 

H u i , begann der Käse zu rollen, daß der Bur­
sche kaum folgen konnte. Er lief ein Stück am 
Ufer entlang, und plötzlich hopste er in den 
Fluß. Das Wasser schäumte , als der Käse hin­
durchrollte. So fand der dritte Handwerksbursch 
sicher die Furt, die der Käse ihm zeigte, und 
watete dem W u n d e r k ä s e nach an das andere 
Ufer h inüber . Dort nahm der Handwerksbursch 
wieder den Käse auf die Schulter, und weiter 
ging die Wanderschaft. 

So, liebe Kinder , weiter e rzäh l t euch der 
kleine Rasemuck heute nicht. Denn wel l euch 
das W e i t e r e r z ä h l e n von dem Pr inzess in-Mär­
chen sovie l Spaß gemacht hat, sollt ihr wieder 
etwas zum Grübe ln haben. Ueberlegt nun, wie 
die Geschichte weitergeht und was der Hand­
werksbursche noch alles erleben kann. — Wenn 
ihr glaubt, eine feine Geschichte gefunden zu 
haben, schreibt sie auf und schickt 6ie an 

den kleinen Rasemuck 
vom Ostpreußenblatt. 

Rätse lhaf ter Schülerzug 

A u f dem Tilsiter Bahnhof steht der Zug zur 
Abfahrt nach Labiau bereit. Da laufen drei 
Schulkinder den Bahnsteig entlang. F ix hinein­
gesprungen in ein Ab te i l und da fährt auch 
schon der Zug an. 

„Wohin fährt du?" fragt der Junge das eine 
Mädchen. „O, ich heiße Mine Neon", antwortet 
das blondzöpf ige Marjellchen. „Und ich muß 
umsteigen." 

„Ich habe von euch den l ängs ten Weg!" sagt 
das zweite Schulmäde! . „Wo liegt denn dein 
Heimatort?" fragt der Junge. 

„O in meinem Namen, ich heiße Kar in Grieß!" 
gibt das Mädchen zur Antwort . „Und wo wil ls t 
du hin?" 

„Ich steige gleich aus, denn ich heiße Erich 
Dahlswein!" 

Kinder, was ist das nur für eine rä tse lhaf te 
Geschichte. Wiß t ihr vielleicht, wohin die drei 
Schulkinder fahren? 

Memeler Wochenmarkt 

Na , Kinder, diesmal war das Vers teckrä t se l 
doch etwas schwerer, nicht wahr! Zwar habt ihr 
bestimmt gleich geraten, daß Urte Konngemat 
Gurken und Tomaten verkauft und Erna Eldaaz 
frische Aale und Zander i m Korb hat. Bei 
I. E. Kachner aus Ruß habt ihr schon etwas mehr 
nachdenken m ü s s e n : er handelt mit Sauer­
kirschen. Das allerschlimmste aber war be­
stimmt Peter O. Pafeichen-Schillwen! Oder habt 
ihr m ü h e l o s herausbekommen, daß Peter mit 
„Rein Schafwoll-Teppichen" handelt? W e r die 
harte N u ß geknackt hat, ist bestimmt ein Ober-
rater. 

Marburg ruft unsere Turner 
Zum sechsten Male nach dem Verlust Ihrer Heimat 

rüsten die ost- und westpreußischen Turner und 
Turnerinnen zu einem Wiedersehenstreffen, da» 
diesmal In der schönen Universitätsstadt Marburg 
an der Lahn vom 15. bis 18. August stattfinden wird. 
Bs ist verschmolzen mit dem zur gleichen Zeit ein­
berufenen 3. Bundesalterstreffen des Deutschen Tur­
nerbundes, zu dem mehrere tausend Teilnehmer 
erwartet werden. Die Ost- und Westpreußen wer­
den bei der Eröffnungsfeier am 15. August auf dem 
Marktplatz in Marburg als besondere Landsmann­
schaft begrüßt werden. Am 16. (Sonnabend) nach­
mittags, führt eine Feierstunde die Turnerfamilie 
in der Universitätsaula zusammen zu einer Fest­
rede des letzten Vertreters des Turnkredses I Nord­
ost, Schulrat a. D. Eabbei. Die Vorführungen auf 
der Freilichtbühne am Sonnabendabend (Deutsch­
landriege u. a.) und vor allem die Jahngedenkstunde 
und Totenehrung am Sonntagvormittag werden Hö­
hepunkte turnerischen Erlebens sein. Nach dem all­
gemeinen Schauturnen und der Siegerehrung am 
Sonntaanachmittag kommt die Turnerfamilie Ost-
und Westpreußen um 20 Uhr im Haus der Akademi­
schen Turnverbindung am Kaffweg 11 zu einem Hei­
matabend zusammen. Dort wird auch die Geschäfts­
stelle der Turnerfamilie eingerichtet. 

Der Montagvormittag bringt als Ausklang ein« 
Wanderung unter ortskundiger Führung in die herr­
liche Umgebung von Marburg. 

Anmeldungen sind unmittelbar an die Geschäfts­
stelle für dos Bundesalterstreffen, Marburg, Wetter­
gasse 2, zu richten. Wer sich gemeldet hat oder 
(stark verspätet!) .ietzt noch meldet, möge dies auch 
Wilhelm Alm. Oldenburg (Oldb.). Bioherfelder 
Strafe 20. mitteUen, der Karten für die Freilicht­
bühne sicherstellen will. 

Von der Turnerfamilie 
Allen Turnern und Turnerinnen, die sich vom 15. 

bis 18. August in Marburg zum 6 Wiedersehens­
treffen der Turnerfamilie Ost- und Westpreußen 
einfinden, gilt unser Gruß! Mögen es Tage unbe­
schwerten Frohseins und herrlichen Genießens der 
Erinnerung an schöne Stunden der Vergangenheit 
im alten Freundeskreise sein! 

Treffpunkt in Marburg ist das ATVer Haus am 
Kaffweg 11. Die vielen, vielen Turnbrüder und 
-Schwestern beiderseits der Zonengrenze, die aus 
mancherlei Gründen nicht dabei sein können, wer­
den sehnsüchtigen Herzens im Geiste das Fest mit­
erleben. Wie seine Vorgänger soll auch dieses 
Treffen Mut. Freude und Hoffnung ausstrahlen, die 
Liebe zur Heimat festigen und den Glauben an die 
Heimkehr stärken! O. W. 

Arbeitsgemeinschaft „Ferdinand Schulz" 
Die diesjährige Tagung der Mitglieder ist für die 

Zeit Ende August bzw. Anfang September geplant. 
Es steht jedoch jetzt schon fest, daß dieser Termin 
verschoben werden muß, weil die Zeit zur Vorbe­
reitung zu knapp Ist. Die Absicht, gleichzeitig mit 
dem Segelflugwettbewerb des Deutschen Aero-Club 
unser Treffen abzuhalten, wurde fallen gelassen. 
Es bestehen nun folgende Möglichkeiten: 1. Dörn­
berg bei Kassel: 2. Hirzenhain (Unterkunft und 
Verpflegung ist leicht und zu günstigen Preisene-
zu beschaffen); 3. Groß-Ostheim (Nähe Aschaffen­
burg a. M.). Unterkunft in Baracken auf Stroh, 
Verpflegung ist leicht und zu günstigen Preisen 
statte, die am Rande des Flugplatzes gelegen ist. 

Flugzeuge müssen gechartert weiden (Jachtmann), 
um den Mitgliedern Gelegenheit zum Fliegen zu 
geben Preise etwa wie folgt: Einweisungsstart auf 
SG DM 2,50, Hochstart DM 5,—, Doppelsitzerstart 
DM 8,—. Wir bitten alle Mitglieder, die am Treffen 
teilnehmen wollen, ihre Anschrift an die Kamera­
din Frau Lucie Kunitz, Treysa, Bez. Kassel, Bahn­
hofstraße 10, zu übermitteln. Die Anmeldungen 
bitte auf Rückantwortkarte abgeben. 

Hals- und Beinbruch sowie ein Kranichschrei! 
Hurttig, Ruhnke, Möbius. 

C Geschäf t l i ches 
D 

Ihre soziale Einstellung bewiesen beim Anlaß ihres 
75. Geburtstages die Thompson-Werke in Düsseldorf. 
Allen Mitarbeitern, vom Lehrling angefangen, wur­
den erhebliche Beträge zur Verfügung gestellt, 
außerdem eine namhafte Summe der Unterstüt­
zungskasse der Belegschaft überwiesen. Diese Hal­
tung darf als vorbildlich für die Geschäftswelt an­
gesprochen werden. — Die Thompson-Werke, Düs­
seldorf, sind allgemein als Erzeuger von SEIFIX-
Edetbohnerwachs und Pilo-Ledercreme und duren 
ihre roten Waschpulverpakete mit dem weißen 
Schwan bekannt. 

Eske, Herta, geb. 1. 10. 25 In Her­
zogskirch, Kr. Gumbinnen (Ost­
preußen). Wer kann über d. Ver­
bleib Ausk. erteilen? Nachr. erb. 
Bruno Eske, Krefeld, Roßstr. 131. 

Farbenfrohe Touren-, Sport-, 
Renn- u. Jugendräder. Direkt ab Fabrik. 
Hauptkatalog u. Sonderprospekt gratis. 
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Achtung Stalingradkämpfer! Wer 
kennt den Soldaten Heins Ahrens 
oder die FPNr. 32 4327 Nachr. erb. 
Günter Ahrens, Stegen über Bad 
Oldesloe. 

Fisch, Paul, Kaufmann aus Willen­
berg (Ostpr.), war im Herbst 1943 
auf der Zahlmeisterschule Spiel­
berg bei Brünn. Nachricht erb. 
Emma Magnus, Ellwangen (Jagst), 
Obere Straße 13. 

Framke, Hermann, geb. IS. 4. 1905 
in Kallen-Bruch, Kr. Fischhausen, 
zul. Stabswachtmstr. bei einer 
Fahrabt., wohnhaft in Barten­
stein (verheiratet). Nachr. erb. für 
den Bruder in der sowj. bes. 
Zone u. Nr. 4213 „Das Ostpreußen­
blatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

Ganns, Lena, geb. Kaschub, geb. 
30. 4. 1910, zul. wohnh. Löwen­
hagen. Kr. .Samland, von Russen 
verschl. mit Kindern Ingrid, geb. 
7. 3. 40, und Gerhard, geb. 10. 2. 
1939. Nachr. erb. Peter Ganns, 
Okriftel (Main), Gartenstr. 6. 

Jakuh.it, Anna, geb. Kallweit, geb. 
15. 10. 10, zul. wohnh. Tilsit, 

Waldwinkel Nr. 1; Kallweit, Astrid, 
geb. 12. 5. 42 in Til9it, war am 
6. 6. 45 bei Franz Liebscher, Poli­
zeibeamter in Weißkirchlitz, Kr. 
Teplitz - Schönau (Sudetengau). Achtung Königsberger 
Nachr. erb. Frl. Maria Heisler, 
Ellwangen/Jagst, Obere Str. 13. 

Nistler, Sportlehrer, zul. wohn­
haft Alienstein, Herbert-Nor-
kus-Straße. Nachr. erb. Max 
Raßmus, Celle, Landratsamt. 

Apel, Ingetraut, aus Redden bei 
Domnau (Ostpr.), ihre Mutter im 
Lg. Georgenau bei Domnau ver­
storben. Wer kann Ausk. üb. d. 
Verbl. von I. geben? Nachr. erb. 
Fr. Lotte Mitbrodt, verw. Rie­
mann, geb. Gutzeit, aus Stock­
heim (Ostpr.), jetzt (14a) Unter­
kochen, Kr. Aalen, Bühlgasse 9. 

Autun, Else, geb. Mikutat, geb. 
7. B. 1880. Am 25. 1. 45 von Uder-
wangen, Kr. Pr.-Eylau, geflüchtet. 
Am 3. Febr. soll sie in Stolp 
(Pomra.) gewesen sein und später 
In Köslin gesehen worden sein. 
Nachr. erb. Geschwister Autun, 
(14b) Glems, Süd-Württbg., über 
Metzingen, Hochwiesenstr. 11. 

Besemer, Leo, geb. IG. 8. 1899 in 
Stucken (Spucken), Kr. Heinrichs­
walde (Elchniederung), letzte An­
schrift: Sturmmann Leo B„ (5b) 
Heinrichswalde. Er soll sich zur 
Artl. gemeldet haben, wurde 
kurz vor Pillau, wohin er seine 
Familie bringen wollte, von Flie­
gern angegriffen. Seitdem (April 
1*45) fehlt von ihm, seiner am 
21. 1. 36 geb. Tochter Ingrid, so­
wie der Haushälterin Herta En­
gelke (damals ca. 30 J.) jede Spur. 
Nachr. erb. Erna Schmidt, geb. 
Besemer, Hannover, Eichendorff­
straße 12 A. 

Suche folgende Eisenbahnbeamte: 
Rottenführer Fritz Goike; Wei-
chenw. Franz Brodowski; Be-
triebswart Andreas Stockdreher; 
sämtl. aus Bergenthal (Ostpr.); 
Zugführer Fritz Hecht aus In­
sterburg. Nachr. erb. Viktor R'o-
sentreter. (23) Nordseebad Nor­
derney, Am Wasserturm. 

Suche die 
Heizungsmonteure der ehem. Fa. 
Lingen & Co. Wo kann ich Nach­
richt über den Verbleib der Fa­
milie Rudolf Neumann, Hansa­
ring 2, erhalten? Nachricht erb. 
Herlmut Nuß, Cuxhaven, Grode­
nerdeichstraße 2. 

Wir suchen unsere Mutti! Kahnert, 
Gertrud, geb. Loetzke, geb. 18. 3. 
1907 in Abschwangen, zul. wohn­
haft Altenau, Kr. Bartenstein. 
Wer von den Spätheimkehrern 
hat sie im November 1950 in Pelikan, Max, und Familie, zul. 
Ostpr., als sie aus Sibirien kam, wohnh. Arnstein b. Zinten. Nach­
gesehen und gesprochen? Nachr. rieht erb. u. Nr. 4263 „Das Ost­

preußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg 24. erb. Hannelore Kahnert bei Leh­

rer Joh. Pohlenz, Rübke bei 
Buxtehude.  

Kelch, Anna, zul. wohnh. Königs­
berg, Aweider - Allee 113—115; 
Kelch, Erich, geb. 3. 12. 1907, zul. 
wohnh. Königsberg, Ledigenheim. 
Nachr. erb. Frau Klara Kelch, 
Hamburg 39, Schinkel str. 2 III. 

Kraft, Anna, geb. Korsch, geb. 27. 
6. 1889, wohnh. Königsberg-Po- Redzma, Bruno, Feldw., geb. HVIO 
narth, Karschauer Str. 26. Nach­
richt erb. u. Nr. 4199 „Das Ost­
preußenblatt", Anzeigen-Abteilg.. 
Hamburg 24. 

Piotrowskl, Karl, vermißt in Hei­
ligenbeil (Ostpr.), aus Königsberg, 
Freiystr. 27; Frau Maria Schulz, 
Otto Schulz, aus Königsberg. 
Haberberg 81. Nachr. erb. Frau 
Hildegard Piotrowski, (22b) Bo­
senbach, Hauptstr. 74, Kr. Kusel 
(Pfalz). 

Schikowski, Friedrich, geb. 10. 1. 
1890, Bauer aus Eckersdorf, Kreis 
Mehrungen, am 4. 2. 45 nach Ruß­
land verschleppt; Nabakowski, 
Konrad, geb. 27. 3. 1893, Land­
wirt aus Laubnitz, Ortsteil Gün­
thersdorf, Kr. Pr.-Holland, am 
30. 1. 45 nach Rußld. verschleppt. 
Wer war mit den Genannten zus. 
und kann Ausk. geben? Nachr. 
erb. Frieda Schikowski, Lörrach 
in Baden, Belchen-Straße 25. 

Schorlies, Wilhelm, geb. 14. 1. 1874 in 
Schwägerau, Kr. Insterburg, Bauer 
aus Gravenort, Kr. Insterbg., ist 
auf der Flucht, Strecke Domnau-
Friedland, wegen Krankheit zu­
rückgeblieben, seitd. keine Spur. 
Nachricht erb. z. Zw. der Todes­
erklärung die Tochter Minni 
Schmuhl, geb. Schorlies, Ham­
burg 24, Lohhof 22 I. 

Steiner, Anna, geb. Kiehnapfel, 
geb. 25. 1. 1874, Schäferei, Kreis 
Königsberg, zul. wohnh. Gum­
binnen, Str. der SA 35 IL Nachr. 
erbittet Helene Kiehnapfel, (23) 
Damme. Kr. Vechta i. O. 

Groß, Hans, geb. 2. 5. 1C80 In Kö­
nigsberg, Wilhelmstr. 17, zuletzt 
wohnh. Kbg., Ratslinden, als Be­
amter (50 J. Im Dienst) Landes-
bauinspektor i. Landeshaus tätig, 
war beim Russeneinfall 1945 mit 
Frau u Sohn in Kbg. geblieben. 
Nachricht erb. Bernhard Groß, 
Soltau (Hann.), Altersheim Lüne­
burger Straße 130. 

Wer kann Auskunft geben über 
Farn. Hain, oder Auguste Hain, 
Wilkendorf, Kr. Rastenburg (Ost­
preußen)? Nachricht erb. Frieda 
Kutzberger, geborene Beygang, 
Eckeinförde (Ostsee), Am Elch­
berg 4L ' 

Herrmann, Horst, geb. 4. 8. 1927 in 
Kalkstein, Kr. Fischhausen (Ost­
preußen), Sledlg. Nr. 4, Matrose 
bei der 1.2. Marine-Bauberelt-
schafts-Abt. in Wilhelmshaven. 
Nachricht erb. Gustav Herrmann, 
Letter b. Hannover, Im Sande 72 

Brunner, Leopold, get). 8. 10. 95 In 
Althart (Oesterreich), zul. wohnh. 
in Kreuzingen (Elchn.), bis 1945 b. 
der Waggonfabrik Steinfurt, Kö­
nigsberg (Pr.), gearbeitet. Nachr. 
erb. Fr. Hertha Brunner, geb. 
Kraft, aus Skalagirren (Kreuzin­
gen), jetzt Hannover, Ferd.-Wall-
brecht-Straße 90. 

Ich suche meine Kameraden, 
früher Angehörige der Kom­
mandantur d. Truppenübungs-
Pl. Arys (Ostpr.) Rud. «ulke, 
Fritt Jurkutat, Erich Kasper, 
Walter Schmolla, und Frl. 
Broese. Nachr. erb. Paul 
Fischer (13a) Junkershausem, 
üb. Mellrichsadt (Utfr.). 

Gerda Kunter, geb. Pusch, zuletzt 
wohnh. Königsberg (Pr.), Alter 
Garten Nr. 46a bzw. Tragheimer 
Pulverstr. 31, sucht Anverwandte. 
Jetzige Anschr.: Gerda Kunter, 
Iserlohn i. W., Burgweg 12. 

Konditoreibesitzer Ewald Liedtke 
und Frau Hilde, geb. Petschlies, 
aus Königsberg, jetzt Bad Harz­
burg, am Stadtpark 8, suchen An-
schriften ehem. Angestellter. 

Littau, Inge, geb. 1925 In Königs­
berg, zul. wohnh. Kbg., Hagen-
str. 29, vermißt; Möck, Erika, 
geb. 1921 in Berlin, zul. wohnh. 
Königsberg, Luisenallee 48, ver­
schleppt. Nachricht erb. Gerhard 
Scharnick, (23) Oldenburg i. Oldb., 
Ewigkeit 14.  

Maeser, Franz, geb. Dezember 1920, 
zul. wohnh. Damhardtshof, Kreis 
Gumbinnen, Post Trakehnen I, 
zul. geseh. in Cannada im Lager 
132. Nachr. erb. Franz Grenda. 
Obendeich üb. Glückstadt (Elbe). 

Maluck, Herr und Frau, Gutshof 
Krackotln, Kr. Rastenburg. Der 
Gutshof lag in d. Nähe des Wall­
fahrtsortes Helltgelinde. Nachr. 
erb. Martha Kretschmann. Fried­
richekoog bei Marne (Holst.). 

Neumann, Albert, geb. 2. 12. 1601 
in Neuseden (Ostpr.), Arbeltsfüh-
rer beim Reichsarbeitsdienst In 

1904 in Königsberg, zul. wohnh. 
Königsberg, Sternwartstraße 55, 
vermißt, Landesschützen-Bat. 203, 
3. Komp. März 1945 verwundet, 
Lazarett Danzlg-Langfuhr (Hoch­
schule). Nachr. erb. Margarete 
Redzma, Bodendorf/Ahr, Kr. Ahr­
weiler, Am roten Berg 1 b. 

Reisenauer, Karl, geb. 24. 4. 1916 in 
Willenheim, Kreis Lyck, Bauern­
sohn, zul. Feldw. bei Pz.-Jg.-Ers.-
Abt. 11, Allenstein, zul. gesehen 
Ende Jan. 1945 in einem Wald vor 
Allenstein. Nachricht erb. Grete 
Joscheck, geb. Reisenauer, Ham­
burg-Duvenstedt, Trilluperweg 72. 

Wegner, Martin, geb. 11. 3. 27 
in Norkitten, Kr. Insterburg, 
zul. wohnh. Königsberg (Pr.), 
Bekstraße 17, Schichau-Werft, 
Fernmelde-Elektriker. Vom 18. 
I. 45 Soldat. Beob.-Ers.-Abt. I 
(FPNr. 28 628a), vermißt seit 
II. 3. 45 Kbg. Nachr. erb. Else 
Wegner, Burg (Dithm.), Buch-
holzerstr. 12. 

von begeisterten Quelle-Kunden übet 
die guten Qualitäten und den erstaun­
lich niedrigen Preisen der Quelle. 

das sind tckto* Beweist 
dafür, wie vorteilhaft es ist. Wolle,, 
lextil-, Leder- und Haushaltwarelt 

dticktUidu&UlU 
zu kaufen. Verlangen Sie heute noch 
die Neuesten Quelle-Nadiriditen mit 
vielen Hunderten von unglaublidt 
billigen Angeboten k o s t e n l o s vom,. 
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Rindfleisch, Erich, geb. 1. 9. 
1915, Plauen (Vogtld.), Feldw., 
letzte Nachricht Januar 1945 
Kraam, Kr. Samland. Nachr. 
erb. unter Nr. 4101 „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 

Wer kann Ausk. geben über das 
Schicksal meiner Mutter, d. Heb­
amme Frau Zeranski, Anna, geb. 
15. 4. 73, aus Bischofsburg, Kreis 
Rößel, Erich-Koch-Str. 25. Unko­
sten werden erstattet. Nachr. erb. 
Alfons Zeranski, (16) Hünfeld, 
Bez. Kassel, Hersfelder Straße 2a. 

c Wir meiden uns 

Schipper, Horst, geb. 21. 2. 26, aus 
Schuditten, Kr. Samland, wurde 
Im Januar 1945 einer neuen Einh. 
in Litzmannstadt zugeteilt. Seit­
dem keine Spur. Nachr. erb. Karl 
Schipper, Rockstedt Nr. 14. über 
Zeven, Kr. Bremervörde. 

Neidenburger! Schröter, Karl, Gärt­
ner, aus Littflnken, Kr. Neiden­
burg. Wer kennt seinen Aufent­
halt od. sein Schicksal? Nachricht 
erb. A. Schwarz, Gartenbau, Gra­
bau bei Bad Oldesloe (Holst.). 

Schulz, Aloys, geb. 13. 7. 06, Sonn-
Stolp (Pomm.j. Am 10. März 1948j walde, Kr. Braunsberg, war 1945 

Allen Freunden und Bekannten 
herzliche Grüße aus Hannover. 
Stolzestr. 27. Helmut Conrad und 
Frau Charlotte, geb. Engelke, 
früher Tllsit-Kallwen/Inse. 

Ich grüße alle Verwandten, Be­
kannten u. Freunde sowie die Ar­
beltskameraden der Königsberger 
Allgemeine Zeitung. Otto Sachs, 
Kgb., Ostendorfstr. 6, jetzt wohn­
haft Northeim (Hann.), Georgen­
kamp 13. 

Wer kann bestätigen, daß Karl 
Bolz, geb. 2. 4. 92 aus Königsberg 
(Pr.), Steindamm 46/47 III., v. 16. 
10. 1912 bis 1. 10. 1925 Berufssoldat, 
zul. v. 20. 1. 20 bis 1. 10. 25 beim 
Inf.-Regt. 1/4, Maschinengewehr-
Komp. Königsberg (Obgefr.) war? 
Von 1930 bis 1931 bei der Kriegs-
beschädigten-Werkstätte in Kö­
nigsberg u. v. 13. 9. 1933 bis 20. 1. 
1945 beim Heeresbekleidungsamt 
in Königsberg-Rothenstein als 
Schneider beschäftigt. Nachr. erb. 
Karl Bolz, Oppenhelm (Rhein), 
Hasenbrunnengasse 25. 

mit »einer Einheit per Schiff vor 
aussichtlich nach Dänemark abge 
fahren. Nachr. erb. Georg Sie 
moneit, Battenberg über Grün 
Stadt (Rhpf.). 

im Genesungsurlaub, mußte sich 
am 9. 1. 1946 stellen. Nachr. erb. 
für die Eltern In der sowj. bes. 
Zone u. Nr. 4116 „Das Ostpreu­
ßenblatt", Anz.-Abt., Hamburg 24. 

C Verschiedenes 

Suche ehem. Angest. der Boden­
untersuchungsstelle Bartenstein. 
Oder wer kann Angaben machen 
über den Verbleib der Geschäfts­
stelle Königsberg oder die An­
gest. der Arbeltsgemelnsch. Spar-
und Stedlungswerk Berlin? Nach­
richt erb. Robert KoLlex, Solin-
gen-Höhscheid, Mittagstraße 14. 

Kameraden v. d. 6. Batterie, Art.-
Regt. 241 (161. I.-D.), meldet Euch 
bei: Fritz Henneböhl, Auröchte, 
Kr. Lippstadt. Kirchstr. 194. 

Wer gibt mir Gelegenheit auszu­
wandern? Bin Ostpr., sn 178, led., 
gelernter Gärtner und Landw. u. 
im Besitze aller Führersch. Zu­
schr. erb. u. Nr. 4083 „Das Ost­
preußenblatt", Anz.-Abt., Ham­
burg 24. 
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Von Hocken. Stiegen und Mandeln 
Wie man in Ostpreußen das Getreide aufsetzte / Von Dr. phil. habil. Erhard Riemann 

Die Roggengarhen setzte man in O s t p r e u ß e n 
zu zweireihigen „Hocken" zusammen. Ganz Nie ­
derdeutschland stellt beim Brotgetreide die 
Garben re ihenförmig zusammen, w ä h r e n d man 
i n Mi t t e l - und Süddeu tsch land nur runde Gar-
benhaiuifen kennt. Die niederdeutschen Bauern, 
die der Orden in O s t p r e u ß e n ansetzte, brachten 
die re ihenförmige Hockenaufstellung nach dem 
Osten mit. Die mitteldeutschen Siedler aber 
gaben die i n ihrer Heimat vorwiegend übliche 
Form der Haufenaufstellung auf und nahmen die 
niederdeutsche Form an, so daß man zu unserer 
Zeit bis auf wenige Ausnahmen nur reihenför­
mige Hocken auf den Feldern sehen konnte. 

Auch die Zahl der Garben, die man zu einer 
Hocke zusammensetzte, war früher einmal ge­
nau festgelegt. Der Deutsche Volkskundeatlas 
zeigt auf seiner Karte 83, die auf Bestandsauf­
nahmen etwa aus den Jahren 1928—36 beruht, 
in den os tpreußischen Belegorten sehr verschie­
dene Zahlenangaben. A m häuf igs ten aber war 
auch nach meinen Beobachtungen in O s t p r e u ß e n 
die Hocke zu zehn Garben, die man auch wie­
der in ganz Niederdeutschland von Westfalen 
ü b e r Osthamnover und Mecklenburg bis Pom­
mern beobachten kann. Daneben kam in Ost­
p r e u ß e n noch die Hocke zu sechs Paar Garben 
vor, die zwar in ganz Deutschland verstreut fest­
gestellt ist, aber in Nordwestdeutschland etwas 
gehäu f t e r auftritt. Ebenso deuten lange Hocken 
zu zwölf und fünfzehn Paar Garben auf Nord -
w Ostdeutschland als Herkunftsgebiet. 

Auch die mundartlichen Bezeichnungen für 
den Garbenstand des Brotgetreides in Ostpreu­
ßen stellen unsere Heimatprovinz in einen 
g r o ß e n niederdeutschen Kulturzusammenihang. 
Die in O s t p r e u ß e n al lgemein übliche Bezeich­
nung „Hocke" findet sich im nördl ichen Emsland, 
Ostfriesland, Oldenburg, Nordhannover, H o l ­
stein, Südschleswig und Mecklenburg. In den 
Kreisen Stubm, Marienwerder und Rosenberg 
und im Weichselland von Mar ienburg bis Thorn 
war der Ausdruck „St iege" gebräuchl icher , der 
aber ebenfalls niederdeutscher Herkunft ist. 
Sein westelbiscbes Verbreitungsgebiet umfaßt 
Tei le des Rheinlandes und Westfalens und vor 
a l lem Hannover. Oestlich der Elbe ist der Aus ­
druck ü b e r ganz Mecklenburg und Brandenburg 
verstreut und tritt dann gehäuf t e r in Pommern 
und W e s t p r e u ß e n auf. Beide Worte sind also 
von deutschen Bauern aus den Al t landen Nord ­
westdeutschlands und dem niederdeutschen 
Neusiedelland Ostelbiens nach dem Ordensland 
gebracht und verbanden sprachlich sieben Jahr­
hunderte lang den deutschen Nordosten mit der 

^^a j . t en . westdeutschen Heimat. 
Neben diesen beiden Ausdrücken tauchte im 

Osten der Provinz um Insterburg, Gumbinnen 
und Goldap neben „Hocke" das W o r t „Haufen" 
auf, der sonst am Mit te l rhein md M a i n allge­
mein verbreitet ist und unter anderem auch 
südlich von Salzburg vorkommt. Auch in dieser 
Erscheinung spiegeln sich Tatsachen der Be­
siedlungsgeschichte wider, denn wir wissen, daß 
gerade in den Ostteil der Provinz im Rahmen 
der hohenzollernschen S ied lungs tä t igke i t west-
und süddeutsche Bauern einwanderten. So 
zogen in das Gebiet zwischen Inster und Memel 
in den ersten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 

Aufn.: Maslo 

Beim Zusammenstellen der Hocken 
In dieser Zeit gehen die Gedanken unserer Bauern noch mehr als sonst zurück auf die 
Felder. Jetzt wäre dort Ernte, so wie es uns dieses Bild zeigt, in glücklichen Tagen auf­

genommen, irgendwo in Masuren. 

290 Famil ien aus Nassau und vierz ig Famil ien 
aus der Pfalz, w ä h r e n d sich 1732 i n der Gegend 
von Gumbinnen und Insterburg 17 000 prote­
stantische Salzburger ansiedelten. Eigenartig 
ist es, daß diese Siedler, die aus ihrer west- und 
süddeu t schen Heimat nur die Aufstel lung in run­
den Garbenhaufen kannten, in O s t p r e u ß e n die 
re ihenförmige Hockenaufstellung ü b e r n a h m e n , 
aber dafür die alte, jetzt nicht mehr passende 
Bezeichnung „Haufen" beibehielten. 

Die einzelne Garbe, die mit diesem Namen 
in ganz Deutschland benannt wird, wurde in 
Masuren und vereinzelt auch in den üb r igen 
Teilen der Provinz daneben auch als „Bund" 
oder „Bündel" bezeichnet, wie man es auch in 
dem Gebiet zwischen Berl in , Weimar, der Ruhr-
guelle und Hannover beobachten kann. 

Auch die anderen Getreidearten hatten ihre 
besondere Aufstcllungsform. Al lerd ings fehl­
ten hier noch g le ichmäßige Untersuchungen 
übe r die ganze Provinz hin. Nach meinen Auf­
nahmen stellte man die Gerste in O s t p r e u ß e n 
früher anscheinend übera l l in Mande l auf. Die 
Form der Aufstel lung war aber verschieden. 
A m häuf igs ten legte man dreimal vier Garben 
im Kreuz ü b e r e i n a n d e r und setzte oben drei 
Garben als Spitze herauf. Daneben gab es aber 
seltener auch die Aufstel lung von vier Schich­
ten zu je drei Garben ü b e r e i n a n d e r mit einer 
Spitze von drei Garben. Die zwölf Garben konn­

ten auch spitzzeltartig zusammengesetzt wer­
den, so d a ß je drei Garben eine Sei tenfläche 
bildeten. Auch dieser Aufbau wurde von fünf 
Garben g e k r ö n t . Bei Korschen, K r . Rastenburg, 
setzte man früher fünf Schichten zu je dre i 
Garben. Die nächs te Mande l setzte man dicht an 
die erste heran; die dritte dicht an die zweite, 
und so konnten lange, aus einzelnen anein­
a n d e r g e r ü c k t e n Mande ln bestehende Garben­
s t ände zusammenkommen. Beim Aufsetzen 
einer solchen Mande l sagte man dort: 

„Drei, 
kickerei , 
kicke rup, 
schluck up, 
Mande l v u l l ! " 

In der j ü n g s t e n Zeit war diese alte Mandelauf­
stellung 6chon meistens aufgegeben. Entweder 
stellte man wie beim Roggen lange zweireihige 
Hocken, oder man band die Gerste ü b e r h a u p t 
nicht mehr. Stellenweise l ieß man die Garben 
auch einzeln auf dem Boden liegen, ohne sie 
noch zu Hocken zusammenzustellen. Ganz ver­
einzelt kam auch die Aufste l lung in runden 
Haufen vor. 

Beim Hafer war es genau so wie bei der 
Gerste. W ä h r e n d er früher in Mande ln auf­
gestellt wurde, ü b e r n a h m man in der j ü n g s t e n 
Zeit die Reihenhockenaufstellung des Roggens, 
oder man fuhr ihn sogar lose ein. Auch beim 

Zwanzig 

Jungen aufs Feld / Erste Ernte beim Ostpreußenwerk 

Immer noch ist der Stand der vertriebenen 
Os tp reußen , der am meisten bedroht ist, der 
bäuer l i che . V o r a l lem auch, we i l ihm der Nach­
wuchs abgeschnitten wird . Die V ä t e r haben 
keine Höfe mehr, und der h ö h e r e Lohn der Indu­
strie, die kü rze re Arbeitszeit , das s tädt ische 
Leben locken. Noch ein paar Jahre, und ein 
kritischer Punkt wi rd erreicht: wir sind dann 
dem heimatlichen Boden, den wi r zurückfordern, 
nicht mehr gewachsen. 

Unter den Gruppen, die dem V er f a l l unserer 
Landwirtschaft entgegenarbeiten, wi rk t vorbi ld­
lich das O s t p r e u ß e n w e r k e. V . . A u f Gut Scheda, 
im Kreis Unna, steht sein Lehrlingsheim, im 
A p r i l eröffnet, jetzt zum ersten M a l e in der 
Ernte. Die Dreschmaschine im Hof rattert — 
man ist hier mit modernstem landwirtschaft­
lichem Gerä t a u s g e r ü s t e t —, und Jungen bedie­
nen sie und wiegen die Säcke. W ä r e n es nicht 
diese 25 os tpreußischen Lehrlinge, denen man 
übe ra l l begegnet, so glaubte man nicht in einer 
Lehr s t ä t t e zu Gast zu sein, sondern bei einem 
großen , sehr modernen Bauern. Ge räumig ist 
das Heim, mit hygienischen Anlagen, hellen 
Schlafstuben, geschmackvollen, schlichten Ge­
meinschaf t s räumen , ohne Luxus, doch gediegen 
und solide. Es unterrichten Schmiede-, Stell­
macher-, Melker- . Schweine-, Gartenmeister 
von hohem Fachkönnen . Der Betriebsleiter hat 
seinen Beruf als Lehrherr; neben ihm steht ein 
junger os tp reuß ischer Diplomlandwirt , der die 
Jungen betreut. 

Eine Frage an ihn: Warum wird zur A u s b i l ­
dung gerade ein Großbe t r i eb g e w ä h l t ? An t ­
wort: Die Jungen lernen hier in ihren drei Jah­
ren mehr als irgendwo sonst. Das übliche Lehr­
l ingsheim schickt seine Insassen morgens aus 
w ie eine Arbeitsvermit t lung. Umfassende, plan­
gerechte Ausbi ldung ist nicht immer g e w ä h r l e i ­
stet. Hie r leben Lehrende und Lernende zu­
sammen. A l l e Sparten des Feldbaues, Vermeh­
rungszuchten für Gemüse , Getreide, Hack­
früchte, Herdbuchzuchten an Rindvieh und 
Schweinen, Pferdezucht auf os tp reuß i scher 
Grundlage sind vertreten. Die Obstbaumschule 
a l le in ist ü b e r sieben Hektar groß . Schmiede 
und Schlosserei g e h ö r e n zum Gut. Die Industrie 

schickt neu entwickelte Maschinen zur Erprobung. 
W o gibt es das alles im kleinen Betrieb? 

A u ß e r d e m : Ein Tag der Woche bleibt dem 
theoretischen Unterricht vorbehalten. A l l g e ­
meinbildende V o r t r ä g e schärfen daneben den 
Blick für die g r ö ß e r e n Z u s a m m e n h ä n g e . Lehr­
fahrten in die Umgebung wecken Interesse. Im 
Winter sol l das Elementarwissen der Jungen 
verbreitert werden. 

Was ist Scheda mit seinen 25 Lehrl ingen für 
unsere Landjugend? Ein Anfang. Nach den Er­
fahrungen von Scheda sollte man im nächsten 
Jahr zehn solcher Lehrs t ä t t en bauen. M a n sollte, 
— in Wirk l i chke i t hofft man, zunächs t wenig­
stens noch eine errichten zu können , denn 
natür l ich fehlt es an Geld . 

Nordrhein-Westfalen half in Scheda. Aber 
auch die O s t p r e u ß e n müssen , soweit sie irgend 
können , selbst helfen. M a n tut es, indem man 
dem O s t p r e u ß e n w e r k als Mi tg l i ed beitritt (Dr. 
Wal ter Müller , Düsseldorf, Kölner S t r aße 230). 
M=in s ;chert dadurch Baue rnsöhnen die A u s b i l ­

dung. Das bedeutet: M a n sorgt mit dafür, daß 
die os tp reuß i schen Menschen für das Land Ost­
p r eußen bereit und geeignet bleiben. 

Zum ersten Male bringen die 25 ostpreu­
ßischen Lehrlinge des Ostpreußenwerkes 
auf Gut Scheda die Ernte ein. Eine mo­
derne Dreschmaschine steht zur Weiter­
verarbeitung bereit. Die Lehrlinge leben 
hier mit erfahrenen Lehrern und Meistern 
zusammen. Sie erhalten in einem Groß­
betrieb, in dem alle Sparten moderner 
Landwirtschalt vertreten sind, in drei 
Lehrjahren eine gründliche und sehr viel­
seitige Ausbildung, die nicht nur ihre 
landwirtschaftlichen Kenntnisse, sondern 
auch ihre allgemeine Bildung umfaßt, um 
eines Tages wieder Bauern auf heimat­
lichem ostpreußischem Boden sein zu 

können. 
Aufn.: Dr. Heincke 

Ich ärgerte mich, begab mich zu Onkel Paul 
und legte ihm die Rechnung auf den Tisch. „Nun 
sieh dir das an", sagte ich, „zwanzig Mark für 
das Schnippelchen." 

Onkel Paul machte gerade seine Pfeile sau­
ber. „Was ist los?" sagte er. 

„Zwanzig Mark für so'n Stückchen Anzeige." 
Onkel Paul fummelte seine Brille hervor und 

hielt mein ausgeschnittenes Inserat vor seine 
Nase. 

„Wozu mußt du denn auch alle Familienmit­
glieder einzeln aulzählen", sagte er mißbilli­
gend. „Meinst du, das gehört zur Familienan­
zeige? Der Familienname steht da siebenmal 
drin." — „Aber zwanzig Mark . . 

„Allerdings etwas viel für den Lokalanzei­
ger", brummte er. 

Triumphierend schnaubte ich: „Im Lokalan­
zeiger kostet dieselbe ja bloß zwölf Mark. Die 
hier ist aus dem Ostpreußenblatt. Da knöpfen 
sie einem unter Landsleuten zwanzig dafür ab!" 

„Ostpreußenblatt?" fragte Onkel Paul und 
schielte über die Brillengläser; und dann lachte 
er auf einmal dröhnend los. „Du Simpel", lachte 
er, und ich war gekränkt. 

„Menschcnskind, den Lokalanzeiger halten 
sich gerade zehntausend Leute. Und das Ost­
preußenblatt?" Ich wußte es nicht. „Beinahe 
neunzigtausend, mein Freund, und eine halbe 
Million Menschen lesen es. Glaubst du denn, 
Papier kostet nichts und gedruckt wird gratis? 
Stell dir mal neunzigtausend solcher Schnippel­
chen nebeneinander vor.'" 

„Na und?" sagte ich; mir leuchtete das noch 
nicht ein. Onkel Paul nahm seine Brille wieder 
ab und sagte väterlich: „Stell dir vor, du bist 
ein Wirt. Wenn du für neunzig Leute Essen 
machen willst, mußt du mehr einkaufen als für 
zehn, und das kostet entsprechend mehr, klar? 
Nun ist das Ostpreußenblatt der Wirt, und du 
bestellst und bezahlst bei ihm Essen, in diesem 
Falle Anzeigen, für neunzigtausend. Das muß 
doch teurer sein als für zehntausend beim Lokal­
anzeiger, klar?" 

„Wenn das stimmte", sagte ich, „dann müßte 
sie ja neunmal so teuer sein!" 

„Du bist ein kluger Kopf," meinte Onkel Paul, 
„und begreifst sogar, daß die Anzeigen im Ost­
preußenblatt im Grunde viel billiger sind als im 
Anzeiger. Das liegt zum Teil daran, das im 
Preis ja auch Summen stecken, die durch die grö­
ßere Zahl mehr oder wenig steigen, wie beim 
Wirt die Miete oder das Licht, das er ja für 
zehn und auch für neunzig brennen muß." 

Und dann wurde er plötzlich ernst und sah 
mich recht kritisch an. 

„Und dann haben sie jetzt beim Ostpreußen­
blatt den Preis für die Familienanzeigen so er­
mäßigt, daß die Anzeigenseite mehr kostet als 
sie einbringt, so daß sie von den Abonnements­
geldern noch etwas zuschustern müssen. Das 
alles wegen der Meckerfritzen wie du. Wenn 
ich was zu sagen hätte, war' das nicht gesche­
hen. Die haben mit ihrem Geld wichtigere Sa­
chen zu tun. Geh nur mal hin und sieh dir das 
an mit den Anzeigen, die werden dir noch mehr 
erzählen als ich hier." 

Das will ich in den nächsten Tagen einmal 
tun. 

Weizen stellte man Reihenhocken auf, w ä h r e n d 
Rundhocken nur ganz vereinzelt vorkamen. 

W e n n beim Aufs te l len der Roggenhocken 
eine Garbe unpaarig üb r ig blieb, sagte man 
a ' lgemein: „Die ist für den Pradier." M a n 
sagte das auch von der letzten Garbe. Manch­
mal stellte nion an die vo l l zäh l ige Hocke noch 
e.ne übe rzäh l ige GarDe heran und bezog dann 
jene Redensart auf sie. Dasselbe war mancher-
orls der Fa l l bei der letzten, nicht mehr vo l l en 
Hocke. In Wangst, K r Rößel , war die letzte 
Garbe für den „P inkwi t t " . Das sol l der Name 
e r e s al ten Mannes gewesen sein, der f rüher 
a u f den Feldern die Getreidereste aufsammeln 
ging. In Wuslack, Kr . Heilsberg, wo die Re­
densart auch gebräuch l i ch war, bezeichnete 
man den Pinkwit t als einen „ b e r ü h m ' e n Dieb", 
der früher einmal gelebt haben sollte. In den 
Dörfern um das Klos ter Springborn h i eß es: 
Die letzte Garbe ist „für den Pater" In Rau-
nau, K r . Hei lsberg, sollte sie »für die alte 
G r o ß m u t t e r zum Ausgedinge" in Eschenau und 
Lotterfeld, K r . Braunsberg, „für den Wol f " sein. 
Im Kreis Braunsberg hieß es aber sonst fast 
a l lgemein: Die letzte Garbe ist „für den Fuchs", 
oder: „Loat de de Foß n ä h m e ! " In Wi l l enberg , 
K r . Braunsberg, stellte man diese Garbe an die 
Schmalseite der Hocke, „damit der Fuchs nicht 
hineinkann". Sonst nannte man die letzte 
Garbe auch mit einem Vergle ich aus dem Tic r -
leben: „Dat is een Elitsch(e)" ( ^ Junggese l l e ) 
oder: „Dat is e Foasel" (= ungepaarter Storrhl . 
Die letzte Hafergarbe sollte in Klaussit ten, K r . 
Heilsberg, „für den Hingst" | = Hengst, «ein. 
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Tilsit - Wille zum Aufstieg 
Der Herzschlag einer Stadt 

Ti ls i t und die M e m e l sind ein unteilbarer Be­
griff. W e r fügte dem Stadtnamen Ti l s i t nicht 
unwi l lkür l i ch die Worte hinzu: „an der Memel"? 

Die Lage am Strom und die Fruchtbarkeit der 
von ihm durchflossenen Landschaft boten der 
Stadt die wirtschaftlichen Voraussetzungen; als 
vielsei t iger Handelsumschlagsplatz erweckte sie 
einen lebhaften, aufgeschlossenen Sinn ihrer 
Einwohner, und die N ä h e der Grenze formte 
das Bewuß t se in , auf einer Eckbastion des 
Deutschtums zu stehen. 

Das Empfinden und Denken einer mensch­
lichen Gemeinschaft d rück t sich am reinsten in 
den W e r k e n von Pe r sön l i chke i t en aus, die 
r e p r ä s e n t a t i v für ihre M i t b ü r g e r auftreten, sei 
es mit der Tat oder im Bezirk des Geistes. In 
dem Freiheitsdichter M a x von Schenkendorf 
und dem B e g r ü n d e r der Wissenschaft ü b e r ger-
marvscbe Vorgeschichte, Gustav Kossinna, ent-

itfam' 

Aufn.: Mauritius 

Das K ö n i g i n - L u i s e - D e n k m a l 
im Park von Jakobsruhe. 

sandte T i l s i t zwe i seiner Söhne , die auf das 
g r o ß e deutsche Erbe hinwiesen. Hermann Su­
dermann hat seine Bildungsgrundlage auf dem 
dort igen Realgymnasium empfangen, und als 
dessen Schüler seine glückl ichs ten Jugendjahre 
verbracht. Johann W ä c h t e r gab das Beispiel 
des ideenreichen und sozial denkenden Unter­
nehmers, B ü r g e r m e i s t e r Pohl 1914 das des 
p f l i ch tbewuß ten und mutigen Stadtoberhaupts 
g e g e n ü b e r dem Druck einer feindlichen Be­
satzung. Auch Frauennamen g l ä n z e n in dieser 
ersten Reihe: die der Dichterinnen Charlotte 
Keyse r und Johanna Wolff . 

B e k e n n t n i s z u r F r e i h e i t 

P r e u ß e n erlitt in Ti l s i t seine erste Demüt i ­
gung. Doch u n u n t e r d r ü c k b a r regte sich im 
V o l k e die Sehnsucht nach Freiheit und Gerech­
tigkeit , nach den ethischen Werten, die den 
Menschen durchdringen und das friedliche Zu­
sammenleben der V ö l k e r k r ö n e n sollen. Schen­
kendorf widmete diesen hohen Gedanken die 
H y m n e „Freihei t , die ich meine . . .". Der an­
klagende V e r s „Mags t du nie dich zeigen I der 
b e d r ä n g t e n Wel t , / führst du deinen Reigen ' 
nur am Sternenzelt?" wirkt beute bitter zeitnah, 
wo bereits jenseits der E'.be das Regiment der 
W i l l k ü r schaltet und droht. 

T i l s i t war eine freiheitsliebende Stadt. A l s 
erste a l le r p r euß i s chen S t äd t e führ te sie am 15. 
September 1847 die Oeffentlichkeit der Stadt­
verordnetensitzungen durch. Dem Sinn für das 
A l lgeme inwoh l , der Verantwortungsfreude und 
Bere i twi l l igke i t des Einzelnen, am Gemein-

schaftsgefüge teilzunehmen und mitzuarbeiten, 
wurden an der M e m e l vor mehr als hundert 
Jahren freie Bahn gegeben. Die freiheitliche 
Hal tung der Ti ls i ter fand auch durch die W a h l 
des Oberlandesgerichtsdirektors Temme 1848 
zum Frankfurter Parlament ihren Ausdruck. Die 
Tilsi ter hielten ihm auch die Treue, als dieser 
Verfechter demokratischer Prinzipien wegen 
seines Verbleibens im Frankfurter Rumpfparla­
ment ohne Pensionsbewil l igung aus dem 
Staatsdienst entlassen wurde; sie erkoren ihn 
zum Ehrenbü rge r . 

D e r W ü r g e g r i f f v o n V e r s a i 11 e s 
Jede reine Idee kann aber durch das Schalten 

der Gewalt befleckt werden. Das Prinzip des 
Selbstbestimmungsrechts der V ö l k e r wurde nach 
1918 als eine Waffe der Machtpol i t ik angewandt. 
Die B e v ö l k e r u n g des Memelgebiets wurde nicht 
gefragt, ob sie vom Deutschen Reiche abgetrennt 
sein woll te . Die Einwohnerschaft von Ti l s i t und 
die s täd t i schen Körperschaf ten haben in jenen 
d ü s t e r e n Wochen die damalige Reichsregierung 
ersucht, die Friedensbedingungen von V e r ­
sailles in der unter Drohungen aufgezwungenen 
Form nicht zu unterschreiben. Der Einspruch 
verhallte nutzlos; Ti ls i t , dem der Stadtteil 
Ubermemel weggenommen wurde, wurde ü b e r 
Nacht Grenzstadt. Mi t t en durch die Memel ver­
lief die Trennungslinie; sie durchschnitt die Le­
bensadern der Stadt. 

Die B e v ö l k e r u n g hat nach dieser vö l l igen U m ­
kehr der bis dahin bestehenden Ordnung nicht 
verzagt und mutig den Kampf um ihr Schicksal 
aufgenommen. Trotz des Verlustes eines wich­
tigen Teiles des Hinterlandes, der Verr ingerung 
der H a n d e l s g ü t e r , zumal der für die Ti ls i ter 
Industrie so wichtigen Holzzufuhr und der 
Marktferne, die sich empfindlich im wirtschaft­
lichen Wettbewerb s p ü r b a r machte, erschlossen 
die Ti ls i ter immer wieder neue Lebensguellen. 

D e r F e s t a k t v o n 1 5 5 2 
Die Erinnerungen an die Zeit von 1807 und 

nach 1918 lehren uns, daß Unhe i l auch wieder 
beseitigt werden kann. Die Geschichte der Stadt 
hat Tiefpunkte und H ö h e p u n k t e aufzuweisen. 
W i r empfehlen dem interessierten Leser, die 
Ausgabe des 0 6 t p r e u ß e n b l a t t e s vom 20. August 
1951 (Folge 16) nachzulesen, in der Charlotte 
Keyser und Dr. Herbert Ki r r inn i s ü b e r die 
s täd tebau l iche , wirtschaftliche und kulturel le 
Entwicklung von Ti l s i t ausführl ich geschrieben 
haben. 

Die Burg Ti lse (Tylsat) entstand als eine der 
letzten im Verteidigungssystem der deutschen 
Ordensritter am Memelstrom. Das erste Ge­
b ä u d e , das auf dem s p ä t e r e n Stadtgrund errich­
tet wurde, war eine Ziegelei . A m 26. Septem­
ber 1406 schloß Hochmeister Konrad von Jun­
gingen in der Mar ienburg einen Ver t rag mit 
dem Danziger Maurer Hans Bolle zur Erbauung 
einer Burg an der M e m e l und T i l s e m ü n d u n g ab; 
zum Bauleiter wurde Ordensbaumeister Fellen­
stein bestimmt. Kr iegswir ren s tö r t en den Fort­
gang der Arbei ten. Das feste Haus Ragnit hat 
die Jahrhunderte besser ü b e r s t a n d e n als das 
Tils i ter Schloß, von dem in unseren Tagen nur 
noch einige Reste vorhanden waren. 

Die Siedlung, die sich w e s t w ä r t s der Burg er­
streckte, fand einen g r o ß z ü g i g e n F ö r d e r e r in der 
Person des Herzogs Albrecht, des ersten welt­
lichen Landesherrn von P reußen . Ihm verdankte 
sie die Erhebung zur Stadt und den Aufbau nach 
einem w o h l ü b e r l e g t e n Plan. Ti ls i ts Wachszellen 
waren die Deutsche S t raße und die sie kreu­
zende Packhofs t raße ; die Hohe S t raße datiert 
ab 1549. 

Wenn die Ti ls i ter am 10. August in Hamburg 
den 400. Geburtstag ihrer Heimatstadt feiern, 
so eilen sie um nahezu drei Monate dem wirk­
lichen Termin voraus. Aber dieser Eifer ist ver­
ständl ich, denn warum sollten die Kinder den 
Ehrentag einer geliebten Mutter nicht herbei­
sehnen? A m 2. November 1552 wurde die Er­
hebung zur Stadt durch die Unterzeichnung und 
Siegelung des „Funda t ionsp r iv i l egs" rechtsgül­
tig. E in feierlicher Gottesdienst in der Stadt­
kirche, in Anwesenhei t des herzoglichen Grün­
dungspaten, schloß den Festakt ab. A l s erster 
Bürge rme i s t e r der etwa dreitausend Seelen um­
fassenden neuen Stadtgemeinde wurde Gottfried 
'•Hemm eingesetzt. 

t Aufn.: Historisches Bildarchiv Lolo Handke 

K ö n i g i n Luise und Napoleon in Tilsit 
Nach dem Ende des Unglücklichen Krieges versuchte Königin Luise im Juli 1807 in TllsH 
bei Napoleon bessere Friedensbedingungen zu erreichen. Dieses Gemälde von N. L. Gosse, 
das im Nationalmuseum in Versailles hängt, zeigt eine Szene aus dieser Zusammenkunft. 
In der Mitte zwischen Napoleon und der Königin Zar Alexander, rechts von der Königin 

König Friedrich Wilhelm III. 

L e i n s a a t n a c h F l a n d e r n 
Tils i t entwickelte sich sehr schnell zur Han­

delsstadt. Schiffe trugen ihr auf der Memel 
landwirtschaftliche Erzeugnisse und Hölzer aus 
Litauen und West rußla 'nd zu, und die Bauern 
der Niederung versorgten ebenfalls den Markt . 
In Hol land, Flandern, England und Norwegen 
schworen die Kaufleute darauf, daß Tilsi ter 
Leinsaat die beste in ganz Europa sei. Andere 
H a n d e l s g ü t e r waren Talg, Häu te , Hanf, Pott­
asche, Getreide und Holz . Auch Honig und 
N ü s s e — 1200 Tonnen H a s e l n ü s s e (100 Last) hat 
al le in im Jahre 1578 Bürge rme i s t e r Grosse ver­
schickt — wurden in Schiffsrümpfe verstaut. 

Doch der Gewinn, den die Stadt aus ihrer 
Lage an der Memel ziehen konnte, wurde ihr 
anfangs nicht gegönnt . Die Kön igsbe rge r Han­
delsherren befürchte ten eine Schmälerung ihrer 
Einkünfte, und da sie trotz mehrerer Beschwer­
den beim Herzog die Stadterhebung Tilsi ts nicht 
zu v e r e ' ^ ' n vermochten, bewirkten sie wenig-

Bei der Hei lung der Pes tschäden im Anfang 
des 18. Jahrhunderts konnte keine Nebenregie­
rung der S tände König Friedrich W i l h e l m I. dar­
an hindern, die Mi t t e l des Staates nach eigenem 
Ermessen zum Wohle des Ganzen einzusetzen. 
Ti ls i t war durch die Pest furchtbar heimgesucht 
worden; al lein im Jahre 1710 erlagen ihr 1632 
Menschen. 170 Salzburger, dazu Schweizer, 
Nassauer und Mennoniten brachten eine neue 
Blutzufuhr. Die Mennoniten verbreiteten auch 
das Verfahren, nach dem der noch heute be­
liebte Tilsi ter Käse hergestellt wird. Bekannt 
wurde er aber erst durch die 1845 auf den M a r k t 
gebrachten Erzeugnisse der Tilsi ter Molke re i 
Heinrich Westphal . 

D i e T i l s i t e r D r a g o n e r 
Im S ieben jäh r igen Kriege kam Ti ls i t glimpf­

lich davon, w ä h r e n d die Nachbarstadt Ragnit i n 
Flammen aufging. 1807 waren die Bürger 
Augenzeugen der Drei-Monarchen-Zusammen­
kunft auf einem auf der Memel ^orahkerten 

Aufn.: Kurt WarnaU 

Die Luisenbrücke nach ihrer Sprengung 
Eine Aufnahme, die am 19. Dezember 1944 aus dem Schützengraben vor dem Tilsiter 

Ruderklub aufgenommen worden ist 

stens die Verweigerung des Stapelrechts zu­
gunsten des Kön igsbe rge r Kneiphofs. 

S t ä n d e und S täd te verfolgten har tnäck ig ihre 
Sonderinteressen, und es bedurfte der rauhen 
Energie des Großen Kurfürs ten, um diese selbst­
sücht ige Haltung zu brechen. Ein Ruhmesblatt 
in der tatenreichen Geschichte dieses wil lens­
starken Regenten war der Blitzfeldzug im 
Winter 1679 gegen die von Lievland her in 
O s t p r e u ß e n eingefallene schwedische Armee, 
wobei er seine Hauptmacht auf eilends regui-
rierten Schlitten ü b e r das Eis des Kurischen 
Haffs he ranführ te . Die Eindringlinge versuchten 
zu entkommen, doch faßten die Dragoner Hen-
nigs von Treffenfeld den schwedischen Nachtrab 
beim Tils i ter Voror t Splitter. A u f dem von 
hohen Eichen umgebenen Schwedenfriedhof 
ruhen die Opfer des Reitertreffens. 

Floß. Vergeben« versucht« Königin Luise durch 
einen Bittgang das Herz Napoleons zu er­
weichen. A m 9. Ju l i 1807 muß te König Friedrich 
W i l h e l m III. den ihm diktierten Frieden im 
Hause Deutsche S t raße 24 unterzeichnen, der 
P reußen die Hälfte seines Besitzstandes kostete 
und die Landesbewohner mit der für damalige 
Geld Verhältnisse ungeheuren Summe von 120 
M i l l i o n e n Mark belastete; a u ß e r d e m wurde eine 
starke napoleonische Besatzungsarmee in die 
preußischen Festungen gelegt. 

Das Blatt wandte sich, als am Neujahrstage 
des Befreiungsjahres 1813 General Yorck mit 
seinen Truppen in Tils i t e inrückte . In dem be­
ginnenden Feldzuge haben die Tilsi ter Dragoner 
ihre Schuldigkeit getan. Nach der Einnahme 
von Paris im März 1814 durften sich nach einem 
strengen Befehl nur geschonte und geschniegelte 
Gardetruppen in der einstigen Hauptstadt 
Napoleons sehen lassen; die abgerissenen 
Frontlandser muß ten sich mit dürft igen Dorf-
guartieren begnügen . Da murrten die Dragoner) 
ein alter Wachtmeister trat vor die Front und 
äuße r t e zu dem Regimentskommandeur, Oberst 
von Below: „Unsere Leute möchten Paris sehen 
— das haben Sie uns beim Ausmarsch in Ti ls i t 
versprochen!" Der Oberst hielt Wort , komman­
dierte „Gewehr auf; marsch!", die Trompeter 
bliesen den Yorck'schen Marsch die Schwadro­
nen folgten, und das Regiment unternahm sei­
nen Sonderbesichtigungsritt. Au f dem Mont­
martre brachten d*:e Dragoner ein dreifaches 
Hurra auf ihren General aus, der sie von der 
Memel bis zur Seine geführt hatte. So feierten 

A m Hohen Tor 
Eine der belebtesten Stellen der Stadt war 
die Gegend am Hohen Tor (das Bild 
links). Nicht weit davon, aui dem Anger, 
erinnerte das Elchdenkmal daran, daß in 
den Wäldern der Tilsiter Niederung der 
Elch seine letzte Heimat in Deutschland 

gefunden hatte. 
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die Söhne Tilsits und der Memelniederung die 
Tilgung des schmachvollen Friedens, der vor 
sieben Jahren in ihrer Heimatstadt von einem 
übermütigen Sieger diktiert worden war. Sie 
hatten ihr redliches Teil zum Siege beigetragen. 

1885 nahm Tilsit außer den Prinz-Albrecht-
Dragonern noch das Infanterie-Regiment von 
Boyen Nr. 41 auf; seit 1716 standen hier Sol­
daten in Garnison, 

Im 200 . G r ü n d u n g ! j « h r 
Der Wohlstand der Bürger wuchs in den Frie-

densjahren; er zeigte stich vornehmlich in den 
Bauten. Wir grüßen in unseren Gedanken die 
Deutsche Kirche mit ihrem dreifach übereinan­
der gekuppelten Helm, die Falkenapotheke, das 
Blaurock'scbe Haus. Im 200. Grundungsjahr ris­
sen die Tilsiter das alte Rathaus ab, sie legten 
am 5. Juli 1753 den Grundstein zu einem neuen. 
Der Termin war in Rücksicht auf die Anwesen­
heit Friedrichs des Großen in Ostpreußen ge­
wählt worden; es ist aber nicht erwiesen, daß 
der König bei der Grundsteinlegung zugegen 
war. Das Rathaus sollte ein stattlicher Bau wer­
den, zu dessen Pforte eine doppelseitige Frei­
treppe hinaufführte und dessen über dreißig Me­
ter lange, durch Pilasteranordnungen streng auf­
geteilte Front durch einen Uhrtunn überhöht 
wurde. Es ist eines der schönsten Bauten des 
Rokoko; diese Epoche hatte wenig Zeugnisse in 
Ostpreußen aufzuweisen. 

Schon in der Biedermeierzeit sorgte der „Gar­
tenverein" für Anpflanzungen und Schimuck-
wege. In unseren Tagen zogen sich die Grün­
anlagen mitten durch die Innenstadt, von der 
Schleusenbrücke und dem Schloßmühlente ich bis 
Jacobsruh hin. M i t diesem gepflegten Volkspa rk 
konkurrierte der nicht a l l zu weit von ihm gele­
gene Stadtwald. A m Sonntag suchten in seinem 
Raum fleißige Menschen Erholung, die wochen­
tags an den Ladekais zugepackt oder in den Fa­
br iken ihre Arbei t verrichtet hatten. Zu den 
g r ö ß t e n industr iel len Unternehmungen g e h ö r t e n 
die- Zellstoffabriken Waldhof, mehrere Sage­
m ü h l e n , die Faöfabrik , Kalksandsteinifabrik, die 
Ostdeutschen Hefewarke, die Act ien- sowie die 
Vereinsbrauerei und die Ghromlederfabrik. 

V ie l se i t i g war der Spielplan des Stadtthea teirs, 
der Oper, Schauspiel und Operette berücksich­
tigte. Recht besucht waren die Sinfoniekonzerte 
des S tädt i schen Orchesters. Intendant Mairco 
Großkopf und Musikdi rek tor Hugo H ä r t u n g 
waren lange Jahre hindurch die sich e r g ä n z e n ­
den Leiter des Musiklebens , für das 6ich der 
Theater-(Oraforien)-Verein und der Lutherchor 
mit ihren g r o ß e n Musikfesten einsetzten. 

Rund 60 000 Menschen lebten vor Kriegsaus­
bruch i n Ti ls i t . W o auch immer die Ueberleben-
den heute wei len m ö g e n , stets w i r d sie das B i ld 
der M e m e l und ihrer Stadt begleiten. 

E r w i n Scharfenorth 

Denkwürdigkeiten 
aus der Geschichte Tilsits 

Ein« Chronik der 400jährigen Geschichte der Stadt 
Tilsit würde einen stattlichen Band ausfüllen. Wir 
zählen in einer knappen Form die bedeutendsten 
Ereignisse 6eit Erbauung der Burg Tilse auf: 
1407^1,409 Erbauung der Ordensburg Tilse (Tylsat). 

1537 Herzog Albrecht läßt das verfallene 
Schloß wieder herstellen. 

1552 Erhebung zur Stadt durch Unterzeich­
nung des „Fundationsprivi legs" des Her­
zogs Albrecht. 

1565 Bau des ersten Rathauses in Fachwerk, 
1566 Gründung der Fürstenschule, des spä­

teren Gymnasiums, durch Herzog Al­
brecht Friedrich. 

1598—1610 Neubau der Deutschen Kirche; der Turm 
wird 1695 bis 1699 zugefügt . 

1694 Die Falkenapotheke erbaut. 
1701 Das Blaurodc'sche Haus mit dem prunk­

vollen Schaugiebel fertiggestellt. 
1753 Grundsteinlegung des neuen Rathause«. 

1757—1760 Neubau der Landkirche auf dem Töpfer-
markt. 

1757 Im Siebenjähr igen Kriege besetzen die 
Russen die Stadt. 

1767 Erste Schiffbrücke über die Memel. 
1807 Am 8. Juli: Unterzeichnung des Friedens 

v von Tilsit. 
1813 1. Januar: Einmarsch des Yorck'schen 

Korps. 
1821 Mit der Gründung der Zuckersiederei 

Johann Wächters beginnt die Industriali­
sierung Tilsits. 

1823 Der „Gartenverein" gegründet ; dieser 
bepflanzt den Anger, den Brückenkopf 
und legt Spazierwege in Jakobsruh an. 

1831 Anlage der Chaussee nach Königsberg. 
1840 Das erste Dampfboot kommt von Memel 

nach Tilsit. 
1843—1851 Bau der katholischen Kirche. 

1855 Umbau des Rathauses. 
1857 Betriebsaufnahme der Gasanstalt. 
1865 Erbauung der Elsenbahnstredce Tilsit— 

Insterburg. Es folgen die Linien Tilsit— 
Memel (1875) mit gleichzeitigem Bau der 
Eisenbahn/brücke über die Memel, Tilsit-
Labiau-Königsberg (1891), Tilsit—Ragnit 
(1892), die kleinbahnstrecken Pogegen— 
Schmalleningken (1902) und Tilsit— 
Pogegen—Laugszargen (1904). 

1890 Aufstellung des von Karl Martin En­
gelke (geboren am 22. 6. 1852 in Tilsit) 
modellierten Schenkendori-Denkmals. 

1892—1893 Bau des Stadttheaters. 
1900 Aufstellung des marmornen Königin-

Luise-Denkmals von Eberlein. 
1904—1907 Die Luisen-Brüdce wird erbaut. 

1906 Beginnt die Anlage eines Steinbollwerks 
am Memel-Ufer; in den nachfolgenden 
Jahren entstehen die obere und untere 
Ladestraße. 

1914 24. August bis 12. September: Besetzung 
durch Truppen der russischen Rennen­
kampf-Armee. Eine ostpreußische Re­
serve-Artillerie-Abteilung unter Haupt­
mann Fletcher sichert die Luisenbrücke 
bei der Befreiung. 

1919 Am 28. Juni wird der Friedensvertrag 
von Versailles unterzeichnet, der Tilsit 
zur Grenzstadt macht. 

1927—1928 Bau des zwanzig Meter hohen Hafen­
speichers. 

1939 Die V o l k s z ä h l u n g im Mai ergibt eine 
W o h n b e v ö l k e r u n g von 59 105 Seelen 
(zum Vergleich: Insterburg 48 711, 
Memel 43 285). 

1944 Tilsit muß von der Zivilbevölkerung ge­
räumt werden. 

194« Erstes Treffen der Tilsiter in Hamburg. 
1952 9.—11. August: Festakt der 400-Jahr-Feier 

Tilsits in Hamburg. 

Die Schwerter von Linkuhnen 
Das Gebiet von Tilsit in vorgeschichtlicher Zeit / V o n Professor Dr. H . J a n k u h n 

Dd* Ordensburg Tilsit und in ihrem Schutz die 
spatere Stadt entstanden in einem Gebiet, das 
schon in früher vorgeschichtlicher Zeit sehr dicht 
besiedelt war. Wirft man einen Blick auf die 
vorgeschichtliche Fundkarte Ostpreußens, so er­
kennt man sehr deutlich, daß keineswegs das 
ganze Land mit einem einheitlich dichten Netz 
von Fundstellen bedeckt ist, man sieht vielmehr, 
daß sich die Funde an einzelnen Stellen stark 
häufen, während sie an anderen ganz oder fast 
ganz fehlen. Zu den Punkten unseres Landes, an 
denen solche Fundstellen besonders dicht liegen, 
gehört das Gebiet von Tilsit und seine nähere 
Umgebung. Das ist nun keineswegs ein Zufall. 
Es hart seine Voraussetzung zu einem großen 
Teil in den geographischen Gegebenheiten, die 
dieser Raum seinen Bewohnern bot. 

Die Memel bildet seit altersher eine der gro­
ßen Wasserstraßen, die von der Küste tief ins 
Hinterland führen. Der Unterlauf der Memel, 
das Delta, ist von sumpfigen Niederungen be­
gleitet, die in der Zeit vor der Eindeichung des 
Flusses nicht den Charakter fruchtbaren Weide­
landes hatten, als das wir die Tllsiter Niederung 
kennen, es stellte v ie lmehr e in siedlungs- und 
verkehrsfeindliches Gebiet dar, durch das man 
weder an den Fluß heran noch vom Fluß selbst 
auf trockenen Boden kommen konnte. Erst im 
Gebiet von Ti ls i t traten i m Norden und Süden 
trockene H ö h e n z ü g e unmittelbar an das Flußufer 
heran. Insbesondere in T i l s i t schiebt sich dieses 
H ö h e n g e l ä n d e bis direkt an das Südufer des 
Flusses vor, und die Lui6enbrücke i n Ti ls i t ist 
mit ihrem südl ichen Ende fest auf solch trocke­
nes Ufer g e g r ü n d e t . H i e r in Ti ls i t konnte man 
bequem aus den trockenen Siedlungsgebieten 
an den Fluß, der V e r k e h r s m ö g l i c h k e i t e n und 
zusätz l iche Fischnahrung bot, hier aber konnte 
man auch leicht vom Fluß her auf das trockene 
Gebiet kommen. Es ist also eine besonders g ü n ­
stige Ortslage zwischen trockenem Siedlungs­
g e l ä n d e und Flußgebie t , die zur Auswah l gerade 
dieses Platzes führte . 

Dazu kommt noch ein Zweites. Im Gebiet z w i ­
schen Tils i t und Ragnit hat seit f rüher Zeit ein 
W e g die M e m e l überschr i t t en und das Nord -
und Südufer miteinander verbunden. Hier 
kreuzte also e in Landweg über den Wasserweg 
des Stromes hinweg. Zu der g ü n s t i g e n Ortslage 
kommt also eine g ü n s t i g e Verkehrslage, die 
6chon in f rühes ter Zeit für diesen Raum von 
g r o ß e r Bedeutung war. So ist es ke in Wunder , 
daß schon gerade im Gebiet um Ti ls i t und Rag­
nit reiche Funde aus der Bronzezeit gemacht 
worden sind, die auf einen lebhaften Handel 
hindeuten. So stammt aus Tils i t e in g r o ß e r Fund 
der j ü n g e r e n Bronzezeit mit Halsr ingen und N a ­
deln, der uns anzeigt, daß damals schon eine 
im Verkehr mit dem Süden und Westen ste­
hende dichtere Besiedlung des Gebietes stattge­
funden haben m u ß . 

Seit dem Beginn unserer Zeitrechnung war 
Ostpreußen durch den Bernsteinhandel 6ehr viel 
enger mit dem Mittelmeergebiet verknüpft als 
in den davoriiegenden Zeiten. Seit dem 1. nach­
christlichen Jahrhundert treten infolgedessen 
römische Importifunde in Ostpreußen auf, die 
uns den zunehmenden Reichtum des Landes ver­
anschaulichen, die abeT auch sichtbare Hinweise 
auf lebhafte Handelsbeziehungen nach dem Sü­
den darstellen. In dieseT Zeit verdichtet sich in 
O s t p r e u ß e n die Bevö lke rung , und die ersten 

nachchristlichen Jahrhundert* s ind auch für das 
Gebiet von Tils i t eine Epoche dichter Besied­
lung. In den Jahren vor dem Ausbruch des Kr i e ­
ges konnte westlich des eigentlichen Stadtgebie­
tes e in Gräber fe ld dieser Zeit freigelegt werden, 
das uns die Existenz einer g r ö ß e r e n Siedlung 
im Gebiet von Splitter bezeugt. A u c h dort, wo 
die Eisenbahn zwischen dem Tils i ter Bahnhof 
und der E i senbahnbrücke nach Norden führte, 
haben sich einzelne Funde dieser Zeit machen 
lassen, die uns an dieser Stelle ebenfalls eine 
Ansiedlung aus den ersten nachchristlichen Jahr­
hunderten bezeugen. Auch i n den unruhigen 
Jahrhunderten der V ö l k e r w a n d e r u n g ist das 
Gebiet zwischen Ti ls i t und Ragnit dicht besie­
delt gewesen. Insbesondere auch das nörd l iche 
Memelufer mit dem Rombinus hat eine Fül le 
von Funden der Eisenzeit geliefert, ja auch von 
hier s ind Funde der Bronzezeit bekannt gewor­
den. Die g ü n s t i g e Lage am Strom und in der 
N ä h e eines alten Weges hat offenbar die M e n ­
schen bewogen, sich gerade in diesem Gebiet 
dichter anzusiedeln. 

V o n besonderer Bedeutung aber wurde der 
Raum von Ti ls i t , als sich im 9. und 10. Jahrhun­
dert, dn der Zeit der W i k i n g e r z ü g e , auch der 
Seeverkehr auße ro rden t l i ch stark belebte. In 
dieser Zeit bildet das Memeldel ta das Einfalls­
gebiet des Ostseehandels in das Stromgebiet der 
Memel , und hier war wieder der Raum v o n Ti ls i t 
diejenige Stelle, an welcher der Ve rkeh r das 
dicht besiedelte Hinter land am besten erreichen 
konnte. Aus der Zeit unmittelbar vor dem E i n ­
treffen dies Ordens gibt es eine g r o ß e Anzah l 
von Funden und F u n d p l ä t z e n am südl ichen und 
nördl ichen Memelufer. In Splitter, i n Paskalwen 
und Ragnit, aber auch auf dem Rombinus s ind 
Fr iedhöfe einer hier a n s ä s s i g e n a l tp reuß i schen 
B e v ö l k e r u n g auf uns gekommen und zum T e i l 
auch wissenschaftlich untersucht worden. 

Die g r ö ß t e Bedeutung gewann für die Erfor­
schung des Gebietes der g r o ß e Friedhof von L i n ­
kuhnen, der gerade dort liegt, wo die v o n Ti l s i t 
nach Heinrichswalde führende S t raße von der 
trockenen Geest in die Memelniederung herab­
steigt, also dort, wo das trockene Siedlungs­
g e l ä n d e am weitesten in die Niederung des 
F lußes hinein vors töß t . Dort konnten durch das 
Heimatmuseum in Ti l s i t und durch das Prussia-
museum Reste alter Ansiedlungen und das be­
r ü h m t e Gräber fe ld untersucht werden, das ein 
ganz u n g e w ö h n l i c h reiches Fundmaterial l ie­
ferte. Die Funde dieses Friedhofes sprechen da­
für, daß die hier lebende B e v ö l k e r u n g zur 
Gruppe der a l tp reuß i schen S t ä m m e g e h ö r t hat, 
aber sie zeigen zugleich, daß diese Menschen in 
einem sehr lebhaften wirtschaftlichen Kontakt 
mit dem Westen gestanden haben. Eine g r o ß e 
Anzah l von Schwertern wurde gefunden, die 
auf der Kl inge nie Inschrift „Ulfberht" tragen. 
V o n diesem Ulfberht wissen wir , daß er ein sehT 
bedeutender Klingenschmidt gewesen ist, dessen 
Werkstatt irgendwo am Mi t t e l - oder Nieder­
rhein lag. Er brachte i n der Form z w e c k m ä ß i g e 
neue Schwerttypen auf den Mark t , die d a r ü b e r 
hinaus noch dadurch bedeutsam wurden, daß er 
für die Herstel lung der K l ingen erstmalig guten 
Messerstahl verwandte. V o n diesen hochwer­
tigen Waffen hat das Gräber fe ld von L inkuh­
nen a l le in mehr Exemplare geliefert, als wir 
aus dem übr igen mi t t e l eu ropä i schen Gebiet zu­
sammengenommen kennen. Die Bewohner der 

• Ein Tilsiter als Bahnbrecher 
V r l l S t a V J V O S S i n n a / «»er Vorgeschichtsforschung 

Die Vorgeschichtsforschung war noch in der 
Mitte des 19. Jahrhunderts, wie Theodor Momm-
sen es damals ausdrückte, eine Beschäftigung 
für eremitierte Landpastoren und Dorfschul­
meister. In den Jahrzehnten um die Jahrhun­
dertwende stieg diese etwas geringschätzig beur­
teilte Tätigkeit zum Rang einer wissenschaftlich 
ernst zu nehmenden Disziplin auf. Daß das ge­
schah, danken wir der aufopfernden Tätigkeit 
von Forschern, die zunächst die systematisch 
methodische Grundlage für die Auswertung der 
vielen in den Museen liegenden Funde schufen. 
Im Westen Deutschlands war es insbesondere 
die Erforschung der germanisch-römischen Zu­
sammenhänge an Rhein und Donau, durch die 
die Vorgeschichtsforschung in den Kreis der 
älteren historischen Disziplin eingeführt wurde. 
Im Osten Deutschlands knüpft sich der Aufstieg 
der Vorgeschichtsforschung zu einer historischen 
Disziplin hauptsachlich an die Namen zweier ost­
preußischer Forscher, nämlich Otto TischleT und 
Gustav Kossinna. 

Otto Tischler, von Hause aus begütert und 
seiner Ausbildung nach Naturwissenschaftler, 
hat mit naturwissenschaftlicher Exaktheit die 
chronologische Grundlage für die Erforschung 
der Eisenzeit — insbesondere auch der ostpreu­
ßischen — geschaffen Mit seinem Namen ist 
bis heute noch die Gliederung der eisenzeit-
lichen Zeitstuien verknüpft. Gustav Kossinna, 
1858 in Tilsit geboren, besuchte in seiner Hei­
matstadt das Gymnasium und wandte sich dann 
dem Studium der Germanistik zu. In der Schule 
des großen, aus Schleswig-Holstein stammen­
den Germanisten Müllenhoff lernte er neben der 
philologischen Arbeitsweise die Problematik der 
germanischen Stammeskunde kennen, und diese 
Frage erfaßte ihn stark und ließ ihn bis zu sei­
nem Tode im Jahre 1931 nicht mehr los. Da die 
philologischen Quellen für die Kenntnis der 
Stammeskunde ihm erschöpft zu sein schienen, 
war es sein Bemühen, neue Quellen zu erschlie­
ßen. GeistesgeschichtHch beruht seine Arbeit 
auf dem nationalstaatlichen Denken seiner Zeit, 
und seine Aufgabe war es, den Wurzeln dieser 
Nationen nachzuspüren. Seine Bedeutung für 
die Forschung beruht darin, daß er — über die 
Grenzen der geschichtlichen Ueberlieferung hin­

aus z u r ü c k g e h e n d — den Versuch macht, die 
Entstehung dieser Einheiten bis i n eine ferne 
Vorze i t zu verfolgen. Um das tun zu k ö n n e n , ent­
wickelte er eine neue Methode, die von der Be­
obachtung ausging, daß die zahllosen G e r ä t e , 
U m e n , Waffen und Schmucksachen in unseren 
Museen sehr deutlich örtl ich begrenzte Kul tur ­
bezirke erkennen lassen. Diese Kul turbezi rke 
nun, in denen sich die Ge rä t fo rmen und die Be-
stattungssiften durch g r o ß e Einheit l ichkeit aus­
zeichnen, hielt er für die Siedlungsgebiete be­
stimmter S t ä m m e , und er versuchte nun, die 
Kultiurbezörrke zeitl ich soweit zvurückzuverfol-
gen, wie es ihm die Funde gestatteten. Er ver­
schob damit zeitlich die Grenzen der Erkenntnis­
mögl ichkei t früherer Stammes- und V ö l k e r v e r ­
hä l tn i s se um Jahrtausende nach rückwär t s . Er 
erkannte, daß die germanische Urheimat im Ge­
biet der westlichen Ostsee von Schweden übe r 
die dän ischen Inseln und J ü t l a n d bis in die nord­
deutsche Tiefebene hinein zu suchen w ä r e , und 
er unternahm den k ü h n e n Versuch, mit dieser 
Methode auch die indogermanische Urheimat 
festzulegen. Seine Auffassung war neu und 
revolutionierend. Er fand auf der einen Seite be­
geisterte Zustimmung, auf der anderen schärfs te 
Ablehnung. Dazu trug nicht wesentlich bei die 
Tatsache, daß sowohl Kossinna als auch e in Teil 
seiner Schüler den Bogen gelegentlich über­
spannten, 60 daß es die Kritik leicht hatte, ihm 
hier und dort Unst immigkeiten nachzuweisen. 

A n der Tatsache, daß die materiellen Hinter­
lassenschaften aus der Vorzeit in unseren Mu­
seen räumlich begrenzte Kultur bezirke erken­
nen lassen, ist nicht mehr zu zweifeln. Ob diese 
Kultur bezirke allerdings immer den Siedlungs­
gebieten bestimmter Stamme entsprechen, ist 
eine auch heute noch offene und vielfach um­
strittene Frage. Mag man das, was Kossinna auf 
diesem Gebiet methodisch geleistet hat, aner­
kennen oder nicht, so bleibt seine Arbeit doch 
ein großer Schritt vorwärts . Auf alle Fälle hat 
er ein großes Verdienst daran, daß die Kenntnis 
dieser neuen Disziplin und ihrer Möglichkeiten 
in weite Kreise der Bevölkerung drang und die 
junge, von ihm vertretene Wissenschaft eine 
weilte Resonanz fand. 

Pro«. Dr. H. Jankuhn 

Gegend von Tilsit müssen damals *n einer sehr 
lebhaften Verb indung zum Rheinland gestanden 
haben, einer Verbindung, die w o h l aussch l i eß ­
lich wirtschaftlicher A r t war. W a s man dem We­
sten als Gegengabe für diese begehrten Schwer­
ter geliefert hat, das wissen wi r nicht. Der Bern­
stein kam wohl ausschl ießl ich v o m Samland und 
führte zur Anhäufung westlichen und nörd l i chen 
Einfuhrgutes auf dieser Ha lb inse l . Es w ä r e 
durchaus denkbar, daß auf dem Memelwege d ie 
im Westen 60 begehrten Pelze gehandelt wur­
den, und d a ß der Reichtum des Gebietes von 
Tils i t an Einfuhrwaren des 10. und 11. Jahrhun­
derts aus dem Rheingebiet in der Hauptsache 
auf dem Pelzhandel beruht. Genau aber wissen 
wi r das nicht. 

A l s sich dann der Deutsche Orden hier fest­
setzte und das Gebiet von Ti l s i t und Ragnit zum 
Ausgangspunkt seiner Operat ionen gegen den 
Nordosten machte, fand er hier also nicht ein 
v e r ö d e t e s Gebiet vor, sondern einen Raum, der 
6eit Jahrhunderten dicht besiedelt war und der 
auch 6dion vor der Ankunft des Ordens i n enge­
ren wirtschaftlichen Beziehungen zum Wes ten 
und Norden unseres Erdteiles gestanden hatte. 
Die gleichbleibende g ü n s t i g e Örts lage und die 
Vor te i l e leichter Verkehrsverbindungen haben 
dann i n der Ordenszeit emeut zur A u s w a h l die­
ses Raumes für die Anlage von Burgen geführ t , 
von denen die Burg von Ragnit ja nächs t der 
Marien bü rg eine der s t ä r k s t e n Festungen des 
Ordens wurde. Die geographischen Vorausset­
zungen aber s ind eine der wesentlichsten Grund­
lagen für das Aufb lühen der deutschen Stadt 
Tils i t im Schutz der Tilsdter Ordensburg ge­
worden. 

Wie wir 
Tilsil wiedersahen 

Bin Tilsiter, H«rr F. Otto Ulrich, wurde im Fe­
bruar 1945 in Cranz von den Russen gefangenge­
nommen. Es gelang ihm dann, «Ich von der Ge­
fangenkolonne zu lösen und nach Tilsit zu kommen. 
Wie er seine Heimatstadt wiederfand, darüber be­
richtet er u. a. wie folgt: 

Als Ida Tilsit zum ersten MaJ« vom Kreta haus 
aus sah, war das ein erschreckender Anblick. Tilsit 
war durch die vielen Bombenabwürfe zu etwa sechzig 
Prozent zerstört wordeni weitere wertvolle Gebäude 
waren durch Fahr läss igke i t oder Mutwillen dem 
Feuer zum Opfer gefallen. Das Landratsamt war 
total zerstört, ebenso das Schützenhaus. Im Sduoß-
mühlente ich waren die Schleusen und die Pfennigs-
brüdee zerstört, der Teldi war fast ganz ausgetrock­
net, und nur zwei kleine Wasserrinnen rieselten ab­
wärts. Dl« schönen Teichanlagen dienten als Reitw 
weg und als Fahrweg für sämtl iche Fahrzeuge. Zer­
stört waren auch die Luisenbrücke, die Usz lenkisbrück» 
und die Graue Brücke bei Mikieten sowie die drei 
Eisenbahnbrücken. Diese Eisenbahnbrücken wurden 
schon 1945 wiederhergestellt; der Bau hat den deut­
schen Kriegsgefangenen viel Arbeit und Schwein 
gekostet. Wiederhergestellt wurden die Brücken in 
Eisenkonstruktion, und zwar ohne die oberen Bogen. 
Die zerstörte Luisenbrücke wurde an der alten Stelle 
von litauischen Spezialisten und litauischem Militär 
in etwa über einem Jahr wieder aufgebaut. D i* 
massiven Pfeiler wurden ausgebessert und zum Teil 
erneuert. Der Oberbau war eine erstklassige Holz­
konstruktion aus sechs Bogen (früher waren es drei 
Bogen). Die Deutsche Ordenskirche diente w ä h r e n d 
der Bauzeit als Schneidemühle , dort war ein S ä g e ­
gatter aufgestellt. Nach dem Bau der Brücke befand 
sich im Innern der Kirche nichts außer einem Haufen 
S ä g e s p ä n e . 

Das Schenkendorfdenkmal war zerstört; auf dem 
Platz waren russische Offiziere bestattet. Diese wur­
den dann nach dem Anger umgebettet; der Anger 
wurde zu einem russischen Friedhof. Das Elchstand­
bild ist abmontiert und hinter Jakobsruhe wieder 
aufgestellt worden. Der Thingplatz ist erhalten ge­
blieben; Jakobsruhe ist leidlich gut davongekom­
men. 

Die s tädt ischen Friedhöfe neben der Kaserne wur­
den glatt gewalzt; der Kapellenfriedhof ist sehr ver­
wüstet Gräber, in denen Goldzähne vermutet wur­
den, sind geöf fnet worden. Der Bracksche Friedhof 
war e in igermaßen in Ordnung, hier fanden dann die 
Bestattungen statt. Die Grabmale wurden auf sämt­
lichen Friedhöfen zum größten Teil umgelegt. 

Von der Industrie waren in Betrieb die Zellstoff-
Fabrik, die Schne idemühle Coldberg, die Vereins-
brauerel, die Hefewerke, die M ü h l e Bruder und die 
Seifenfabrik. 

Das Bahnhofsgebäude Ist erhalten, der Güter­
bahnhof und die N e b e n g e b ä u d e sind zerstört, 
das Gerichtsgebäude und das Theater stehen. 
Von der Landeskirche und der Ordenskirch« stehen 
nur das Mauerwerk; der Turm der Ordens» 
Kirche ist intakt, dagegen sind das Dach und das 
Mauerwerk sehr stark beschädigt . Der Friedhof am 
Krematorium macht den Eindruck, als ob er unter 
Nonnenfraß gelitten hätte; die Bäume sind planlos 
umgelegt. Ein Teil des Friedhofs ist als Schießplatz 
eingerichtet. 

Der Wochenmarkt, der ein« Immer größer« Be­
deutung erlangte, wurde zunächst in der Kleffei­
s traße abgehalten, in der N ä h e des Kapellenfried­
hofes. Dann wurde der Ludendorffplatz eingezäunt 
und als Markt hergerichtet. Als Fleischhalle dient* 
die alte M ü h l e von Setten neben dem Luisenhaus. 
Der Hauptmarkt fand am Sonntag statt. 

Verwaltet wurde Tilsit zunächst von der Mllitär-
kommandantur, dann von der russischen Zivilver­
waltung. Dieser war ein deutscher Bürgermeister 
unterstellt, dessen Aufgab« darin bestand, uns zu 
registrieren und zur Arbeit anzutreiben. In Tilsit 
versah dieses Amt ein ehemaliger Zuchthäusler und 
KZ-Häftling, ein notorischer Verbrecher, der sich den 
Russen gegenüber als Kommunist und politischer 
Märtyrer ausgab. Er hat sich den wehrlosen deut-
sehen Männern und Frauen g e g e n ü b e r fürchterlich 
benommen. Meistens stark betrunken, hat er auf 
harmlose Männer und Frauen mit dem Ochsenziemer 
blindlings eingeschlagen und *ie oftmals in den Kel ­
ler eingesperrt. Die Bürgermeister von Ragnit und 
Paskallwen dagegen haben sich, obwohl auch si* 
Kommunisten waren, für di« Deutschen tatkräftig 
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Von Kuhli on Kunnns z u m Schlof^berg 
T i l s i t e r W a n d e r u n g e n / V o n C h a r l o t t e K e y s e r 

Das Wandiern, das Wandern! 
W i r lernten es i n unserer Heimatstadt und 

w u ß t e n kaum, wie sehr wi r e6 lernten. W a r es 
e in Wunder , daß die Wanderlust bei uns zu 
Hause war? Lockte uns nicht übe ra l l am Stadt­
rand der weite Ausbl ick ins g r ü n e Land und 
lockte nicht die W a l d w a n d , die von Westen her­
ü b e r g r ü ß t e ? V o m Viaduk t aus führ ten zwei" 
Wege zum W a l d , der eine auf dem alten Bahn­
damm, mitten durchs flache Wiesen land bis h in­
unter nach Stadtheide. Auf halber Strecke 
zweigte ein W e g nach der Waldschenke K u h -
liims ab. D a hatte man das Szmaluppf lüßchen zur 
Rechten und die Baumreihe mit den alten schö­
nen Pappeln zur Linken . Lange Zeit hindurch 
6ah man da eine abgestorbene riesenhafte Pap­
pel mit fast w e i ß gebleichtem Ast werk zwischen 
den dichtbelaubten Geschwistern stehen, ein 
Anbl ick , der i n wunderbarem Kontrast zu der 
g r ü n e n d e n und b l ü h e n d e n Umwel t stand. E in 
anderer Weg , der sogenannte „schwarze W e g " 
— die Kohlenschlacke, die i hn festigte, gab ihm 
diesen Namen — führte bis zu einer k le inen 
U e b e r f ü h r u n g an der Bahnstrecke entlang. Drü­
ben setzte er sich dann am Rande der ersten, 
k le inen Böschungen fort, schickte kurz v o r der 
Szmaluppe eine Abzweigung nach Kuhl ins und 
zog eich dann an der Bahnstrecke entlang bis 
W a l d s c h l ö ß c h e n hin. V o n Kuhhns strahlten 
jedoch v ie l e w u n d e r s c h ö n e Waldwege in der 
Richtung Stadtheide aus. O ihr s c h ö n e n W a l d ­
schenken mit euren wei ten g r ü n e n V o r p l ä t z e n , 
w ie gern denken w i r an die Kaffeestunden unter 
den schattigen B ä u m e n zurück! Schmandwaiffeln, 
Glumskuchen u n d gefü l l te H ö r n c h e n waren das 
Spez i a lgebäck . Dabei darf das schöne „Wald -
kirug" nicht vergessen werden. 

E i n dritter W e g führte durch Jakobsruh und 
durch das k le ine Gehölz , das die echten Titlsiter 
die „Pu tsch inen" nannten. Auch da gab es zwe i 
W e g e , einen unteren, an g r ü n e n B u s c h w ä n d e n 
u n d Heidegrund entlang, und einen oberen, an 
der S iedlung „Sper l ing tus t" vorbei . Hie r , auf 
der sandigen H ü g e l k e t t e , s c h l ä n g e l t e der W e g 
hinauf und hinunter, mit e inigen Ras tp l ä t zen auf 
den h ö c h s t e n Punkten. M a n war da wie i n einem 
Stückchen Nehrungswald. Dann folgte eine 
Strecke Ohaussee, und schon war man i n dam 
Waldz ipfe l , der Kuh l ins vorgelagert war. U n d 
wieder e in anderer W e g führ te v o n Split ter aus, 
am Waldfr iedhof vorbei , durch die Keyse r l ingk-
AHee nach Waldsch lößchen . 

V o n Split ter aus konnte man noch e inen an­
deren Spazierweg einschlagen. E r führ te hinab 
zum Memelufer , vorbe i an dem alten Ausf lug-
l o k a l , O n k e l Bräs ig" . A u f dem breiten Ufer­
damm g ing es dann wei ter nach Kail wen. M a n 
hie l t Rast am baumlosen Hang des Deiches und 
schaute zur anderen Stromseite h i n ü b e r , wo 
ha lb verdeckt v o n Buschhecken und B ä u m e n 
das s c h ö n e Gutshaus W i n g e h e r ü b e r g r ü ß t e . 

Auch i m S ü d e n der Stadt führ t e manch e in 
W e g ins freie Wiesenland. Der eine v o n ihnen 
begann (mit der Tilszelepromenade, die den V i l ­
l en der M a l t k e s t n a ß e g e g e n ü b e r lag und 6ich 
dann mi t dem W e g vereinte, der am Rande des 
Botanischen Gartens entlang lief. B a l d g ing es 
dann hinein i n den schattigen Buschweg, an dem 
die Badeanstalten lagen und dann wei ter hinauf 
k i die neu angelegte Tilszelepromenade, die so 
re izvo l l e Uferpart ien hatte, mit weidendem 
Jungv ieh und den hinter der H ü g e l k e t t e halb 
versteckten Bauernhöfen . A b e r man konnte auch 
schon da, w o die neue Uferpromenade begann, 
In e inen schmalen Fußpfad einbiegen, der (recht­
w i n k l i g zu einer A n h ö h e hinaufstrebte, zum 
Mor i t zkehmer Berg, und zur Chaussee führte . 
W e i t e r l a n d e i n w ä r t s gelangte man dann zu der 
k le inen T i l sze lebrücke , auf der man so gern ste­
hen blieb, i n das hier 60 flache, sich stark k r ü m ­
mende Flüßchen, aber auch zu dem kle inen i d y l ­
lischen Gehöf t hinabschaute, das, umhegt v o n 
einem h ü g e l i g e n , regellos gewachsenen Garten, 
wie e in G ä n s e b l ü m c h e n i m G r ü n e n lag. Ba ld hin­
ter dem Brückchen stiegen die W e g r ä n d e r zu 
beiden Seiten hoch an, so daß man sich plötzlich 
in einem H o h l w e g befand. W e n n man ihn wie­
der v e r l i e ß , n ä h e r t e man 6ich schon dem zur 
L inken liegenden Gutshof mit dem Windmotor 
auf dem Scheunendach. Hie r oben in Mor i t zkeh-
men empfand man zwischen Aehrenfeldern, Kar ­
toffeläckern und Viehwe iden so recht die unge­
heure Wei te der os tp reuß iechen Landschaft; aber 
auch die ungeheure Arbei t des Landmannes sah 
man und die Frucht dieser Arbei t und den Se­
gen, der darauf ruhte. — A u f der Ka l lkapper 
Chaussee traf man dann den He imweg an. W e i f 
unten, lang hingestreckt, e i n g e h ü l l t i n den b l äu ­
lichen feinen Schleier, den die Ferne d a r ü b e r 
legte, sah man Ti l s i t l iegen. N ä h e r k o m m e n d 
entzifferte man aus dem Mosa ik der Mauern , 
T ü r m e und Dächer die einzelnen Stadtteile mit 
Ihren Bauten. 

Der verwunschenste und zauberhafteste W i n ­
ke l , der uns Ti l s i te r immer wieder mit magi­
scher Gewal t zu sich zog, war der Schloßberg im 
Osten der Stadt. Er bildete den höchs ten Punkt 
der stei len Böschungen am Südufer der Memel . 
U m den Berg kreiste die alte Sage vom versun­
kenen Schloß und seiner Zauberwelt. Und es 
war ganz g e w i ß etwas Wahres daran: man 
fühl te sich auf den Wogen dorthin a n g e r ü h r t 
v o n der Romantik dieses Erdenflecks. Der Hö­
henweg auf dem Kamm entlang war woh l der 
am wenigsten beschnittene. Links zog 6ich die 
waldige, tiefdunkle Schlucht entlang, rechts die 
wogenden Kornfelder. Auf dem Gipfe l des 
Sch loßberges angelangt, gewann man zwischen 
Baumgruppen und Buschwerk hindurch den Blick 
ins Stromland der Memel . Noch weitergespannt 

war der Ausbl ick von dem daneben aufstreben­
den hohen Wiesenhang. 

Tief unten lag der g r o ß e Badestrand, ein Tum­
melplatz, um den uns manche Stadt beneiden 
konnte. Radler, Paddler, Spaz ie rgänger , alles 
traf sich dort, und dazwischen tauchte ha lbs tünd­
lich der „Turner" auf, das flinke Motorboot, das 
die Zah l der Strand- und Badelustigen e r h ö h t e . 
A u f der Sch loßberg-Ter rasse , in halber H ö h e 
des Berges, lag die G a s t s t ä t t e mit ihren bunt­
gedeckten Gartentischen. Auch von hier aus 
blickte man durch die Lücken der alten hohen 
Bäume auf den Strom. Im Früh l ing w ä h l t e man 
gern den schmalen Uferweg tief unten, vorbei 
an den b l ü h e n d e n k le inen Obs tgä r t en , die sich 
mit ihren bescheidenen, aber traulichen Gehöften 
an den Hang der Pakalni6 schmiegten. 

Aber auch der W e g an der Oswaldschen Zie­
gelei vorbei hatte seinen Zauber. Da gelangte 
man auf eine kle ine Brücke, die eine Schlucht 
übe rdeck te und schaute in den tiefliegenden, 
immer etwas wildromantischen Gar tenwinkel 
hinein, der wie der letzte vergessene Zipfel 
eines alten Schloßgar tens anmutete und aus dem 
sich der Giebe l des höhe r gelegenen Wohnhau­
ses heraushob. 

Nicht alles l äß t sich aufzählen , was uns bei 
Wanderungen lieb und schön war. W i e trauer­
ten w i r nach der Abtrennung des Memellandes 
um das verlorene „Drüben" , um Brückenkopf 
und den v e r t r ä u m t e n W e g zum alten Wiesen­
häuschen , ebenso um den W e g zu den Uszlenkis-
wiesen und der grauen Brücke. A l s wi r das alles 
nach Jahren zu rückgewannen , hatten sich die 
s t i l len Landwege i n häßl iche Budens t r aßen ver-

Aufn.: W. Hardt 

V o n Ubermemel aus gesehen 
Ein Blick vom memelländlschen Ufer des Memelstromes auf einen Teil von Tilstt. Links 
die Deutschordenskirche mit ihrem charakteristischen Barockturm, ganz rechts das Rathaus. 

wandelt, die dem Kleinen Grenzverkehr dienen 
m u ß t e n . So können S tä t ten , deren vertraute 
Schönhei t uns immer wieder i n ihren Bann zog, 
in kurzer Zeit das liebgewonnene Gesicht ver­
lieren, und es erhebt sich in unseren Herzen die 
bange Frage: was blieb von den Stä t ten , die 
wi r zurückl ießen? Welcher Wande l mag sich 
dort nach den Tagen der Ze r s tö rung am ä u ß e r e n 
Stadtrand vol lzogen haben? In uns lebt unver­
lierbar das „Gewesen" , aber das „Jetz t" kennen 
wi r nicht. 

Mit dem „Condor" nach Nidden 
V o r den Sommerferien kam der g r o ß e Schul­

ausflug. Die oberen Klassen machten eine 
Dampferfahrt von Tils i t nach deT Kurischen 
Nehrung, nach Rossitten, Nidden oder Schwarz­
ort. 

Schulwanderfahrten kannte man damals — 
vor dem Ersten We l tk r i eg — noch nicht bei uns. 
N u r ein Schüler unserer Klasse b e s a ß ein eige­
nes Fahrrad, und das mehr aus Rek l amegrün • 
den, w e i l er der Sohn eines F a h r r a d h ä n d l e r s 
war. So war die g a n z t ä g i g e Reise ein Ereignis, 
ein Erlebnis mit v ie len Vorfreuden. 

Rucksäcke waren noch i n der Minderzahl . 
A m Vorabend wurden daher noch viele Botani­
siertrommeln mit Wurst - und Käseschni t t en 
gefüll t . Obenauf legte Mut te r die T ü t e mit den 
Eisbonbons, von denen ein Pfund 45 Pfennig 
kostete. Va te r zog sein Portemonnaie und legte 
drei M a r k i n die offene Hand seines Sohnes. 
Nicht, d a ß er s ie restlos auf den Kopf hauen 
sollte! Sie waren nur für den F a l l eines Not­
standes gedacht. Die pe r sön l i chen Ausgaben 
erreichten e r f a h r u n g s g e m ä ß die Summe von 70 
bis 80 Pfennigen. M e h r war beim besten W i l ­
len nicht auszugeben, wenn man nicht grad ein 
„ A n d e n k e n " kaufte oder im L o k a l „speis te" . 
Die Flasche Selters kostete fünf, die Flasche 

Limonade zehn Pfennig. Mei s t wurde Selters 
getrunken, mit Saft, den man i n einem aus­
gedienten Medizinfläschchen von Hause mit­
bekam. Das war einmal bekömml iche r und 
zweitens bi l l iger . M e h r als zehn Flaschen 
konnte man auch an he ißen Tagen nicht in sich 
hineinpumpen. 

Auch Radio-Wettervorhersagen gab es da­
mals noch nicht. Daher wurde am Vorabend 
noch der Schwalbenflug studiert und aus g e n ü ­
gender F l u g h ö h e die Gewißhe i t mit ins Bett 
genommen, daß der Wettergott dem Unterneh­
men güns t ig gesonnen sei. 

Früh gings dann aus den Federn, fuhr doch 
der Dampfer schon um fünf Uhr von den A n ­
legestellen an der Fischgasse ab. Die letzten 
paar hundert Meter legte man in e r h ö h t e r 
Gangart zurück, denn schon zum zweiten Ma le 
drang der dumpfe Ton der Dampfpfeife durch den 
jungen Tag. Kapi tän Berger stand auf der 
K o m m a n d o b r ü c k e und sah schmunzelnd auf das 
aufgeregte G e w ü h l an K a i und Deck herab. 
A u f die Minute genau ließ er nach nochmaligem 
Aufheulen der Dampfsirene ablegen. Und schon 
schob sich der schlanke „Condor" mit dem mar­
kanten Clippersteven s t r o m a b w ä r t s . M i t leich­
ter Schlagseite nach Backbord, denn dort stan-

Aufn.: DAI-Gros* 
In der Tllsiter Stadtheide 

den die jungen Fahrgaste, um dem V e r s p ä t e t e n 
zuzuwinken, der t r ad i t i onsgemäß nun auf der 
Ufers t raße auftauchen m u ß t e ! 

Ein lustiges Leben entwickelte sich an Deck, 
ein quirlendes Durcheinander, ließ doch die 
Freude am Ungewöhnl i chen niemand stille­
sitzen. Muntere Zurufe gingen h inüber zu den 
Flößern auf den zu T a l gleitenden Holzflößen, 
zu den Besatzungen der S e g e l k ä h n e und 
Schleppdampfer. Munter wurden sie erwidert. 
Traf man auf eine der Memel fähren , die mit 
hochbeladenen Heuwagen an Bord den Strom 
querten, dann spornte man mit v ie l Geschrei 
den Eifer der F ä h r l e u t e an, die ihr Fahrzeug 
aus dem Gefahrenbereich der Heckwelle her­
ausbugsieren woll ten. V i e l Spaß machten auch 
die Angle r auf den Spickdammspitzen. Der 
Sog der Schaufel räder setzte ihnen den W u r m 
aufs Trockene, w ä h r e n d die hohe Heckwoge 
ihnen dafür hinterher trotz gewagtester S p r ü n g e 
die Schuhe vollschlug. 

Begehrt waren die Plä tze auf der Kommando­
brücke. Sie g e w ä h r t e n einen Blick übe r die 
D ä m m e und Deiche hinweg in die fette M e m e l ­
niederung. Besonders Wissensdurstige erwar­
ben auf«dem geheiligten Boden der Brücke ihre 
ersten Navigationskenntnisse. Es war allerdings 
nicht weit her damit. Durfte man mal das Steuer­
rad halten, dann gab es gleich einderartgezacktes 
Kielwasser, daß sich die b e r ü h m t e Seeschlange 
unweigerlich das Genick darin gebrochen hä t t e . 

Nach einigen Stunden traten die Ufer zurück 
und gaben den Blick frei auf die blaue Wasser­
fläche des Kurischen Haffs. Querab Winden­
burg, der weit vorgelagerten Festlandecke, 
machte sich bei frischem W i n d eine leichte Dü­
nung bemerkbar, welche die „Condor" in sanfte 
Schaukelbewegungen versetzte. Die ersten See­
kranken schlichen bleich, aber gefaßt zu den 
verschwiegenen Kammern beiderseits der Rad­
käs ten , um Neptun zu opfern. Hier an der win­
digen Ecke gingen auch die ersten S t rohhü te 
ü b e r Bord. Jawohl , S t rohhü te , denn Kre i s sägen 
und Schülermützen zierten damals auch im Hoch­
sommer al le Stif teköpfe. Die hutlose Mode hatte 
man noch nicht erfunden. 

Allmähl ich tauchten ejnseits der Wasser am 
Fuß des Dünenwa l l s die H ä u s e r von Nidden auf, 
hoch ü b e r r a g t vom Leuchtturm. A u f dem Lan­
dungssteg hatten die Lehrer Mühe , ihre Klassen­
haufen zu bänd igen . Dann ging es zuerst hin­
aus zum „Tal des Schweigens". Hoch t ü r m t e n 
sich die gelben, vegetationslosen Dünen, ü b e r 
denen sich ein stahlblauer Himmel wö lb te . 
Nichts war da a u ß e r Sand, Himmel und einer 
g roßen Stille, in der jeder Ruf ertrank. 

Um so befreiender war dann die Wanderung 
auf dem Grat der hohen Düne. Der Schweiß 
rann in S t römen beim Durchwaten des Flug­
sandes. Der wunderbare Rundblick über das 
Fischerdorf, das Haff und das Stromland ent­
schädigte jedoch für al le Mühsa l . Ein Besuch 
galt dem Leuchtturm, dessen Einrichtungen ge­
b ü h r e n d bestaunt wurden. V o n der Galerie des 
Turmes konnte man nach Norden und Süden 
den Bogen der Nehrung bis zum Horizont ver­
folgen, den weiten Bogen, den im Westen und 
Osten die Fluten der Ostsee und des Haffs 
säumten . W i e schön und weit war doch die 
Heimat! 

Nun aber lockte die blaue See, deren Bran­
dungsrauschen bis zu der einsamen H ö h e des 
Leuchtturms zu hö ren war. Bald war der Strand 
erreicht. Des Seegangs wegen durfte nicht ge­
badet werden. Dafür wurden Schuhe und 
St rümpfe ausgezogen und die Hosen aufgekrem­
pelt zu einem aufregenden Spiel mit der Bran­
dung. M i t reichlich durchnäß ten Hosen endete es. 

Al les am Strand reizte zum Mitnehmen: die 
glatten, flachen Steine, die man daheim über 
den Teich flitzen lassen konnte, der saubere, 
we iße Sand für den Kanarienvogelbauer und 
schließlich das Gold der Küste, der Bernstein. 
Leider entpuppte sich der letztere nach dem 
Abtrocknen meist als gewöhnl icher Quarz und 
wurde wieder aus den Taschen ausgebootet. 

M i t g r o ß e m Interesse wurden auch die See­
rettungsstation besichtigt und die Anpflanzun­
gen von Strandhafer, mit denen die V o r d ü n e 
festgelegt worden war. Darauf ging es über die 
ganze Breite der Nehrung zurück zum Dorf am 
Haffufer. Ueberau sah man dort den Rauch der 
Flunder räuchere ien . Frisch aus der Raucher-
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tonne wurden die goldbraunen Flundern er­
worben und an Ort und Stelle verzehrt. Der 
Vie l f raß der Klasse packte sich noch einige der 
fe t tg länzenden Leckerbissen für die Rückfahrt 
i n den Rucksack. Das ergab s p ä t e r auf dem 
Rückente i l der Jacke einen g r o ß e n Fettfleck in 
Fo rm einer Flunder und schadenfrohes Ge­
lächter . 

V i e l zu früh m u ß t e die Rückreise angetreten 
werden. Langsam neigte sich w ä h r e n d der Fahrt 
auf dem Haff die Sonne im Westen, um hinter 
den D ü n e n im Meer zu versinken. K u r z vor dem 
Erreichen der Stromeinfahrt bl inkte d r ü b e n das 
Feuer des Leuchtturms auf, ein letzter Gruß aus 
dem Wunderland. 

Es begann die lange Stromfahrt, deren Stun­
den durch rauhes Schinkenklopfen v e r k ü r z t 
wurden, bis H ä n d e und Kehrseiten brannten. 

Leider wurde die Erinnerung an die schönen 
Eindrücke des Ausfluges am nächs ten Tage be­
e in t räch t ig t durch den unvermeidlichen Klassen­
aufsatz ü b e r die Haffreise. M e i n Nebenmann 
reagierte seinen Aerger mit folgendem Be­
kenntnis ab: „Dann kamen wi r auf die H ö h e 
von Windenburg, wo das Haff sehr bewegt war. 
Einige wurden seekrank. Um dem vorzubeugen, 
ging ich hinunter in die Ka jü te und trank sieben 
Kognaks." Dieser ehrliche Bericht trug dem V e r ­
fasser den Klassennamen „Sieben Kognak" ein. 
Al le rd ings nicht für lange Zeit, denn nach den 
g r o ß e n Ferien, im August 1914, zog „Sieben 
Kognak" den feldgrauen Rock des Kriegsfrei­
wi l l i gen an. Richard Lindenau. 

Q f t p r o u ß i f ü i o 

" ö p ä ß c h c n 

In der Tilsiter Altstadt 
, . . . da war ein g roßes , rotes Backsteinschul­

haus und stand wie eine Burg mitten im Herzen 
der Stromstadt. Nach al len Gassen ringsum 
schauten seine Fenster, auch nach den Hinter­
höfen und Apfe lgär ten , wo das junge V o l k auf 
der Schulbank daheim war. 

Da war die Rosens t r aße mit niederen, 
schrumpfigen Kle inbürge rhäuschen , d a r ü b e r i m ­
mer, auch am lichtesten Sommertag, e in feiner 
Küchenduns t von Majoran, Zwiebe ln und gesot­
tenen oder gebratenen Kartoffeln schwebte und 
dar in es zu jeder Jahreszeit ein wenig nach un-
ge lü f te ten Kleidern, Schutt und Gerumpel roch. 
Das kam vom Hofe des Lumpenjuden, eines 
ehrsamen, w e i ß b ä r t i g e n Israeliten, der hier mit 
Lumpen, H ä u t e n und Knochen seit Jahren ein 
ertragsreiches Geschäft betrieb. 

D a war der verwunschene Pagengang, ein 
Se i tengäßchen , wo zwischen unbefahrenem H o l -
pergestein Butterblumen und Nesseln wucher­
ten und wohin blaue Falter und zarte L ibe l l en 
vom nahen Teich auf ein Mit tagsschläfchen zum 
T r ä u m e n kamen; denn so s t i l l wie dort zwischen 
den vergessenen G ä r t e n und dem verschlafenen 
G e m ä u e r der R u h e s t a n d s h ä u s c h e n war es nir­
gend son6t in der Stadt. 

Da- war auch die Schuls t raße , e in rechtes 
B ü r g e r q u a r t i e r mit geradl inig strengen H ä u s e r n , 
eins wie das andere aussehend, gesittet und ein 
wenig langwei l ig . Das stumpfe verblichene 
Grau oder Braun de6 ungestrichenen G e m ä u e r s 
e r h ö h t e die farblos unpe r sön l i che Note des 
S t räßchens noch. Fast war es, als t r ü g e n die 
H ä u s e r auch den Pfeffer- und SalzfaTbenrock 
ihrer Mie te r und Eigen tümer , wie er dazumal 
für die meisten der Bürger praktisches Ai l t ags -
gewand war. 

NUT die blanken Spione, die Spähsp iege l vor 
den Fenster der Beletage, in denen die emsig 
wirkende Hausfrau der Nachbarin K le id , deren 
neue Frisur, wil lkommene und unwil lkommene 
Besucher, den Scherenschleifer, den Milchmann, 
den Bäcker jungen und selbst die b ö s e n Buben 
bei ihren Streichen unfehlbar gewahrte, die 
nahmen sich doch recht t rös t end menschlich-
fürwitzig aus." 

(Mit diesen Wor ten fängt ein Ti ls i ter Lands» 
mann, der in Mitteldeutschland lebt, in einer 
E rzäh lung „Jackola ts Spiegel" die •Stimmung in 
den alten Gäßchen seiner Heimatstadt ein.) 

Nächstenl iebe 
V o r etlichen Jahren ü b e r n a h m ich an der 

Ottokarschule in Kön igsbe rg das erste Grund­
schuljahr, lauter kleine Jungen, wohl 45 an der 
Zahl . Z w e i davon sehe ich heute noch deutlich 
vor mir: einer, dunkel , mit braunen, vor 
Uebermut blitzenden Augen, ein kleiner Q u i r l , 
dem das St i l ls i tzen und Sicheinfügen in die 
Klassengemeinschaft fast unmögl ich wurde, 
der andere, ein blondgelocktes, b l a u ä u g i g e s 
Büblein, das die Sanftmut eines Engels zu be­
sitzen schien, vor g r o ß e r Schüchternhe i t aber 
nie zu einer Antwor t zu bewegen war. V o r ­
ausschicken muß ich, d a ß der Stock als Er­
ziehungshelfer bei uns v e r p ö n t waT, meine 
kleinen Trabanten ihn daher gar nicht kannten. 
A l s mich aber eines Tages der kleine Schwarze 
trotz a l ler freundlichen Ermahnungen fortgesetzt 
im Unterricht stört , greife ich zu einer Drohung 
und sage zu ihm: „ W e n n du weiter so ungezo­
gen bist, wirst du wohl morgen eins mit dem 
Stock hahen müssen ! " Dann unterrichte ich 
weiter. Doch welche Ueberraschung! M e i n 
schüch te rner Blondkopf hebt sein Fingerchen — 
zum ersten M a l e in seinem Schuldasein! Hoch­
erfreut nehme ich ihn heran und erwarte von 
ihm eine Antwor t auf meine inzwischen gestellte 
Frage. W a s aber muß ich h ö r e n ? — „Fräu le in 
Werneke, warum kann er nicht schon heute mit 
dem Stock bekommen?" A . W . 

Guter Rat 
Wiede r e inmal woll te ich mit meiner Klasse, 

Kindern von acht bis neun Jahren, ein Stück 
unserer Heimatstadt K ö n i g s b e r g genauer ken­
nen lernen. Unser Z i e l war die Gegend um die 
Neue E i senbahnbrücke . W a s gab es da nicht 
alles für die k le inen Geister zu sehen und zu 
bestaunen! Das K ü h l h a u s ! Die Gasanstalt! 
Die g r o ß e Drehb rücke selbst! Und die vielen, 
vielen Schiffe verschiedenster A r t auf unserm 
Pregel Es war schwer, die Kinder von a l l die­
sen S e h e n s w ü r d i g k e i t e n loszure ißen und zum 
Weiterwandern zu bewegen. M i t einem Kle inen 
hatte ich besonders meine liebe Not. Immer 
wieder fesselte etwas seine Aufmerksamkei t 
so sehr, d a ß er stehen bleiben m u ß t e und den 
Anschluß an die Klasse verlor. So geschah es, 
d a ß auf dem Holsteiner Damm ein v o r ü b e r ­
gehender Stauer meine. Sorge um den Zurück- , 
bleibenden merkte und mir zurief: „Passe Se 
man god op, Frei le inke, dat Se kenem verlere; 
dem misse Se ersetze!" A . W . 

Spuk beim Grand-Hand 
Gut zwanzig M a l hatten die drei Kumpane 

den Karten abgeschworen, we i l sie schon a l lzu­
v ie l geblecht hatten. Doch der Spielteufel hielt 
sie eisern am Genick, und das Kleeblatt fand sich 
immer wieder zusammen. Den V o r w a n d hierzu 
gaben nachbarliche oder wirtschaftliche Beratun­
gen. Eingedenk des gemeinsam abgegebenen 
Versprechens, keine Karte mehr a n z u r ü h r e n , 
kamen die zwe iundd re iß ig Blä t te r erst nach 
einigen Grogs und verschiedenen Schnäpschen 
auf den Tisch, und dann rieb sich das Spielteufel­
chen v e r g n ü g t die H ä n d e . 

Sie saßen wiederum beisammen. Es war M i t ­
ternacht; der Vers tand war schon sehr benebelt, 
und der Zigarrenqualm uner t räg l ich geworden. 
Der Hausherr öffnete daher das nach der Garten­
seite zu führende Fenster, setzte sich und haute 
einen zünf t igen Grand-Hand hin, bei dem sich 
die G e m ü t e r ziemlich erhitzten. Den ausbrechen­
den Wortstreit ü b e r t ö n t e ein m a r k e r s c h ü t t e r n ­
des Gelächter , und der zähnef le t schende Kopf 

eines hellfarbenen Ungeheuers streckte sich für 
einen kurzen Augenblick durch das Fenster. 

M i t dem Schrei „Jetzt hewt he uns — de Die-
wel kimmt!" s tü rz t en die drei Skatgenossen aus 
dem ZimmeT. Sie flohen in die Küche und blie­
ben dort sitzen, bis es hell wurde. Sie hatten 
jetzt ernstlich gelobt, dem Kartenspiel für immer 
zu entsagen. 

Bei Tagesanbruch schlichen die beiden Gäs t e 
still aus dem Hause; es war ihnen immer noch 
nicht so recht geheuer. U n d richtig: abermals 
drang das furchtbare Geläch te r hinter ihnen her. 
A b e r die beiden waren inzwischen wieder nüch­
tern geworden; der blaue Dunst war aus den 
Schädeln gewichen. Die schrecklichen T ö n e 
schienen auch sehr vertraut zu kl ingen. Die Da-
vonwandernden drehten sich um und . . . . sahen 
die alte Schimmelkobbel ihres Gastgebers mit 
hochgerecktem Hals fröhlich wiehernd den jun­
gen Tag b e g r ü ß e n . . . A . F . 

Allzu pralles Pferd 
Vater liebte s t ämmige , pralle Pferde mit he l l 

g l ä n z e n d e m Fe l l . D ie Haferrationen m a ß er 
überreichl ich, und die Knechte m u ß t e n an den 
Pferden herumputzen, wie er es selbst in seinen 
Dienstjahren bei den Ti ls i ter Dragonern aus­
giebig gelernt hatte. Vaters Pferde waren 
sehenswert! Nachbarn, Freunde, Verwandte 
und solche, die ihm schmeicheln woll ten, kamen 
in den Stal l , besichtigten seine Pferde und 
hielten mit ihrem Lob nicht zurück. Va t e r aber 
kannte seine Pappenheimer. V o m Pferde- und 
Viehvers tand seines Schwagers K a r l z. B. hiel t 
er nicht v ie l . A b e r gerade dieser etwas l ä s t ige 
Verwandte machte sich gerne wichtig und spielte 
sich als landwirtschaftliche Fachkraft ersten 
Ranges auf. 

Einst schewelte der Schwager in den Stall , 
zur nicht gerade freudigen Ueberraschung mei­
nes Vaters. Es d ä m m e r t e bereits, und die U m ­
risse von Menschen und Pferden verwischten 
sich etwas. Der Besucher deutete auf das ihm 
zunächst stehende, a u ß e r g e w ö h n l i c h dick an­
mutende Pferd: „ W a n n ward dis Kobbe l feile 
(füllen)?" Ruhig entgegnete Vater : „Eck weet 
nich', oawer foat moal, se ä d e r t (eutert) a l l ' 
ganz gaud." 

Der Schwager m u ß der Aufforderung w o h l 
nachgekommen sein (was man im Halbdusteren 
nicht recht beobachten konnte), denn er rief 
empör t : „Dat ös doch e Wal lach!" B . W . 

Unzufrieden 
Bauer K . hatte im Jahre 1934 eine sehr gute 

Kartoffelernte. W i e d e r fuhr er eine Fuhre auf 
seinen Hof, da rief ihm sein Nachbar, e in 
Schneidermeister, durch das Fenster zu: „Na 
Noahwer, ditt Joahr k ö n n e n s tofräd s in , hebbe 
doch schöne dicke Tuffeis!" — Doch der Bauer 
meinte g r i e sg rämig : „ W a t nutzt mie dat, öck 
hebb doch keine kleene für de Sdiwiens." F. R. 

Verbesserung 
Z u einer festlichen Begebenheit hatte eine 

Besitzerfrau den Streuselfladen sehr mager 
gebacken, Die Schwäge r in stellte dieses bei 
ihrer Mi th i l f e i n der Küche fest, doch die F r a u 
gab ihr zur Antwor t : „ A e w e r Eck g e s c h n ä d e , 
ös wie Sandkooke!" 

Nicht umsonst 
E i n Bauer wol l te eine v o n seinen v i e r Töch­

tern ganz gerne an den M a n n bringen, und ihm 
schien der neue Postbeamte für die Aelteste 
eine annehmbare Partie zu 6ein. Der junge 

A. K. T. Tielo zum Gedächtnis / V o n Char lo t t e K e y s e r 

Tielo war einer der Unseren, e i» K i n d unserer 
Stadt Tils i t . Er g e h ö r t e zu den Geistern, die, 
durchstrahlt und g e n ä h r t von dem Erdenhauch 
der Heimat, in dieser Kraft w i rken und schaffen. 
Jede Landschaft t räg t geheimnisvolle dyna­
mische Kräfte, die, geballt und gesammelt, ihren 
Niederschlag finden in den W e r k e n einzelner 
Berufener. Sie werden zu Schöpfern und Offen­
barern, sei es auf dem Gebiet der Ma le re i , 
Architektur, Dichtung oder Mus ik . In ihren Wer ­
ken spiegelt sich das Gesicht der Heimat in sei­
ner Eigenart und Viel fa l t . A . K . T. Tie lo 
schöpfte und gestaltete aus dieser Kraft. N i e ­
mand hä t t e besser sein W i r k e n zu w ü r d i g e n 
vermocht, als Sudermann es in einem Nachruf 
mit folgenden Wor ten tat: 

„Tielos schönen Versen e n t s t r ö m t W a l d - und 
Heidehauch. Meine W ä r m e und dankbare gil t 
ganz dem W e r k e des Dahingeschiedenen. 
Manche Strophe ist von ihm geschmiedet wor­
den, die unvergessen bleiben wi rd . " 

A m Grabe des F r ü h v e r s t o r b e n e n — er erlag 
einer Fischvergiftung — sagte Sudermann, daß 
die W ü r d i g u n g seines Schaffens der Nachwelt 
vorbehalten bliebe. 

Es ist so geschehen; das Echo, das seine Dich­
tung in uns weckte, hallt heute, nach dem V e r ­
lust der Heimat, s t ä r k e r als je zuvor in uns 
wider. Sein He imweh ist unser He imweh 
geworden, sein Sehnen und Hoffen das unsere. 
M i t ihm, dem Dichter unserer Heimatwelt , wan­
dern wi r im Geiste durch das Stromland der 

Memel, hingegeben an Erinnerungen, die uns 
unverlierbares Eigentum geworden sind. 

Wir veröffentlichen hier zwei Gedichte von 
A. K. T. Tielo: 

M e i n Memelstrom 
Und kehr' ich heim nach langen Jahren, 
Heim unter blauem Himmelsdom, 
Dann will ich wieder einmal iahren 
Aui meinem alten Memelstrom. 
Stromabwärts fahr' ich, haffentgegen, 
Von Wiesenstille grün umglänzt, 
Wo Mühlen sich versonnen regen 
Und Kieferforst die Höhen glänzt. 

Und weiterl Fort auf Wogenpfaden, 
Als würd' ich wieder selig jung, 
In Weiten voll von Sonnengnaden, 
Ins Halmenmeer der Niederung. 
Mit Volldampf frisch dem Haff entgegen, 
Von Wiesenstille grün umsäumt, 
Wo Mühlen sich versonnen regen 
Und lief am Weg die Wolke träumt. 

Da grasen noch schwarzweiße Rinder, 
Im Kraut geborgen bis zum Bauch, 
Da baden noch gelbhaarige Kinder, 
Geküßt vom wilden Wellenhauch. 
Da halten Bauernhäuser Wache, 
Am Ufer noch mit grauem Schopf, 
Noch nisten Störche auf dem Dache, 
Geschmückt mit Kreuz und Plerdekopt. 

Da sinnen bei den Bienenstöcken 
Die Alten noch auf hohe Saat, 
Da blüh'n in feuerlarbnen Röcken, 
Die Mädchen noch im Sonntagsstaat. 

Da traben schmauchend ohne Trense 
Die Burschen noch durch Rohr und Ried, 
Doch haifwärts singt schon eine Sense 
Ihr wundersüßes Sommerlied, 

Und weiter — weiterl Hölz und Krahne, 
In Laub gehüllt das liebe Ruß, 
Schon fliehen schwanke Fischerkähne 
Vorbei mit scheuem Abschiedsgruß. 
Die Möwe kreischtl In Abendgluten 
Naht schon der Nehrung Dünenmal. 
Da kühl ich mir in deinen Fluten, 
Mein Strom, die Stirn zum letzten Mal. 

Hab' Dank! Du trugst mich wie vor Jahrenl 
Und fand ich nicht mein Heimathaus, 
Die ich geliebt in braunen Haaren, 
Ruh'n still an Deinen Ufern aus. 
Und noch weiß mir die Brust zu weiten 
Dein zartes Wiesenwürzaroml 
O sei gesegnet alle Zeiten, 
Mein alter silbergrauer Strom. 

Helmweh 

Wie wird nach deinem Frtedenshauch, 
O Heimat, oft das Herz mir wehe, 
Wenn ich im schwülen Großstadtrauch 
Nach deinen fernen Wipfeln sehe. 

Dein bin ichl Dein! Ich bleib ein Stück 
Von deinem scheuen Knospenleben, 
Und singend geb' ich nur zurück, 
Was du mir tausendlach gegeben. 

Mein Lied, die graue Gasse lang, 
Ist einstmal deiner Brust entsprungen, 
Denn deinem kühlen Wäldersang 
Hab' ich nur träumend nachgesungen. 

O Heimat! 
U m 1910 

M a n n wurde eingeladen und kam gerne oft iu ra 
Essen, ohne von seinen Heiratsabsichten zu 
sprechen. So langsam wurden dem Schwieger­
vater in spe diese „Abfü t t e rungen ohne Erfolg 
zu bunt, und er verlangte eine klare Antwor t 
auf seine Frage: „Koarl , wenn friee wollst , 
denn segg, dat vä le Renne ös ä w r i g " ! H . S. 

Die S ä n g e r i n 
Eine Verwandte , K o n z e r t s ä n g e r i n , sang be i 

Bekannten anläßlich einer Geburtstagsfeier 
einige Lieder von Schubert, Brahms usw. D ie 
Kinder des Hauses h ö r t e n sich den Gesanq an­
dächt ig an. A m nächs ten Tag war Kinder ­
geburtstag. Die fünfjährige Ina kopierte die 
Sänger in , lehnte sich an den Flügel und „sag te 
an": „Ich sing euch jetzt das Lied , ich hatt' e ine 
Katz am Zagel — von Brahms." H . S. 

Der Kre i s 
Der Vate r ist nach Domnau versetzt. N a c h 

einigen Wochen kommt der sechs jäh r ige H e i n i 
aufgeregt zum Vater : „Vat i , Domnau liegt doch 
im Kre is Bartenstein!" „Ja, mein Junge", sagt 
der Vater . „Na. und an einem Haus steht d ie 
Tafel : A . K r a w u l s k i , Kre is Hebamme." C S . 

Probeer s ö l w e r . . . 
Ka iwe i t war dre imal verheiratet gewesen. 

N u n war ihm auch die dritte Frau gestorben. 
A l s sein Nachbar ihn fragte, welche F rau i h m 
eigentlich am besten gefallen habe, holte er 
aus einer alten Truhe drei Holzäpfe l hervor. — 
„Hier" , sagte er, „biet ön a l le dreemoal r ö n n . 
on probeer s ö l w e r on segg m i denn, we lke r 
de sö t e s t e w ö r . . ." H .R . 

G e m ü t v o l l 
Z u Pfarrer S. im Kreise Insterburg kommt e i n 

Bauer, um den Tod der Schwiegermutter anzu­
melden. Der Pfarrer spricht seine Ve rwunde ­
rung ü b e r den p lö tz l ichen T o d aus, vor z w e i 
Wochen habe er die Frau noch gesund und 
munter getroffen. „Ja, Her r Pfarrer", sagt der 
Bauer, „ w e g e n mir k ö n n t se j a auch noch leben, 
nu bekam 6e die schöne Rente und hat i n der 
Wirtschaft so v i e l geholfen, das war immer wie 
zwei frischmilchene Kühe . " C S . 

Heimatliches 
zum Kopfzerbrechen 

Silbenrätsel 
A u s den folgenden S i lben sind siebzehn Wör­

ter zusammenzustellen. Z u m Schluß nehme 
man jedem W o r t die ersten (1—5) Buchstaben 
fort und lese sie im Zusammenhang. Sie nennen 
zwe i bekannte Ti ls i ter Bücher. W i e v i e l e Buch­
staben man am Anfang jedes Wortes abnimmt, 
m u ß ausgediftelt werden. 

b — ber — bu — b ü r g — b ü r g — de — die •— 
die — dorf — e — ge — geg — gen — i — 
ken — ken — kirch — leucht — lu — me — 
me — mei — me l — mel — mer — mi lch — 
na — nach — neu — ning — no — nung — 
or — re i — Tei — ri — rit — schak — 6chen — 
se — 6e — sit — so — ta — tarp — ten — 
ter — then — t i l — t ü r m — ü — w e l l — wey. 

1. Naturereignis i n der Ti l s i te r Gegend. 
2. Bauwerk, um das d ie o s tp r euß i s chen S t ä d t e 
6ich g r ü n d e t e n . 3. Dahin führ te d ie König in -
Luise" i-Brücke i n Ti l s i t . 4. E rzäh lung von Her­
mann Sudermann (vier W ö r t e r ! ) . 5. In T i l s i t 
g e b ü r t i g e r Freiheitsdichter. 6. Orte — west l ich 
von T i l s i t (Al t - und Neu-J. 7. Frauenname, mi t 
dem i n T i l s i t v ie le r le i benannt ist. 8. W e i t h i n 
sichtbares Bauwerk in M e m e l . 9. Schriftsteller, 
der Erzäh lung N r . 10 schrieb. 10. E rzäh lung , d ie 
ein historisches Ereignis in T i l s i t behandelt 
(zwei W ö r t e r ! ) . 11. Or t auf der anderen Seite 
des Stromes. 12. Name eben gleichen Stromes. 
13. Der Kreisvertreter von Ti ls i t -Ragni t . 14. 
Ort westl ich von Ti ls i t (Bahn G r o ß b r i t t a n i e n ) . 
15. Ort südlich von Ti ls i t . 16. Forstamt am K u ­
rischen Haff. 17. G e s t ü t bei Insterburg. 
Zahlenrätsel für Tilsiter und andere Ostpreußen 

Jede Zah l D ein Buchstabe. Die erste senk­
rechte Zahlenreihe nennt etwas Schönes , was 
w i r nicht verraten! 
1 2 3 4 2 1 Eine Stadt-Jubilartn 
2 3 1 2 4 E in kretsches T ie r 
3 10 2 4 5 B e r ü h m t e Frau der p r e u ß i s c h e n 

Geschichte 
4 8 6 7 8 10 Fischerdorf auf der Kurischen 

Nehrung 
2 3 4 7 5 Das T ie r (s. oben) auf Platt 
1 2 3 4 5 E in k le iner F luß 
5 9 3 8 10 Name zweier ost- bzw. west­

p r euß i s che r S t äd t e 
8 5 2 4 5 unternahm man gern zum 

ersten W o r t 
7 5 9 4 5 6 O s t p r e u ß i s c h e Dichterin und 

Schriftstellerin 
8 4 1 5 6 Herbstblume 
5 3 3 5 6 Baum der Niederung 
4 5 5 4 5 2 1 5 Andere Bezeichnung für West­

seite der Nehrung 
5 3 4 1 5 6 V o g e l mö t em lange ZoageJ 

^ R ä t s e l - L ö s u n g e n der Folge 21 ^ 

Silbenrätsel 
1. Spoke. 2. Staegemann. 3. HemdärmeL 

4. Brassel. 5. Simon Dach. 6. J ü r g e n Doskocil. 
7. Plenzat. 8. Strohdach. 9. Rothf l ieß. 10. Ober-
eisseln. 11. Kraupischken. 12. Reformation. 
13. LegJenen. 14. Minnge . 15. Gedichte. 
16. Szeszuppe. 17. Plön. 18. Bunelka . 19. Be­
doktern. 20. Elchniederung. 21. W i s c h w i l l . 
22. Schonewiek. 23. A n n a Neander. 24. N e u ­
lahrwasser. 

O kam das Morgenrot herauf, 
o ging' die Sonne doch schon aufl 

Rä t se l für Memeler 
Nidden, Carlsberg, Minge , Mellneraggen, 

D r a w ö h n e n , Schmelz, Purwien, Schäferei , 
Bommelsvit te, Schwarzort. 

Das Memeler Dampfboot. 
Gefahren und Turme 

Windenburg — Hindenburg. 

i 
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Das Hanneken aus Tilsit / V o n Paul W i t t k o 

K ä h n e Im Niddener Hafen 
Gemälde von Ernst Mollenhauer. Im Besitz des Kultusministeriums von 

Nordrhein-Westlalen. 

Der Maler Ernst Mollenhauer 
Z u seinem 60. Geburtstag / V o n Fritz K u d n i g 

Seit langem schon zäh l t Ernst Mol lenhauer zu 
den bekanntesten der lebenden os tp reuß i schen 
K ü n s t l e r . V o n den starken W u r z e l k r ä f t e n seiner 
Heimat zeugen auch heute noch, lange nach 
seiner Ver t re ibung, die besten seiner Werke . 
D i e Kurische Nehrung mit ihren gewaltigen, 
ruhelos wandernden D ü n e n , hinter deren hoch­
ragendem Kiefe rnwald er seit den zwanziger 
Jahren, zusammen mit seiner r ü h r i g e n Frau, das 
we i th in bekannte G ä s t e h a u s Hermann Blöde in 
dem Malerparadiese N idden betreute, gab ihm 
seinen Eigen wuchs, seine abseitige E igenwi l l ig ­
kei t . 

Das Chaotische, das einem in der heutigen 
Kuns t so oft begegnet, ist j a ke in Zufal l . Es ist 
das getreue Spiegelbi ld unserer l ä r m e n d e n 
W e l t und der innerl ich h in - und hergezerrten 
K ü n s t l e r selbst. W i e v i e l e geben sich damit zu­
frieden, i n ihren Arbe i t en ledigl ich solche Spie­
gelbi lder der eigenen Zerrissenheit zu geben! 
U n d die Wel t , die sie gestalten, ist auch nur 
d ie Ober f läche der We l t . 

Ernst Mol lenhauer g e h ö r t zu diesen wurze l ­
losen K ü n s t l e r n nicht. D ie Wel tver lorenhei t 
seiner Heimat, deren tiefeinsame Win te r man 
w i e auf einem fernen Stern erlebte, weckte in 
dem M a l e r auch den Philosophen. Er hat ein­
m a l gesagt: „ W o w i r an der Ober f l äche haften 
bleiben und nicht versuchen, unsere Seele mit 
der A l l - S e e l e zu verbinden, wo w i r nichts von 
den Spannungen wissen, die zwischen den Din ­
gen s ind und nichts v o n der Wel t , d ie aus die­
sen Spannungen aufsteigt, wenn w i r also nicht 
Tei lhaber am Metaphysischen sind, nü t z t al les 
M ü h e n nichts. Ohne diese Bindung an ein 
Ewiges w i r d der K ü n s t l e r nicht zu einer Aus ­
sage kommen k ö n n e n , die zur Wahrhe i t führt 
und al lgemein g ü l t i g werden kann." — Das 
sagt für Mol lenhauers Kunst — deren eigent­
liches Fe ld bisher das Landschaftliche war — 
Entscheidendes aus. Realismus und Natural is ­
mus haben i h n kaum a n g e r ü h r t ; noch weniger 
der Surrealismus k ü h l a b s t r a k t e r Gehi rnkon­
struktionen. Mol lenhauer ist seinem tiefsten 
W e s e n nach Expressionist : er sucht hinter jeder 
A u ß e n w i r k l i c h k e i t die innere Wi rk l i chke i t , ihre 
Seele, ihr wahrhaft Wesenhaftes. Er bleibt 
nicht am Schein haften, an der ä u ß e r e n Form. 
Sein eigener Fo rmwi l l e sprengt die Natur­
form, um ihr letztes Leben aufzuzeigen. 

Daß diese vulkanische Schöpferkraf t sich 
nicht zuletzt i n den Farben des Küns t l e r s 
offenbart, ist nur na tür l ich . Sein Rot brennt 
rö te r oft als Blut ; sein Gelb w i l l das G o l d der 
Sonne ü b e r h ö h e n ; sein Blau kennt oft ke in 
irdisches Ebenbi ld ; ebensowenig w i e die 
Mischungen und vielfachen Abstufungen dieser 
Farben. M a n kann in Mol lenhauers Landschaf­
ten gelegentlich beinahe erschrecken vor sol­
chem Farbenzauber. Sieht man sich aber tiefer 
in ihn hinein, findet man selbst in unmittel­
barsten F a r b e n g e g e n s ä t z l i c h k e i t e n nur selten 
eine wirkl iche Disharmonie, wenn man sie in 
der Ordnung des Ganzen sieht. 

Ein echter O s t p r e u ß e ist dieser Male r -Ph i lo ­
soph; gradl in ig einfach, wahr und ehrlich. 
Nichts in seinem Schaffen ist gewoll t und ge­
küns te l t . U n b e k ü m m e r t um T u n und Gerede 
geht er seit langem seinen ganz eigenen Weg . 
— In Tapiau, der Heimatstadt Lovis Corinths, 
wurde er am 27. August 1892 geboren. Auf der 
Kunstakademie K ö n i g s b e r g war er Meister­
schüler von R. Pfeiffer und A . Degner. Seiner 
u n v e r g e ß l i c h e n Heimat der tausend W ä l d e r , 
der tausend D ü n e n mit Blut und Seele auch 
heute noch innig verbunden, vermochte er sich 
nur schwer in seine neue Wahlheimat N o r d ­
rhein-Westfalen hineinzuleben. M i t offenen 
Augen , immer wieder lernend, sah er sich auch 
i m Aus lande um. Fragt man nach A n k l ä n g e n 
k l seinem Schaffen, findet man sie vo r a l lem 
vielleicht i n Münch oder i n Pechstein, bei 
Gauguin. Doch bei a l ler Aufgeschlossenheit 
und AufnahmebeTeitschaft, bed a l ler mehr oder 
minder nahen malerischen Verwandtschaft mit 

anderen wahrte er stets seine eigene, zielge­
richtete Persönl ichkei t , die auch Kr ieg und 
Nachkriegszeit nicht zu entwurzeln vermochten. 
Zwar raubte ihm der K r i e g neben der Heimat 
sein gesamtes malerisches W e r k ; doch kraft­
v o l l wuchs ihm in seiner jetzigen Heimat 
Düsseldorf das neue, das sich auch hier im 
Westen bald durchsetzen konnte. So schrieb bei 
einer seiner letzten Ausstel lungen eine g r o ß e 
rheinische Zeitung: „ . . . seine Arbei ten bilden 
in der Wandlung des augenblicklichen B i l d ­
schaffens zur neuen Gesamtschau einen wesent­
lichen und mitbestimmenden Faktor, der sich 
von des Gedankens Blässe fe rnhä l t und dennoch 
ze i t gemäß in seinem bildnerischen Ernst und 
seiner verantwortlichen Erneuerung ist." 

In O s t p r e u ß e n e r w ä r m t e man sich nicht 
leicht; weder für Dinge noch für Menschen. 
Ke in Wunder bei dem öst l ichen Kl ima . Der 
Romane, auch der Rhe in länder ge rä t bei einem 
Schlückchen W e i n mit v i e l Lärm in Leiden­
schalt und Hitze. Der O s t p r e u ß e beginnt auch 
heute, aus der geliebten Heimat vertrieben, erst 
nach einer Kalbskeule mit einer Schüssel v o l l 
Gurkensalat und ein paar Glas os tpreußischem 
Mai t rank warm zu werden, wenn der Rhein­
länder längst wieder a b g e k ü h l t ist. Für seine 
l andsmännische Dichtung e r w ä r m t e sich der 
O s t p r e u ß e erst, wenn sie anderswo längst an­
erkannt wurde. 

„Ein Schlückchen W e i n . " Eigentlich hä t t e ich 
„Schluckchen" schreiben sollen. Der Umlaut be-
hagt uns nicht sonderlich. Das Zierliche in dem 
ü, das Spielende und das Tänze lnde klingt uns 
geschraubt, verzerrt, lügenhaft . 

A l l e s Affektierte widersprach auch dem Han­
neken aus Tilsi t recht gründlich. Das Hanneken 
aus Tilsi t war eine Dichterin, als solche eine 
typische Vertreter in O s t p r e u ß e n s im deutschen 
Schrifttum. A l s Johanna Wolff von ihrer V a ­
terstadt Ti ls i t an ihrem 80. Geburtstage zur 
Ehrenbürge r in ernannt worden war im Jahre 
1938 und die Presse aller deutscher Lande ihr 
huldigte, als a u ß e r an ihrem damaligen Wohn­
sitz Hamburg, in Königsberg , Elbing, Tilsi t , 
Ragnit Johanna-Wolff-Feiern stattfanden, wur­
den die os tp reußischen Literaturfreunde erst so 
recht auf sie aufmerksam. 

Eines hatte Hanneken von der Rasse des 
Raubtieres ihres — freilich angeheirateten — 
Namens, die k ü h n e , streitbare Tapferkeit. H i n ­
ter ihrem Augenglas blitzte ein scharfer Blick. 
Sie vereinte re l ig iöses und sozialpolitisches 
Pathos und war, wie sie bei öffentlichen Ver ­
anstaltungen ihr zu Ehren bewies, eine gute 
Rednerin. Die Leidenschaftlichkeit ihrer heiß­
spornigen, ja explosiven Natur mag sie häufi­
ger zu Reden g e d r ä n g t haben, als ihr Gelegen­
heit dazu geboten wurde. Eine geborene M i s ­
s ionarin war sie, nicht orthodoxer Gottesdemut, 
sondern des Gottes, „den w i r herausgelebt aus 
unsern Tiefen, vor dem man aufrecht steht in 
Zucht und Kraft". 

Elementar tauchte sie empor aus bettelarmer 
Kle inwel t , als Tochter des Tilsi ter Flickschusters 
Kie l ich . Anders als Gerhart Hauptmanns arm­
seliges kleines „Hanne l e " stellte „ H a n n e k e n " — 
so nannte sie ihre e r schü t t e rnde „Geschichte 
der Arbe i t und des Aufstiegs", und so nannten 
sie ihr Gatte und ihre nächs ten Freunde, denen 
ich mich zuzäh len durfte — dem Her rn Jesus 
g e g e n ü b e r , der es doch weit besser hatte als 
sie, da ihm die Mut ter blieb. M i t u n b e w u ß t e r 
W ü r d e und Selbstachtung, in herbem A d e l der 
Gesinnung, m ü h s e l i g und beladen sich abschlep­
pend, v o n al lem Genuß und allen Lustbarkeiten 
anderer Mädchen ausgesperrt, blutenden Her-

AAtfn.: Hedwig Judeach 

In der Heimat beim Einfahren 

zens manche Träne ve rbe ißend , schritt sie, al len 
W i d e r w ä r t i g k e i t e n zum Trotz, v o r w ä r t s . — 
Pflegekind einer armen Tilsiter Waschfrau, 
wurde sie Diens tmädchen ihrer guten Tilsi ter 
Lehrerin, Ziehtochter eines ideal qerichteten 
Chr i s tu s jünge r s und Mädchenschul lehre rs in 
Memel . Aus Zwielichtschichten des Lebens 
steigt so dies geborene Aschenbröde l auf als 
zu eigener Lebenssonne auferwecktes Phönix­
lein, das auch seine Kra l len zu zeiqen w u ß t e , 
wenn's not tat, entfaltete regsam seine Schwin­
gen und nahm Form, Natur und Charakter an. 

Noch ha lbwüchs ig wagte Hanneken den Flug 
aus finsterer Vorstadt in farbige Ferne, fort 
aus der rauhen Redlichkeit ihres engen K i n d ­
heitskreises. Doch die Liebe zu diesen leid­
ge l äu t e r t en Leuten nahm sie mit ins laute 
Leben. 

Nach kurzer Episode inmitten pietistischen 
Sektierertumes kam sie ins Seminar für christ­
liche Kinderpflege, dann ins streng evange­
lische Diakonissen-Mutterhaus, wurde Herzens­
w ä r m e um sich breitende Hausmutter in einem 
Kinderasyl , Haltlosen hilfreiche Gemeinde­
schwester, verirrte sich ins Ungewisse der A p o ­
stolischen Kirche, vollbrachte den heiklen 
Uebertritt zu den Schwestern des Roten Kreu ­
zes und widmete sich, wehrlosen Wesen immer 
sich opfernd, der Cholerapflege in Hamburg. 
Denn 

„das ist das Gött l ichsein auf Erden: 
Verschwenden Zärt l ichkei t mit Lust — 
und reicher werden." 

Hier sah sie dem Tode tausendfach ins Auge» 
Doch 

„Tod ist des Lebens wundervol le Blüte, 
ist Lächeln Gottes, u n e r h ö r t e G ü t e — 
ist dunkelblaues Schweben weit und weich, 
ein sanftes Leuchten übe r Aetherfluten, 
Tod — Morgenhimmel ganz in Rosengluten, 
ein sel ig Glei ten ü b e r w ä r t s 
U n d s t i l l das Herz." 

(Aus „Mensch zu Mensch' .) 
V i e r Jahrzehnte ist sie dann in Hamburg be­

heimatet gewesen als die Gatt in eines Groß­
kaufmanns von hoher Geistigkeit, den sie als 
Krankenschwester in seinem schweren, nie ganz 
ü b e r w u n d e n e n körper l ichen Leiden gepflegt 
hatte und der, obwohl er v ie le Jahre j ü n g e r 
als sie war, sie geheiratet hatte, und mit dem 
sie eine ü b e r a u s glückliche Ehe geführt hat, 
wenn auch die beiden Gatten in politischer 
Hinsicht nicht miteinander übe re ins t immten . 
W ä h r e n d er e in wahrer W e l t b ü r g e r war, war 
sie in ihren Vorzügen und Fehlern ausgespro­
chen national. W e n n sie soziale Schäden auf­
deckte in ihren Dichtungen in gebundener und 
ungebundener Form, so glaubte sie an deren 
Besserung und endliche Hei lung. 

W ä h r e n d langer Jahre habe ich oft ihr gegen­
ü b e r gesessen, entweder in ihrer Hamburger 
Etagenwohnung an der Als ter oder i n ihrem 
schönen Landsitz bei Rissen d r a u ß e n mitten in 
eigenem weitem Walde , der angrenzte an den 
Besitz der alten Hamburger Patrizierfamilie. 
Sie e rzähl te dann sehr lebendig und aus übe r ­
wallender Innerlichkeit von ihrem u n g e w ö h n ­
lichen Leben und schüt te te ihr übervo l l e s Herz 
aus übe r die Drangsale des deutschen Volkes . 
Oft auch rezitierte sie eines oder das andere 
ihrer eigenen, neuesten Gedichte frei aus dem 
Gedächtnis . Und immer güt ig blickten ihre 
Augen, immer hilfsbereit war sie. Manchen 
armen Hamburger Literaten hat sie un te r s tü tz t , 
häuf ig ohne daß dieser erfuhr, von wem die 
Hilfe kam. 

Ihr letztes Lebensjahrzehnt verbrachte sie 
mit ihrem Gatten auf ihrem w e i n u m k r ä n z t e n 
reichen Besitztum Orsel ina bei Locarno in der 
italinischen Schweiz. V o n dort hat sie mir an 
die hundert Briefe geschrieben, auch die mei­
sten ihrer dort entstandenen Verse mir ge­
sandt. Dort gelangte sie zu jener stillen, schier 
jenseitigen Heiterkeit des Herzens, zu jenem 
H e l l - und Weitsehen, das alle bekannte und 
unbekannte Schöpfung zu einander brachte. 
Daraus erwuchsen die schönen, übers innl ichen 
Gedichte „ W a n d e r e r wir" . „Plötzlich, unvermit­
telt, nach Stunden schmerzvollster körper l icher 
Leiden", so heißt es in einem ihrer Briefe an 
mich, kam dies Leuchten, dies hellsichtige Er­
kennen, übermächt ig , wie eine Flut, daß ich 
schrieb, ununterbrochen vierzehn Stunden lang, 
ohne Erschöpfung und ohne Nahrung zu mir 
zu nehmen." 

Noch als Vierundachtzigerin war das Han­
neken aus Tilsi t „ immer sehr fleißig", wie sie 
mir damals einmal schrieb, arbeitete täglich 
etwa sechs Stunden am Schreibtisch, besorgte 
den Haushalt und was dazu gehör t . Die Arbe i t 
war ihr wesentlichstes V e r g n ü g e n , und sie ver­
stand es auch, das V e r g n ü g e n zur Arbei t zu 
adeln. 

In ihren Versen läute t es bald wie Kirchen­
glocken, bald, wie in der Gedichtfolge „Son-
nenwinkel" , kichert und t rä l ler t es. Da laufen 
Kinderfüße und trippeln gü ldene Schühlein, da 
ist alles hell . 

M i t ihrem Trieb zur Erkenntnis von Gott und 
Mensch drang sie zu den letzten Rätse ln vor. 
Und doch kam sie schließlich — und das war 
der tiefernste, herbe Unterton in ihrem W e ­
sen — zur Vereinsamung in sich und in Gott. 

Den ersten g roßen Erfolg brachte ihr die (be­
reits e rwähn te ) charakteristische Geschichte 
ihrer Frühzeit , „Hanneken" , ein Buch, das, 
ebenso wie seine spä te Fortsetzung „ H a n n e k e n s 
große Fahrt", als seelischer Gesundbrunnen er­
neuernder Volkskraf t seine ragende Stellung 
behalten sollte. In t rübe r Zeit, 1921, erschien 
der von Leben durchwühl te , doch von den 
guten Geistern herzhaften Lebensmutes erfüll te 
Aufbauroman „Hans Peter Kromm der Leben­
dige". In „Andreas Vertaten" schuf sie zu Be­
ginn der dre iß iger Jahre eine tragische Helden­
dichtung v o n der in den Staub getretenen 
Deutschheit. In den zeitlosen Legenden „Der 
liebe Gott auf Urlaub" wandelt dieser unter den 
Menschen der zwanziger Jahre. Einige dieser 
Legenden gleichen musikalischen Fugen: eine 
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geheimnisvolle Melodie steigt al lmählich an zu 
• o l l e m Klang . 

Die Nove l l en Johanna Wolf i s sind gesunde, 
liebenswerte, reinigende Hausbücher . Noch 
mehr als die prächt igen „Schwiegermüt te r" , 
.Frauen zwischen gestern und heute" und „Dat 
Wunderbare" zeugt die beg lückende Nove l l e 
„Wir bleiben jung", die die 75jähr ige schrieb, 
v o n ihrer wahren und tiefen Herzensheiterkeit. 
Ihre letzte Novel le , „Der Fischpastor", ist ein 
dichterisches Aquare l l , e in stiller, kleiner Im­
mortellengarten v o l l Innigkeit und schlichtem 
Gefühls ton, das W e r k . einer g r o ß e n K l e i n ­
malerin, die Gabe einer Dichterin, die die Pfor­
ten von Diesseits und Jenseits offen schaute. 

Ueber dem Hanneken aus Tils i t leuchtete 
nach langer Lichtarmut die Sonne. In der zwei ­
ten, g r ö ß e r e n und weiteren Hälfte ihres schließ­
lich reich gesegneten Lebensganges hat sie die 
Früchte der Erde gekostet und anderen nach 
Kräf ten dargereicht und ihr Glück gefunden in 
freudigen Öpfe r t a t en am deutschen Menschen. 

AJUcklzdL 
Johanna WoMtf 

Nicht lange hab' ich hier zu atmen, Freunde, 
Dies Regen und Bewegen will sich stillen, 
So tut mir eine Liebe, ihr Geliebten, 
Da soll kein Weinen sein um meinetwillen — 
Ich scheide willig und von Herzen iroh. 

Das Leben ist wie eine Wunderblume, 
Es wächst dem ewigen Geleucht entgegen, 
Es faltet sich im Tode auseinander, 
Aufschimmert, was der stille Kelch gesammelt, 
Und goldne Blütenfäden trinken Licht. 

Die Stätte such' ich, wo das Gott-Geheimnis 
Hoch über alle Berge dunklen Leides, 
Hoch über Tiefen ungestillten Sehnens, 
Auf weite Meere menschlichen Verfehlen» 
Sein Strahlen wirft aus unerschöpftem Schoß. 

Da werden alle Berge dunklen Leides 
Und alle Tiefen ungestillten Sehnens 
Und weite Meere menschlichen Verfehlens 
Ganz überglänzt und ganz durchleuchtet 
Tod ist nur ungelöste Finsterni». Ischeinen — 

Da wird auch meine arme kleine Seele, 
Die immer suchend war, wie eine Blume 
Dem großen Sonnensegen sich erschließen. 
Wird aus dem Kelche goldne Fäden recken 
Und dein Geheimnis trinken, heil'ges Licht. 

Nicht lange hab' ich hier zu atmen, Freunde, 
Dies Regen und Bewegen will sich stillen, 
So tut mir eine Liebe, ihr Geliebten: 
Da soll kein Weinen sein um meinetwillen — 
Ich scheide willig und von Herzen froh. 

Wir hören Rundfunk 
NWDR, UKW Nord: Am Sonntag, dem 17. August, 

spricht um 15.00 Uhr in der Sendereihe „Vom deut­
schen Osten" Walter von Sanden-Guja, der be­
kannte ostpreußische Schriftsteller und Tierfoto­
gral über den „See der Vögel", den Nordenburger 
See. — NWDR, UKW West: Sonnabend, 23. August, 
lfi.45 Uhr: In der musikalischen Sendung „Aus der 
fernen Heimat" kommt im zweiten Teil eine Reihe 
ostpreußischer Lieder zu Gehör. 

Südwestfunk: Freitag, 15. August, 17.30 Uhr: Auf 
Mittelwelle „Flüchtlingskinder finden eine Heimat". 
— Dienstag, 19. August, 16.20 Uhr: Auf U K W „Kul­
tur der Heimat durch Kultur der Herzen", eine Sen­
dung für Heimatvertriebene. 

Auf Mittelwelle am Mittwoch, dem 20. August, 
um 14.30 Uhr und auf Mittelwelle und UKW am 
Donnerstag, dem 21. August, bringt der Schulfunk 
In der Reihe „Verlorene Heimat" die Sendung „Ost­
preußen und seine Menschen" von Josten Markus 
THdik. 

Süddeutschur Rundfunk: Am Donnerstag, dem 
21. August, um 22.40 Uhr hören wir in der Sendung 
„Von der Lebensdauer des Zeitromans" ein Ge­
spräch mit dem in Ostpreußen aufgewachsenen 
Schriftsteller Wolfgang Koeppen. 

Bayerischer Rundfunk: Dienstag, den ia. August, 
15.00 Uhr: „Die helmatvertriebenen Landwirte in 
Bayern." 

2Iuä den oftpceufhTcfyen ^etmotf reifen • . • 

Was sagt das Feststellungsgesetz? 
Lastenausgleich und Feststellungsgesetz sind zwed 

Themen, die für den einzelnen Flüchtling sehr 
schwer zu übersehen und zu beurteilen sind. Um so 
wichtiger ist es, daß ihm in allgemein verständl icher 
Form alle jene Einzelheiten klargemacht werden, 
die für ihn von Bedeutung lind und die er kennen 
muß, will er die Mögl ichke i ten de« Gesetzes aua­
nutzen. Im Verlag des Volksboten, München, ist 
jetzt in diesem Zusammenhang eine ausgezeichnet« 
Schrift von Dr. K. P r o c h a z k a erschienen. .Daa 
Foststelhingsgesetz" (58 Seiten, Preis 1,50 DM), ent­
hält sowohl den Gesetzegtext selbst wie einen popu­
lären Kommentar, den Fragebogen, der jetzt heraus­
gegeben wird, und dazu zahlreiche Erläuterungen 
und praktische Hinweise. Da jeder Flüchtling auf 
Grund dieses Gesetzes seinen Schaden anmelden 
muß, empfehlen wir unseren Lesern die Lektüre der 
Broschüre, die ihn über alle auftauchenden Fragen 
aufklärt und Antwort gibt. 

Ein« weitere Veröffent l ichung l«t von Redhtirat H . 
R a d m a n n im Verlag Dr. O. Schmidt, Köln, er­
schienen, „die Feststellung für den Lastenausgleich 
und der Währungsausg le ich für Sparguthaben Ver­
triebener" (96 Seiten, 4,50 DM). Auch diese Schrift 
behandelt, freilich in breiterer und nicht ganz so 
übersichtlicher Form, das gleich« Thema und ver­
dient bei unseren Lesern Beachtung. 

c .Kamerad, ich rufe Didil" 3 
Grenadier-Regiment 1S1 

Die Kameraden des ehemalrigsn Gren.-Rgt 161 tref­
fen sieh am Sonnabend, dem 9. August, um 1« Uhr, 
und Sonntag, dem 10. August, im „Pstsenhofer", 
Hamburg, DammtorstraBe 14—16. Benutzung der 
Sonderzüge zur 400-Jahr-Feier von Tilsit ist mög­
lich. Uebern»chtungswün«che an: Max Michalik, 
(24a) Otterndorf N. E„ Breslauer Straße I. 
Artillerie-Regiment i n 

Die ehemaligen Angehörigen des Bsagmurts tref­
fen sdch am 13. und 14. September auf der Jugend-
bürg Oberwerries bei Hamm in Westfalen. Beginn: 
13. September, 14 Uhr. 

Traditionsgemeinschaft des A. R. UJ1 (Hubertus 
Hencke), Düsseldorf, KalseisweiUier Str. MW. 

am 9. bis l i , August: 
400-Jahr-Feier der Stadt Tilsit in Hamburg, St. 

Pauli-Halle (Kreis Tilsit, Tüsit-Ragnit und Elch-
niederung) 

am 10. August: 
Kreis Ebenrode m Hamburg-Altona., Elbschlucht 
Kreis Lyck in Hannover, Limmerbrunnen 
Kreis Angerburg in Hannover, Fasanenkrug 
Kreis Angerapp in Bochum-Gerthe, Lokal Lothrin­

gen 
am 17. August: 
Kreis Osterode in Osterode (Hau«) 
am 24. August: 
Kreis Johannisburg in Frankfurt, Ratskeller 
Kreis Gerdauen in Bremen, Kaffeehaug Junker, 

Munt« 1, am Stadtwald 
am 31. August: 
Kreis Pr.-Holland in Hamburg-Altona, EJbaehlucht 
Kreis Gumbinnen in Stuttgart-Fellbaeh 
Kreis Angerapp in Hamburg, Sülldorfer Hof 
Kreis Goldap in Stuttgart-Fellbach 
Kreis Allenstein Stadt und Land in Bochum (West­

faden), Kaiseraue 
Kreis Mohrunsen in Neumünster, Tonhalle 
Kreis Rastenburg in Hannover, Limmeibrunnen 

34. August, Kreis Lyck in Herne-Sodingen, bei 
Borgmann. 
am 7. September: 
Kieis Gumbinnen an Hamburg, Winterhuder Fähr­

haus 
Kreis Osterode in Neumünster 
Kreis Königsberg in Duisburg 
Kreis Angerburg in Siegburg, Lindenhof, Kron-

prinzensti aße 5 
Kreis Treuburg in Darmstadt-ArheiHgen, „Zum 

goldenen Löwen" 
Kreis Johannisburg in Herford, „Haus der Väter" 
am 14. September: 
Kreis Sensburg in Herne, Gaststätte Borgmann 

Tilsit-Stadt 
Es w e r d e n g e s u c h t : 
250/845 Loeper, Eduard und Anns, Tilsit, Königs­

beiger Straße 35. 
253 845 Bartuschies, Heinrich, geb. 25 . 7. 06, Tilsit, 

Am Flugplatz 9, im Dezember 1944 letztes Lebens­
zeichen von Braunsberg gegeben. Wendefeuer, Eva 
und Wanda. Tilsit, Königsberger Straße 34/35. Stuhl-
hemmer, Maria, Tilsit, Splitterer Straße 36. 

256/847 Paschink, Erika, geb. 25. 9. 27 zu Schulen, 
Tilsit. Sommerstr. 60, Im Jahre 1949 in Lindau/B. 
wohnhaft gewesen — wo hält sie sich heute auf? 
Paschink, Weiner. geb. 27. Ii2. 30 zu Schulen, Tilsit, 
Sommerstr 60, ist 1945 von den Russen verschleppt. 

256 848 Meyer, Otto, geb. 6. 3. 86, Stadtsekretär, 
Tilsit, Scheunenstr. 1, Anfang Januar 1945 z. Landes-
schützen-Bat. Pr.-Holland und zuletzt von dort am 
14. l. 45 ein Lebenszeichen «egeben. Wo sind Herren 
der Stadtverwaltung Tilsit, die mit ihm eingezogen 
wurden und die über seinen Verbleib Auskunft 
geben können? 

258/849 Dader, Wilhelm, geb. 9. 7. il, Lichtspielvor-
fuhrer, Tilsit, Stolbecker Straße 3b, vermißt seit 22. 
Jund 1944 Im Mittelabschnitt bei Witebks, Feldp.-Nr. 
26 017 D. 206. Div.-Nachschub-Rgt. 301, 11. Komp. 

258/850 Werner. Meta, geb. Krüger, geb. 21. 11. 00 zu 
Tilsit, Dragonerstr. 3, kam im Okt./Nov. 1944 bis 
Garien bei KoLberg, seit Februar 1946 vermißt. Bog­
dahn, Familie, Tilsit, Langgasse 22 (Gärtnerei 
Rodeit) — wo ist sie? Krause, Auguste, — Maria, 
Tilsit, Gr. Gerberstr. 9. 

258/851 Strempler, Hildegard, geb. 30. 1. 1926 zu 
Tilsit, Deutsche Str. 65, ist 1946 aus Gnommels, Krs. 
Bartenstein, von den Russen verschleppt, seitdem 
fehlt jede Spur. 

256/852 Kunka, Grete, geb. Kuckorelt, mit 4 Kin­
dern, Tilsit, Schwedenstr. 80. Kunka, Heinrich, und 
Frau Auguste, Tilsit, Niederunger Str. 

256/853 Schattner, Jutta, geb. 31. 12. 30, Tllsit-Karl-
berg, Villa „Rotkäppchen". 

258 854 Scharkus, Eduard, geb. 14. 2. 95, und seine 
Ehefrau Alice, geb. Kopp, geb. 1. 7. 92 zu Tilsit, 
Parkstr. 3. beide zuletzt im Januar 1945 in Königs-
berg/Pr. gesehen worden. Wer kann über Ihr Schick­
sal berichten? 

260/853 Prussat, Franz, geb. !5. 6. 96 zu Tilsit, 
Fabrikstr. 88a, Beruf: Dreher, seit 1941 dienstver­
pflichtet in Königsberg/Pr. beim Daimler-Benz 70, 
zuletzt beim Volkssturm, letzte Nachricht vom 
Februar 1945. Prussat. Hans-Georg, geb. 11. 8. 24 zu 
Tilsit, Beruf: kfm. Angestellter, letzte Feldp.-An­
schrift: SS-Rottenführer, Feldp.-Nr. 46 216 B, letzte 
Nachricht aus Nürnberg im März 1945. 

260'856 Friedheim. Frau Minna, geb März 1699 zu 
Tilsit, Landwehrstr. 8. letzte Nachricht vom Januar 
1045 aus dem Kreis Königsberg. 

260/667 Tausend! reund, Karl, geb. etwa 1892, und 
Familie, Tilsit, Stadtrandsiedlung. Tausendfreund, 
Eduaid, geb. etwa 1886, und Fanuae, Tilsit, Ragniter 
Sil aiic. Tausendfreund, Otto, geb. etwa 1900, und 
Familie, Tilsit, Hohe Str. 1« (Hofgebäude). 

260 686 Woltschläger, Hermann und Margaret«, 
Tilsit, Jägerstr. 16. 

260/869 llübner, Max-Hermann, Buchhalter, und 
Frau Helene -Ger trud, geb. Mattiak. 

260 660 Doblat, Paul, Handwerksmeister für Motoie 
und Maschinen, vermutlich am Stadtrand von Tilsit 
wohnhaft gewesen. 

260,Bat Magnus, Frau Elsbelh, Tilsit. Lindenau. 27. 
262;«6a Petereit, Werner, geb. 30. 5. 19 zu Tilsit, 

Finkenau 00, vermißt seit 31. H. 44 bei Jassy Rumä­
nien, vom 6. Bat. Heeies-SHirm-Abt. 23«, Feldpost-
Nr. BS 030 F. 

243/888 Wenk, Paul, Sattleigehclle, soll Schlageter-
straße 56 oder Hohe Straße gewohnt haben, wer 
kennt Ihn? 

262 8*4 Schwidewski, Bernhard, geb. 11. 2. 16 zu 
Tilsit, Ragniter Straße 13. 

Meldungen über die hier Gesuchten erbittet unter 
Angabe der vorstehenden Kenn-Nr. Ernst Stadl«, 
(24b) Wesselburen/Holsi. — Postfach. 

Ebenrode (S ta l lupönen) 
Das Ebenroder Treften In Hannover-Herrenhau-

sen w*r besser besucht »1* in den Jahren vorher. Es 
hatten sieh mehr als 4uu Personen eingefunden. Nach 
der Begrüßungsansprache des Kre.»Vertreters be­
leuchtete Rechtsanwalt Klutke die politische Lage 
vom Standpunkt der Heimatveitriebenen. Den 
Lasten«ungleich In der vorliegenden Form nannte 
er, wie vorher der Kreisvertreter, nicht annehmbar. 
Die Notwendigkeit, in festem Zusammenstehen um 
einen gerechteren Ausgleich zu kämpfen, besteht 
nach wie vor. — Ein Tanz für die Jugend beendete 
das gelungene Treffen. 

Auf das Haupttreffen am 10. August In Hamburg-
Altona, Restaurant Elbschlucht, weise ich erneut hin, 
zumal der Sprecher der Ostpreußen, Dr. A. Gille, 
die Festansprache halten wird. 

Paul Westenbeiger, Schützenort, jetzt in (22b) 
Rohrbach über Kaiserslautern, wird gelegentlich 
des Hamburger Treffens in den obeien Kaumen der 
Elbschlucht darüber sprechen, wie es den umgesie­
delten Bauern in der Pfalz geht. Sein Bericht dürfte 
großes Interesse finden. 

Gesucht werden: Bogowski aus Hollenau (Jod-
szen); Ernst Wunderlach und Familie aus Teichacker 
(Waüleykehmen); Albert Assmus oder Assmann aus 
Norwieden; Postschaffner Hermann Thode aus 
Eydtkau, Kappeler Straße 10: Hermann Matschulat, 
geb. 26. 8 . 89 in Gollkehmen, aus Stadtfelde (Lau-
rischkehmen); Otto Jung. geb. 26. 10. 1919 in Memel. 
aus Eydtkau, Hindenburgstraße 30; Gustav Wunder­
lich, geb. 11. 4. 1890, Ehefrau Lina Wunderlich, geb. 
Klempat, geb. 16 4. 1808, und Kinder Margarete 
(1924), Hans (1927) und Hildegard (1989). aus Eydtkau, 
Kantstraße 28; Franz Wunderlich, geb. 6. 10. 1925 in 
Burgkampen, vermißt seit Juli 1944 In Rußland, und 
Ewald Boy, geb. 1878 in Naujeningken, aus Amalien­
hof. 

Um Zuschriften bittet Kreisvertreter Rudolf de 
la Chaux, (24b) Möglin bei Bredenbek, Kreis Rends­
burg. 

Gumbinnen 
Gelegentlich des Kirchentages in Stuttgart findet 

ein Treffen für Stadt und Land Gumbinnen am 31. 
August in Stuttgart-Fellbach statt Versammlungs­
lokal ist das Gasthaus „Zum Adler", Cannstätter 
Straße (zu erreichen vom Hauptbahnhof Stuttgart 
mit Linie 1 bis Endstation Fellbach). Das Lokal ist 
ab 8 Uhr geöffnet. Ein Gottesdienst findet in der 
Lutherkdrche Fellbach um 10.30 Uhr statt; Super­
intendent Klatt wird ihn halten. Um 11.30 Uhr er­
folgt die Begrüßung durch den Kreisvertreter, Lm. 
Gebauer, Heide, Holstein, Johann-Hinrich-Fahr-
Straße 68, wird einen Lichtbildervortrag über Stadt 
und Kreis Gumbinnen halten. Wichtige Fragen der 
Einwohner-Karteiführung in Verbindung mit dem 
Lastenausgleich werden besprochen. Die neue An­
schrift von Landsmann Lingsminat ist: Lüneburg, 
Schildsteinweg 33. Ich bitte alle Landsleute in Süd­
deutschland, an diesem Treffen teilzunehmen. 

Zum Kirchentag gibt es verbilligte Fahrkarten! 
Quartiere können bei der Kirchentagsleitung be­
stellt werden (siehe unter Baden-Württemberg)! 
Auskünfte über das Treffen gibt Malermeister 
Urbat, Stuttgart-Degerloch, Streif Straße 18. Auf 
Wiedersehen in Stuttgart! 

Hans Kuntze, Kreisvertreter, Harn bürg-Bergedorf, 
Kupferhof 4. 

Insterburg 
Liebe Friedenauer! Zur Aufstellung der Ge-

melndellste nach dem Bewohnerstand vom 1. 9. 1939 
benötige ich dringend von allen Einwohnern der Ge­
meinde folgende Angaben: Familiennamen. Vor­
namen, Geburtsdaten aller Familienangehörigen, 
heutige genaue Anschrift, Nachricht über Opfer des 
Krieges, Gefallene, Vermißte, Verschleppte und auf 
der Flucht Verstorbene, sowie in Gefangenschaft 
befindliche, mit Datum. Ort, Ursache und Zeugen. 
Meldet auch alle Friedenauer aus der Mittelzone! 
Mit heimatlichem Gruß bittet um Angaben Walter 
Laabs, (24) Haseranoor üb. Kaltenkirchen, Kreis 
Segeberg. Rückfragen nur gegen Freiumschlag! 

Angerapp (Darkehmen) 
Letztmalig wird auf das am 10. August In Bochum-

Gerthe In der Gaststätte „Lothringen" stattfindende 
Kreistreffen hingewiesen. Die Gaststätte, die ab 
8.30 Uhr für die Teilnehmer geöffnet ist, ist mit der 
Linie 7 vom Hauptbahnhof Bochum bis Haltestelle 
„Lothringen" zu erreichen. Beginn des offiziellen 
Teiles um 10 Uhr, Begrüßung durch den Kreisver-

ti«te,r Festi«de gehalten von dem Landesgruppe». 
leiter der Landsmannschaft Ostpreußen, Rektor Gri-
moni Düsseldorf, und Gesangsdarbietungen durch 
den 'ostpreußenchor Bochum. Landsleute, beweist 
Eure Liebe zum Heimatkreis durch Euer Erscheinen! 

Außerdem weise ich nochmals auf das am 31. Auf. 
in Hamburg im Lokal ..Sülldorfer Ho l" stattfindende 
Kreistreffen hin. Einzelheiten werden noch bekann*-

b-C! 1. 
Wilhelm Haegett, Kreisvertreter, Düsseldorf* 
Münster Straße 123. 

Goldap 
Das Heimattreffen der Go Ida per In Stuttgart «tv-

läßlich des Evangelischen Kirchentages findet am 
31. August, ab 10 Uhr, im Ev. Vereinshaus in Stutt-
gai t-Fellbach statt (zu ei reichen vom Hauptbahnno* 
Stuttgart mit der Straßenbahn Linie 1 bis Mozart­
straße). Anmeldungen zu dem Treffen bis 10. August 
bei Dr W. Maschlanka 111 Fellbach bei Stuttgart, 
SChmeistraße 26, mit Angabe, ob Quartier in FeW-
bach gewünscht wird Landsleute aus der weiteren 
Umgebung, die In Fellbach übernachten, treffen sich 
bereits am 30. August um 20 Uhr im genannten 
Lokal. „ , 

Mignat, Kreisvertreter 
Das Kreislreffen Im Winterhude! Fahrhaus In 

Hamburg, von etwa tausend Goldapern besuch*, 
wurde zu t:ncm großen Familienfest. Unter Lands­
leuten fühlte man sich wieder einmal „daheim". 
Nach einer Morgciiandacht, die Pfarrer Welz-Meckel­
feld, hielt, sprachen Kreisvertreter Mignat, der 
letzte Landrat des Kreises von Buchka und. Frau 
Marta Ostwald. Gedichte und heimatliche Lieder 
bereicherten die Feierstunde, die das Deutschland­
lied abschloß. Im geselligen Teil hielt die frohe Wle-
dersehenssr.mmung die Teilnehmer bis in die Nacht 
zusammen. 

Treuburg 
Um auch den Treuburgern in der Mitte und i n 

Süden der Bundesrepublik Gelegenheit zu geben, 
an einer Zusammenkunft der Kielsgemelnscheii 
teilzunehmen, findet am Sonntag, dem 7. September, 
ein Treffen in (16) Darmstadt-Arheilgen im Gast« 
haus „Zum Goldenen Löwen" statt. 

Das Versammlungslokal ist zu erreichen: ab 
Hauptbahnhof Darmstadt mit den Straßenbahn­
linien 2, 3 und 5 bis Luisenplatz, dort umsteigen in 
Linien 7 oder 8, ab Frankfurl-Hauptbahnhof mit 
Omnibus bis „Goldener Löwe". — Bahnverbindun­
gen zwischen Frankfurt und Darmstadt nach Fahr­
plan. Der Bahnhof Arheilgen ist etwa acht Minuten 
vom „Goldenen Löwen" entfernt. Reisende aus Rich­
tung Aschaffenburg fahren bis Bahnhof Darmstadt» 
Nord, und von dort mit Straßenbahn-Linien 7 oder 8. 
Mittageseen zum Preise von 1,— bis 2.50 DM nach 
Karte. 

Damit die Vorbereitungen rechtzeitig getroffen 
werden können, ist es notwendig, daß alle Lands­
leute ihre Bekannten auf diese Veranstaltung auf­
merksam machen und sich sofort auf einer Postkarts 
mit Angabe der Personen, die am Mittagessen teil­
nehmen wollen, bei der Geschäftsstelle In (23) Ol­
denburg (Oldb), Hochhauser Str. 10, melden. Zum 
harmonischen Verlauf des Tages ist die rechtzeitige 
Anmeldung der Gäste die erste Voraussetzung. 

A. Czygan, Kredsvertrete». 

Penicillin gegen den Bolschewismus 
AUensteiner Treffen in Hamburg 

Die AOenetsiner aus Stadt- und Landkreis, die von 
Je eine besonders aktive Gruppe in der Landsmann­
schaft Ostpreußen darstellen, führten ihr Hambur­
ger Treffen auch in diesem Jahre in der Elbschloß­
brauerei durch. Etwa 900 AUensteiner füllten die 
Säle und gaben ein buntes und festliches Bild. 
Forstmeister Löffke, der seinen Begrüßungsworten 
den Dank an die Mitarbeiter der Krelagemelnschaft 
anschloß, legte nach kurzer Stellungnahme zu den 
brennendsten Innenpolitischen Problemen allen 
Nachdruck In seine Worte, um seine Landsleute mit 
neuem Mut zu erfüllen. Er zeigte, wie alles Heil 
für uns lm erfolgreichen Wirken der Landsmann­
schaft liege, deren Ausbau die Sorge jedes Einzel­
nen sein müsse. Die Frage: „Hast du genug getan?' 
dürfte keinen von uns schlafen lassen. 

In den Zusammenhang der Weltereignlsss stellte 
unser Schicksal Kreisvertreter Otto. Die Entwick­
lung der letzten sieben Jahre lasse in den Haupt­
städten der westlichen Welt langsam die Erkenntnis 
entstehen, was im Jahre 1946 und seither wirklich 
geschah. Der Osten habe gehofft, die enteigneten 
und entrechteten Heimatvertriebenen zum Keim-
'räger des Bolschewismus im Westen zu machen. 
Statt dessen seien sie »um Penicillin gegen die rote 
Gefahr geworden. „Der Tag wird kommen", so rief 
Egbert Otto aus, „an dem man den Hut ziehen wird 
vor diesem braven Volk, das sich trotz allem nicht 
entwurzein ließ!" Er erläuterte seinen Zuhörern 
den weltpolitischen Horizont und zeigte, daß die 
Entwicklung uns Grund zur Hoffnung gebe. 

Schon am Vormittag nach den Gottesdiensten der 
beiden Konfessionen, die in der Maria-Grün-Kirche 
in Blankenese und in der Kirche in Nienstedten ge­
halten wurden, zeigte Landsmann Sperrt den Licht­
bildervortrag „Allenstein einst und jetzt", der ein­
drucksvolles Bildmaterial nicht nur über den alten 
Zustand der Heimat, sondern auch über ihr heutiges 
Aussehen brachte. Am Nachmittag mußte der Vor­
trag unter starkem Züsch auerandnsmg noch mehr­

mals gezeigt werden. Gespräch« und Berichte neh­
men kein Ende. Ein flotte Kapelle spielte zum Tanz. 

Die AUensteiner haben jetzt Gelegenheit, An­
sichtspostkarten aus fast allen Teilen ihrer Stsdt 
und der Umgebung zu erwerben. Besonders wird 
auf die Bilder von der gegenwärtigen Lage hinge­
wiesen. Bestellungen werden von der Geschäftsfüh­
rung entgegengenommen. Der Preis pro Bild beträgt 
0,50 DM. Bilder werden nur nach Voreinsendung des 
Betrages oder per Nachnahme versandt. 

Immer noch hat sich niemand zur Uebernahme 
der Patenschaft für einen minderbemittelten AUen­
steiner zum Bezug des Ostpreußenhlattes gemeldet! 
— Es wird gebeten, stets umgehend bei Wohnungs­
wechsel die neue Anschrift bekanntzugeben. — Wer 
kann über den Verbleib des Lehrers 1. R. Eduard 
Prahl, Engeinsberg 24, Angaben machen? 

Gesacht werden: Frl. Helene Fieber, geb. IS. 18 
1888; Bruno Ott, Lutherstraße 3a: Walter Bonorewltz, 
Hohensteiner Straße; Adolf Jäger, Alte Jäger-
Kaeeme; Margarethe und Olga Hallmann, geb. 1*. 6. 
1801 und 26 . 5. 1888, Kaiserstraße 5; Unteroffizier 
Georg Pfeiffer, Mohrunger Straße?. Farn. Heinrich 
Klein, Jakobstraße 7: Farn. Sehaffrina, Wadanger 
Straße 38; Joachim Bötscher, Sohn des Amtsmeisters 
Bötscher (Neues Rathaus); Edeltraud Pokropp und 
Irmgard Katzlcl, beide nannten sich nach ihrer 
Pflegemutter Held, aus Allenstein; Farn. Paul Korna-
lewefa, Kurfürstenstraße (bei Roensch und Kegel 
tätig gewesen); rrau Hella Börse (Buchhandlung) 
Allenstein; Hildegard Homay, geb Bogdanski (spä­
ter Bogdan), Bismsrckstrsße; Frl. Käseberg. Leh­
rerin, Herrenstraße 17; Frl. Johanna Kolberg, Leh­
rerin 1. R., Neubauten in Verlängerung de« Hohen-
zollerndamms; Reg.-D!rektor Skalwelt. Soldauer 
Straße 3; Georg Karl Krtesch, Haydnttraße M; Reg -
Gewerberat Lettau, KopernUcusstrsß«: Reg -Ober­
inspektor Jogomeit. Roonstraße. 

Bilderbestellungen. sowie alle anderen Meldungen 
sind an die Geschäftsstelle Allensteln-Stadt, Paul 
Tebner. Hamburg-Altona, Eimsbüttel«- Straße 88», 

Lyck 
Das Jahrestreffen des Kreises findet «in 10. Au­

gust in Hannover, Limmerbrunnen, statt. Am Vor­
mittag werden die Ortsvertreter, soweit sie an­
wesend sind, zu einer Besprechung zusammen­
treten. Nachmittags 14 Uhr Kundgebung mit Lands­
mann Kehr, Hannover, und dem Vorstandsmitglied 
der Landsmannschaft Ostpreußen Egbert Otto, der 
die Festansprache hält. Anschließend gemütliehe« 
Beisammensein. 

Die Jugend des Kreises wird wieder Gelegenheit 
haben, nach der Orts Vertretertagung ihre eigenen 
Angelegenhelten JPU regeln. 

Angehörige des Gerhard Mateyka. Kreuzborn, 
werden gebeten, sich zu melden. — Die Ortsver­
treter weiden um Einreichung ihrer Listen zur 
Ergänzung gebeten. 

Otto Skibowski, Kreisvertreter. 

Sensburg 
Am 20. JuM fand ki Darmstadt des diesjährige 

süddeutsche Kreistreffen statt, das recht gut besucht 
war. Das Gelangen des Tages war vor allem der 
rührigen Tätigkeit unseres Landsmannes Lücke und 
seiner Gattin aus Rechenberg zu verdanken, durch 
deren Bemühungen sich bald alle wie eine Familie 
fühlten. Nach einer kurzen Ansprache des Kreis­
vertreters Albert von Keteuhodt, Neuschaden, der 
den entschlossenen Willen betonte, die Heimat wie­
derzugewinnen, hörte man Heimatlieder vom Ton­
band. Dann übernahm die musikalische Leitung 
Landsmann Mitzke aus Königsberg, dem auch hie» 
der Dank der Teilnehmer ausgesprochen sei. 

Nur schwer trennte man sich in den späten Abend­
stunden. Darmstadt soll nach dem Wunsch der Teil­
nehmer die Stadt regelmäßiger Sensburgertreffen 
im Juli jedes Jahres werden. 

Am Sonntag, dem 14. September, ab 10 Uhr, finde* 
das nächste Kreistreffen 1n Nordrhein-Westfalen 
in Herne statt in der Gaststätte Borgmann, Mont-
Cenis-Straße 247. Anmeldungen dazu unter Angabe 
des Heimatortes-, damit ein Wiederfinden erleich­
tert wird, an Bruno Wichmann, Herne, Markgrafen-
straße 7. Am Abend vorher findet in den gleichen 
Räumen ein Treffen ehemaliger Oberschüler der 
Sensburger Oberschule statt, für deren kostenlose 
Unterbringung gesorgt Ist. Anmeldungen hierzu an 
Bruno Wichmann. 

Wer kann Auskunft geben über Angehörige de» 
Erich Goronzy. geb. 22. 4. 1910 in Gänsen, und deren 
derzeitige Anschrift? Gesucht wird ferner Will* 
Kletzing und Frau Henriette, geb. Bojahr, Eduard 
Mekelburg und Frau Else nebst Kindern. Johann 
Boj-owski und Frau mit Tochter. Ernenne] Wilde 
und Ehefrau Auguste, sämtlich au6 Munt« 11. Aue 
Wahrendorf Gustav Bednarzik und Wolfssnej 
Dzubba. 

Albert v. Ketelhodt, (24a) Breitenfelde üb. Möllsu 
K reis Vertreter. 

Johannisburg 
Im Union-Hotel su Düsseldorf Metten «te Mtmm 

nisburger ihr Treffen für Nordrhein-Westfalen ab. 
Schon früh füllten die Landsleute, die von weit 
her zusammenströmten, den Saal; sie mußten auch 
die Nebenräume benutzen. Des Begrüßens und Er­
zählens war kein Ende, die Freude belebte alle, 
unter Landsleuten und Nachbarn zu sein. 

Leider hatte Pastor Amborg nicht aus Düsseüdonr 
ZUT Andacht kommen können, und so eröffnete das 
Lied „Lobe den Herren" die Feierstunde. Landsmann 
Bongarts, der stellvertretende Kreisbeauftragte, 
begrüßte die Gäste, che dann Kreisvertreter Knuts 
tn eansründiger Rede den Bericht über die gelei­
stete Arbeit gab. Er gedachte auch der Toten zu bei-
- " J ^ l T 1 £ e s E i s e r n e n "-^hangs und In der Gefan» 
genschaft. Dem Kreis .lonannlsbur«. der die Soen-
densammlung für die Landsleute lenselts der Zonen­
grenze anregte und zuerst durchführte, ist es gelun­
gen den bedrängten Schicksalsgenossen drüben viel 
Hilfe und Freude zu bringen, wie der Spreche* 
sagte Es gelte, die Aktion nicht einschlafen zu las­
sen. Zu regerc-i Mitarbeit an den Seeienlteten als b1e-
* 1.^2 . dringend aufgefordert werden, de diese 
Arbelt Im Inte res«* aller Mege. 
^"?lf*« t a l s ! ' D u - H«^matvertrleben«r. für Deine Had-
2 £ L . / r S . c D r Heincke vom Ostpreu Ben werk Düs­
seldorf Er zeigte, wje man täglich im Interesse de* u?rt

m2L™^™ J m d d i * Westdeutschen unterrichten 
und gewinnen kann, und wie die Bemühung jedes 
2 h $ Ä * d „ ^ \ Kr*ftetrom mitwirken muß der 

1 . «2 die Rückgabe der Heimat erzwingen wird, 
fnnv v I « i ' " N H B c r e n * \ f n * « ' ' v<>m Königsberger Rund-
n whi .rp£ ™ ^ S ü ? * d e r M l , t *«»i»«use . die Johan-
7,,m T , £ t V m ™ bringen, die Musik spielt« 
i ^ I - ^ L u f U 1 1 d F r , r u Blechweskl Meß Ihre schöne 
HofVmfn. ^ Erst spät trennte man sich In de» 
Homiung, bald wieder misammenrukommen Be­
sonderer Dnnk gebührt dem ChoTau^ Düsseldorf 
*^t*mammm Weeg*, der vor altem an d«V A X £ 
AnteU hatte ^ 0 1 1 8 1 u n d * *™ Vormittag 
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Johannisburg 
Kreistreffen in Frankfurt am 24. August, Ratskel­

ler, am 7. September In Herford, Haus der Väter — 
Dank allen Mitarbeitern für das so gut vorbereitete 
und sehr gelungene Kreistreffen in Düsseldorf 

Gesucht werden: Oberzollsekretär Franz Czwa-
Mnna, Johannisburg; Link, Friedrich, soll Melker 
auf einem Gut bei Gehlenburg gewesen sein Wer 
kann Auskunft geben über das Schicksal des Rudolf 
Kullga aus Duenen? 

Kautz. Kreisvertreter. Bünde/W., Hangbaum­
straße 2—4. • 

O t t e l s b u r g 

Im Rahmen des Landestreffens in Bielefeld ver­
sammeln sich die Ortelsburger nach der um 11 30 Uhr 
beginnenden Kundgebung ab etwa 14 Uhr in der 
Turnhalle Ost (mit Gastwirtschaft), Bielefeld Bleich­
straße 151 c. Alle Ortelsburger sind herzlich eingela­
den. 

Für die von den Ortsvertrauensleuten eingesand-
!*? Y n i e r v ! a g e , n , . d l € z u m T e i l ausgezeichnet bearbei­
tet sind, herzlichen Dank. Die noch fehlenden bitte 
Ich beschleunigt fertigzustellen. Immer noch sind 
einige Ortschaften nicht besetzt (siehe frühere Be­
kanntmachungen). Wer stellt sich zur Verfügung' 
Die Sache eilt sehr. 6 8 

Gesucht werden: Amtsgerichtsrat Kurt Heyduck 
Orteisburg; Polizei-Oberwachtmeister Wirth Ottels­
burg; Schlachthofdirektor Dr. Erich Brockmann; 
Bauerntochter Grete Palzer aus der Gegend von Wit­
tenberg; Frau Hertha K i k u l , Willenberg; Kar l Seyda, 
Kleln-Dankheim; Rudolf Kompa, geb 11 1 92 aus 
Groß-Jerut ten; Wilhelm Nadrowski und 'F rau aus 
Ottelsburg Abbau; K a r l Neumann und Frau aus 
Ebendorf (Wach- und Schließgesellschaft) 

Berichtigung aus Folge 21: In den Kreisausschuß 
wurde in Hannover u. a. Paul Kopkow, Friedrichs­
hof, gewählt. 

Diplom-Landwirt Gerhard Bahr, Kreisvertreter 
(23) Brockzetel, Kreis Aurich, Ostfriesland. 

Allenstein Stadt und Land 
Wie bereits aus anderen Veröffentlichungen be­

kannt, findet das 3. große AUensteiner Treffen 
beider Kreise am 31. August in Bochum-Grumme, 
Lokal „Kaiseraue" statt. Das Lokal ist mit der 
Omnibus-Linie 53 zu erreichen. Einsteigemöglich-
keiten bestehen auch an der Haltestelle Bochum-
Hauptbahnhof. Das Lokal ist ab 9 Uhr geöffnet. 

Alle AUensteiner Landsleute aus Stadt- und 
Landkreis Allenstein im Räume Nordrhein-West­
falen werden gebeten, dieses Treffen zu besuchen. 

Bringt alle Eure Freunde und Bekannten mit, 
wir wollen an diesem Tage erneut ein Bekenntnis 
tu unserer geliebten Heimat ablegen. 

Festansprachen werden von beiden Kreisver­
tretern gehalten. 

AUensteiner! Gebt diesen Termin allen Euren 
Freunden bekannt. 

Das Programm der Veranstaltung wird noch be­
kanntgegeben. 
H . L . Loeffke, Kreisvertreter; E. Otto, Kreisvertreter. 
Osterode 

Gesucht werden: Schneidermeister Falk, Mar-
walde; Gustav Biendara, Taulensee; Josef Boga-
rowskl und Fleischermeister Striewski, Gilgenburg; 
Hermann Sandinger, Malermeister, Gilgenburg, 
Jetzt Ohlkago, U S A ; Frau Jettkowski, Pillauken; 
Otto Pelz, Stabsfeldw., Osterode, Mackensenstr. 1; 
K a r l Heinz Hütten und Frau, geb. Lüch, Hauptwb., 
Ers.-Abt. I Osterode, Panzerkaserne. 

Meldungen erbeten an v. Negenborn-Klonau, 
Kreisvertreter, (16) Wamfried/Werra, 
Mohrungen 

Heimatkreistreffen In Braunschweig. Unseren 
Landsleuten um Braunschweig herum ist ihr Tref­
fen schon zur Tradition geworden. Die Teilnehmer-
xahi wächst von Mal zu Mal . so daß Landsmann W i l ­
helm Rausch über 400 diesmal dort begrüßen konnte. 
Nach der Totenehrung gedachte er in Verbundenheit 
unserer Landsleute In der alten Heimat und in der 
Mittelzone. Superintendent Kurth Saatfeld wies in 
seiner Gedächtnisrede besonders auf den geschicht­
lichen Anspruch auf unsere Heimat hin und er­
mahnte uns, unseren Herrgott in unserem Kampf 
ums Dasein nicht zu vergessen. Lieder und Gedichte 
von unserer Jugend vorgetragen, gaben dem Tag 
den nötigen feierlichen Rahmen. Kreisvertreter 
Reinhold Kaufmann berichtete über die organisato­
rische Arbeit für den Heimatkreis, über die Tätig­
keit der Gemeindebeauftragten, und forderte dr in­
gend zur Mitarbeit auf. Das Deutschlandlied be­
schloß die Feierstunde. Eine ostdeutsche Jugend­
gruppe führte im geselligen Teil den Kaiserwalzer 
vor. Braunschweig Ist vor allem für die Angehöri­
gen der Kreisstadt, die zahlreich in der dortigen Ge­
gend untergekommen sind, immer wieder ein Tag 
des Wiedersehens und der Freude. 

Suchanfragen: Ernst Fischer, Royen; Reichsbahn-
•ekre tä r Pukowski und Tochter Edith, Maldeuten; 
später Miswalde; Paul Meili tz, Abbau Georgenthal; 
Gustav Wischnewski. Samrodt, Ende Januar von 
den Russer verschleppt; Oberfeldwebel Artus Ross, 
Dittersdorf; Susy Kuhn, geb. Biletzki, und Tochter 
Uta, Mohrungen, Herrn.-Göring-Str.; Hildegard 
Kuhn, geb. Peters, Saalfeld; Schwester Charlotte 
Schettler, Leiterin des Altersheims Pr.-Mark; Kur t 
Schwarz Vater von Fritz Schwarz, Kuppen; Lehrer­
frau Charlotte Eilsberger, Bündtken, letztere beide 
für wichtige Benachrichtigung. Meldungen an Kar ­
tei Sachbearbeiter C. Berg, Jork, Bez. Bremen. 

Kreisvertreter Reinhold Kaufmann, Maldeuten, 
jetzt Bremen, Schierker Straße 8. 

Pr.-Eylau war zusammen 
A n die tausend Pr.-Eylauer fanden sich In Altona 

in der gewohnten Elbschlucht zum diesjährigen 
Kreistreffen zusammen. Schon vom frühen Vor­
mittag an begann das Begrüßen und Erzählen der 
alten Nachbarn und Freunde, die sich oft Jahre 
lang nicht gesehen hatten und die in diesem Jahr 
in dem des trübseligen Wetters wegen überfüllten 
Saal bald Mühe hatten, sich zu finden. 

Der Gottesdienst in der Kreuzkirche wurde wie­
der von Superintendent F r e y e r -Candltten gehal­
ten. Nach seinem Ende trafen sich die Canditter 
in den oberen Räumen, während der stellvertretende 
Kreisvertreter W. S t r ü w y - Gr.-Peisten die Be­
zirks- und Ortsbeauftragten mit dem Kreisvorstand 
versammelte, um die geschäftlichen Fragen zu be­
sprechen. Nach der Rechnungslegung und der 
Uebergabe der Akten berichtete der Kreiskartei­
führer Dr. v. L ö l h ö f f e l -Tharau Uber die Fertig­
stellung der Kartei, deren etwa 8000 Karten etwa 
VJ der Kreisbewohner als im Bundesgebiet lebend 
erfassen. Die Besetzung der offenen Bezirks- und 
Ortsbearbeiter wurde durchgesprochen und die drin­
gende Mitarbeit eines jeden zur Förderung der 
schweren Arbeit der Ortsbetreuer erneut angemahnt. 
Als Ergänzung der Gemelndelisten forderte der 
Sachbearbeiter der Landsmannschaft v. S p a e t h 
die Unterlagen für die Dokumentation der Vertrei­
bung, deren Fragebogen in kurzem verteilt werden 
und die das Schicksal der einzelnen Gemeinden als 
ganzes erfassen sollen. Auch die dafür benötigten 
Seelenlisten (auf den Stand der letzten Volks­
zählung 1930 bezogen) erfordern tätige Mitarbeit. 
Die Zusammenarbeit mit der Kreiskartei wurde 
sichergestellt. Bei harter Kr i t ik am sogen. Lasten-
ausglelch wies Herr Strüwy auf die kommenden 
Fragebogen hin, für deren Bearbeitung auch die 
Landsmannschaft im Ostpreußenblatt noch Hinwelse 
geben und die Kreisbeauftragten mitwirken werden. 

Das eigentliche Kreistreffen leitete Herr Strüwy 
mit einer Totenehrung ein, bei der er vor allem 
des im Apr i l verstorbenen, langjährigen Kreisver-
treters Viktor L i n g k - Gallehnen gedachte, der 
die Grundlagen unserer heutigen Kreisarbeit unter 
Einsatz aU seiner Kraft und seiner Mittel geschaffen 
hat. 

Als Vertreter des Vorstandes der Landsmann­
schaft Ostpreußen nahm Egbert O t t o - Allenstein 

das Wort zu einer großen und packenden Rede. Er 
sprach aus heißem Herzen von Ostpreußens Schön­
heit und Größe, seiner deutschen Geschichte und 
der großen Rolle, die auch unser Kreis Pr.-Eylau 
darin innehatte. Er stellte das Verbrechen von 
Yalta und Potsdam heraus, mit dem unser ange­
stammtes Heimatrecht verraten und dem Bolsche­
wismus das Tor zur Unterjochung Europas geöffnet 
wurde. Er betonte aber auch, wie sehr gerade wir 
Ostpreußen aus unserer inneren Stärke und geraden 
Haltung uns auch jetzt als bester Wall gegen die 
Zersetzung des Westens durch Asien bewährt 
haben, trotz Not und Elend der Vertreibung. Und 
er leitete daraus die Gewißheit ab, daß uns die 
Heimat wieder zurückkommen muß, wenn wir mit­
arbeiten, glauben und von der. Welt, die uns heute 
wieder braucht, unser Recht verlangen. Begeister­
ter Beifall dankte dem Redner und zeigte, daß er 
den Hörern aus und zum Herzen gesprochen hatte. 

Die nachfolgenden Neuwahlen des Kreisvorstan­
des ergaben als Kreisvertreter und Mitglied des 
Vorstandes K . v. E i e r n - Baudels, als Stellvertre­
ter W. Strüwy-Gr.-Peisten. Die übrigen Vorstands­
mitglieder blieben: Dr. v. Lölhöffel (Kartei), Stre-
bel-Landsberg, Podehl-Kreuzburg, Valentinl - Pr.-
Eylau. Zugewählt wurde T o t e n h a u p t - Uder­
wangen. Der Kreisausschuß wurde durch die Land­
wirte Scheffler-Albrechtsdorf und Sohst-Kissitten 
ergänzt. 

Der neue Kreisvertreter v. E i e r n übernahm sein 
Amt, dankte dem Vertreter Strüwy aufs herzlichste 
und forderte tätige Mitarbeit für die ernsten Auf­
gaben, die den Heimatkreisen wie der Landsmann­
schaft in nächster Zeit bevorstehen. Für das 
nächste Jahr soll ein Treffen außer In Hamburg 
auch weiter im Westen abgehalten werden, um den 
süd- und westdeutschen Landsleuten ein Zusam­
menkommen zu erleichtern. 

Der Abschluß des Tages zeigte, daß neben ernster 
Arbeit und nachbarlicher Aussprache unser Kreis 
auch an Jugend keinen Mangel hat, und daß unsere 
Jungen und Mädel sich auch sehen lassen können, 
wenns um Frohsinn und Bewegung geht. 

Anfragen an die Kreiskartei können wegen län­
gerer Reise erst Anfang August beantwortet wer­
den. Ich bitte um etwas Geduld. Dr. von Lölhöffel, 
Hannover, Jordanstraße 35. 

Stadt, Harry Janzen, Hamburg 39, Alsterdonfer Sts\ 
Nr. 26 a. 

Fischhausen/Samland 
Alle Einwohner der Gemeinde Palmnicken mit 

den Ortsteilen Sorgenau, Lasnicken, Bardau, Dort­
nicken weiden gebeten, sich mit ihren Personalien 
und denen aller Familienangehörigen zu melden bei 
Kurt Friedrichs, (24a) Winsen/Luhe, Am Bahnhof 12. 

Vom Kreisvertreter bin ich als Beauftragter für 
die Gemeinde Ostseebad Neuhäuser bestätigt wor­
den. Ich bitte alle Einwohner dieser Gemeinde, mir 
ihre Personalien und die ihrer Angehörigen für die 
Heimatkartei mitzuteilen. (Auch Grundbesitz und 
Vermerk über Tote, Vermißte mit Datum, Ort, 
Ursache). 

Paul Ehlers, Lübeck-Niendorf, Haupts.tr. 20 

Elchniederung 
Am Tage des Kreistreffens, dem 10. August, findet 

von 10 Uhr bis etwa 12 Uhr eine Tagung der Ver­
trauensleute statt. Tagungsort: Gaststätte „Zum Ele­
fanten", Hamburg 36, Karl-Muck-Platz 12 (Linie 12 
oder U-Bahn). Es spricht Landsmann von Spaeth-

Rastenburg K ö n i g s b e r g - S t a d t 

Das große HeimatkTeistreffen In Hannover findet 
am Sonntag, dem 31. August ab 9 Uhr im Kurhaus 
Limmerbrunnen statt (Straßenbahnlinien 1 und 3 
Richtung Limmer bis Endstation). Dieses Treffen 
erfüllt die Wünsche nach Gelegenheit zu einem 
Wiedersehen in diesem Raum. Der Festausschuß hat 
sorgfältige Vorarbeit geleistet. Neben anderen Spre­
chern wird Egbert Otto aus dem Vorstand der Lands­
mannschaft Ostpreußen sprechen. Herr von Spaeth 
wird mit den besonders dringend eingeladenen Be­
zirks- und Ortsvertretern über die Seelenlisten 
sprechen. Alle Teilnehmer des Treffens haben Gele­
genheit, an der Feier zum 400jähriden Bestehen der 
Herzog-Albrecht-Schule Rastenburg am 31. August 
um 10 Uhr in der Aula des Humboldt-Gymnasiums 
(Beethovenstraße, Linie 19) teilzunehmen. Der „Lim­
merbrunnen" bietet Sonderpreise für Essen und Ge­
tränke. Rastenburger. versäumt nicht den Tag unse­
res Heimatkreises! 

Euer Kreisvertreter Hilgendorff 

Ehemalige Herzog-Albrechts-SchOIer 
Die Nachfeier unseres 400Jährigen SchuTlubiläums 

findet am Vorabend des Rastenburger Kreistreffens 
in Hannover, am Sonnabend, dem 30. August, statt. 
Um 16.30 Uhr auf dem offiziellen Festakt in der 
Aula des kaiser-WUhelm-Gymnasiums sprechen 
Prof. Dr. Schumacher und Martin Modricker. Ob.-
Stud.-Direktor von Drygalski übernimmt mit seiner 
Schule die Patenschaft für unsere Penne. Abends 
um 19 Uhr findet im Bäckeramtshaus, Hannover, 
Herschelstnaße, ein Begrüßungsabend statt. Anmel­
dungen schon jetzt an Heinz Kiaulehn, Hannover-
Linden. Rlckiliniger Straße 114. erbeten. Festbeitrag 
von D M 2,— bitte an Heinz Kiaulehn, Postscheck­
konto Hannover 132222. Das Verkehrsamt Hannover 
— schräg gegenüber dem Bahnhof — hält Ueber-
nachtungsmögHenkelten bereit. Für den zweiten 
Rundbrief werden etwa 50 D M benötigt. Wer ist zur 
Zusendung der Beträge bereit? Meine Anschrift: 
Alfred Palimowski, Hamburg-Wandsbek, Kühnstr . 7. 

Gerdauen 
Liebe Landsleute! Wir rufen Euch zum 1. Treffen 

des Kreises Gerdauen in Bremen, am Sonntag, dem 
24. August, im Kaffeehaus Junker, Münte 1, am 
Stadtwald, zu erreichen vom Bahnhof mit Straßen­
bahnlinie 16 bis Hartwigstraße, von dort Omnibus­
anschluß bis Münte 1. Beginn: 9.00 Uhr. 

Da in diesem Jahr das Treffen in Hamburg aus­
fallen muß, rechnen wir auch mit dem Besuch der 
Landsleute aus diesem Gebiet. Schon dadurch 
dürfte die Gewähr dafür gegeben sein, daß wir viele 
liebe Freunde wiedersehen werden. Es sollen wie­
der schöne Stunden der Erinnerung und des Gedan­
kenaustausches werden. Am Nachmittag ist auch 
diesmal Gelegenheit für jung . und alt zum Tanz. 
Wir erwarten Sie alle und grüßen bis zum Wieder­
sehen Klaus und Alfred Luckat. 

Das Königsberger Treffen in Duisburg 
Es findet am 7. September statt 

Nach dem Treffen der Königsberger In Hamburg 
ruft Duisburg, die Patenstadt Königsbergs, die Kö­
nigsberger zu einem Treffen am Sonntag, dem 
7. September in Daiisburg. Tausende werden einen 
Tag unter Landsleuten sein, bekannte und vertraute 
Gesichter wiedersehen und manches dunkel geblie­
bene Schicksal klären können. 

Das Heimattreffen findet auf dem Lotharplatz am 
Kaiserberg statt. Es beginnt um 10.30 Uhr mit einem 
Gottesdienst auf dem E+irenfriedhof unweit des 
Lotharplatzes. Der Oberbürgermeister der Stadt 
Duisburg und der Kreisvertreter Königsberg/Staat, 
Konsul Bieske, werden die Teilnehmer begrüßen 
und zur Uebernahme der Patenschaft durch die 
Stadt Duisburg sprechen. Staatssekretär Dr. Schrei­
ber hat sich berei tserklärt , die Festrede zu 
halten. Den Abschluß des offiziellen Teiles 
bildet eine Ostpreußische Heimatstunde. Die Ver­
anstaltung wird von Darbietungen einer Beremanns-
Blaskapelle 1n Pergmannstracht und eines Duisbur­
ger HeimatoeTtrtebenen-Chors umrahmt. Lautspre­
cher stehen zur Durchsage von Suchmeldungen zur 
Verfügung. 

Es wird noch einmal gebeten, der Stadt Duisburg, 
Geschäftsstelle Patenschaft Königsberg, sofort aie 
voraussichtliche Teilnahme mitzuteilen, damit die 
Vorbereitung und die Organisation reibungslos ver­
läuft Unbedingt erforderlich ist die rechtzeitige 
Aufgabe von Ouartierbestellungen. Für Uebernacn-
tungen, die nicht vorher angemeldet wurden, kann 
keine Gewähr übernommen werden. An Fahrpreis­
vergünstigungen werden empfohlen: 1. Zusammen­
schluß zu Omnibusfahrten: 2. Gesellschaft^ahnen 
bei der Bundesbahn, 33'/3 Prozent Ermäßigung Del 
Bezahlung für 12 Personen, 50 Prozent Ermäßurung 
bei Bezahlung für 25 Personen; 3. .Sonntassrückfahr­
karten mit einer Gültigkeit von Sonnabend 12 Uhr 
bis Montag 24 Uhr; 4. 50 Prozent Fahrpreisermäßi­
gung für bedürftige He'matvertriebene mit einer 
Bescheinigung der Fluch tlinttsbehörde. — Ueber die 
Einsetzung von Sonderzügen kann noch nichts be­
kanntgegeben werden. 

Verschiedene Königsberger Gruppen wollen den 
Tag des HelmattTeffens zu einem eigenen, beson­
deren Treffen in Duisburg benutzen, und zwar: 

1 die Könisberger Sportler (verbunden mit Rasen-
spielen und leichtathletischen Wettkämpfen. Veran­
etalter: Hans Schemlonek, (23) Sulingen/Hannover, 
Lange Str. 75. von der Sportvereinigung „ASCO Kö­
nigsberg") ; 

2. die Königsberger städtischen Beamten, Ange­
stellten und Arbeiter (Veranstalter: Max Wetzki, 
4Mb) Reutlingen, Ringelbachstraße 26); 

3. die Angehörigen der Königsberger Werke und 
Straßenbahn G. m. b. H . (KWS) (Veranstalter: Willy 
Zorn, (16) Wiesenfeld 48, Kreis Frankenberg/Eder); 

4. die Königsberger Malenneister (Veranstalter: 
Artur Brinkmann, (16) Dillenburg, Hofgarten 2 I); 

5 die Angehörigen des Schornsteimfegerhand-
werks (Veranstalter: Walter Huenerbeln, (21b) Ge­
velsberg/W., Postfach). 

Die Sondertreffen beginnen etwa um 16 Uhr nach 
Abschluß der Ostpreußischen Heimatstunde. Die 
Veranstalter der Sondertreffen werden gebeten, sich 
zur Regelung von Einzelhelten schon jetzt an die 
Stadt Duisburg, Geschäftsstelle Patenschaft Königs­
berg, zu wenden. 

A m Sonnabend, dem 6. September, nachmittags, 
wird im Kunstmuseum in Duisburg eine Kunstaus­
stellung mit Werken Königsberger Maler eröffnet. 

Um den Königsbergern Gelegenheit zu geben, den 
Duisburger Hafen, den größten Flußbinnenhafen 
der Welt, kennenzulernen, sind am Sonnabend und 
Sonntag Hafenrundfahrten vorgesehen. 

Stadt Duisburg 
Sonderfahrten 

Hamburg und Umgebung: Gemeinschaftsfahrt 
nach Duisburg mit 50 Prozent Ermäßigung. Abfahrt 
ab Hamburg R. September mittags, Rückfahrt ab 
Duisburg 8. Sept. abends, an Hamburg 9. Sept. 
früh. Anmeldungen umgehend beim Reisebüro 
Gebr. Schnieder, Hamburg, Dammtorbahnhof, zu 
Händen des Königsberger Landsmannes Hans Scher-
mer. Fahrpreis etwa 35 DM, Anzahlung bei Anmel­
dung mindestens 10 D M . Bei der Anmeldung ist an­
zugeben, ob in Duisburg Quartier gewünscht wird. 

Rendsburg: Gesel']=rhnftsfahrt nach Duisburg mit 
Omnibus, Abfahrt Rendsburg, Paradeplatz. 5. Sep­
tember, 23 Uhr. Rückfahrt ab Duishurg, Hauptbahn­
hof, 11. September, 10 Uhr. Fahrpreis hin und zu­
rück bei 42 Teilnehmern 28,80 D M . Anmeldungen 
für Fahrt und Uebernachtung täglich 1? bis 14 Uhr 
und 19 bis 20 Uhr bis 20. August bei Otto Isakelt, 
Rendsburg, Baustraße 20. 
Treffen des Lokpersonals 

Im Rahmen des Königsberger Treffens am 7. Sep­
tember in Duisburg ruft Johannes Tewes, Oberlok­
führer a. D., jetzt (14a) Künzelsau/Württ., Langen-
burger Straße 6, das Lokpersonal vom Bahnbetriebs­
werk Königsberg zu einer Zusammenkunft auf. 
Treffpunkt am Sonnabend, dem 6., und Sonntag, 
dem 7. September, etwa 18 Uhr im „Restaurant zum 
Alten Fritz", Inhaber Heinrich Hax, Ecke Neudorfer­
und Oststraße, Telefon 30 229. Das Restaurant ist an 
der Rückseite vom Hauptbahnhof (hinterer Ausgang) 
gelegen. Straßenbahnlinie 3. 

Folgende Königsberger Sparkassenbücher sind 
gefunden worden und liegen hier vor: 1. Sparbuch 
Nr. 7973 Gewerbe- und Hausbesitzer-Bank (Eigen­
tümer : Frau Luise Stanles, Tragh. Pulverstraße 
52 c); 2. Sparbuch Nr. 7243 der Sparkasse der Bank 
der Ostpr. Landschaft (Eigentümer: Arno Standes, 
Triagh. Pulverstraße 52 a); 3. Sparbuch Nr. 6471 der 
Stadtsparkasse Königsberg, Nebenstelle Park-Hotel 
(leider ohne Namensangabe). — Die Besitzer d i e s e T 
Sparkassenbücher werden gebeten, sich zu melden 
bei der Geschäftsstelle des Kreises Königsberg-

Sie schützen sich vor Nachteilen, wenn Sie 
Ihre Schadensanmeldung an Hand der 

Broschüre 

Feststellungsgesetz 
durchführen. Die von Dr. jur. Karl 
Prodiazka verfaßte Schrift enthält auf 
60 Seiten den Text des Gesetzes mit Er­
läuterungen und praktischen Hinweisen, 
Muster der Antragsformulare und berück­
sichtigt die im Lastenausgleichsgesetz er­
folgten Aenderungen des Feststellungs­
verfahren. 
Für den Preis von nur D M 1,50 wird 
Ihnen die Broschüre bei der schwierigen 
Ausfertigung der Fests te l lungsanträge gute 
Dienste leisten und Sie vor Schaden be­
wahren. 
(Siehe auch Besprechung auf Seite 16 
dieser Folge) 
Bestellungen sind zu richten unter gleich­
zeitiger Vorauszahlung des Betrages auf 
Postscheckkonto München 750 65. 

Verlag Volksbote, 
München 23, Beichstraße 1 

Meyken über die Dokumentation. Der Unterzeich­
nete erläutert ihre Beziehung zur Schadensfeststel­
lung usw. Wegen der Wichtigkeit und Dringlichkeit 
dieser Fragen wird mit der Teilnahme aller Mi t ­
arbeiter gerechnet. 

F . Hartmann, Lübeck, Schwartauer Allee 90 b 

ZI 
B E R L I N 

Vorsitzender der Landesgruppe Berlin: 
Dr. Matthee. Berlin-Charlottenburg, Kaiser­
damm 83 «Haus der Ostdeutschen Heimat". 

Treffen der Gruppe Memelland am 10. August, 
16 Uhr, lm Parkrestaurant Südende, Steglitz-Süd­
ende, Steglitzer Straße 16—18. 

B A Y E R N 
Vorsitzender der landesgruppe Bayern: Prof. Dr. 

Ernst Ferd. Müller, München 13, Ainmillerstraße 
33'III; Geschäftsstelle des Ostpreußenbundes in 
Bayern e. V.: München 22, Himmelreichstraße 3. 

T e g e r n s e e r T a l . Auf der Terrasse der 
evangelischen Kirche in Bad Wiessee sprach Pfarrer 
Rodowski aus Amau bei Königsberg zu den Ost-
und Westpreußen und Pommern von den Kirchen 
der Heimat. 

D e g g e n d o r f / D o n a u . Der Geschäftsführer 
der Landesgruppe Bayern, Arnold Klee, führte in 
der Juli-Versammlung drei ostpreußische Kultur­
filme vor. Zuvor stellte er in kurzer Ansprache 
die dringendsten Aufgaben heraus. Ueber den evan­
gelischen Kirchentag in München wurde referiert. 
Die Sonnwendfeier wurde wiederum mit den an­
deren Landsmannschaften gefeiert. Staatssekretär 
Dr. Guthsmuts hielt die Feuerrede, die Sing- und 
Spielschar zeigte Volkstänze. Auch bei einem Hei­
matabend im benachbarten Plattling brachten Ju­
gendliche sechs Volkstänze zur Aufführung. — Die 
August-Zusammenkunft in Deggendorf fällt wegen 
des Volksfestes aus. Die Landsmannschaften wer­
den zum Festumzug einen Wagen stellen. Auch die 
Jugendgruppen wirken mit. Der nächste Heimat­
abend am zweiten Freitag im September bringt die 
Neuwahl. 

G u n d e l f i n g e n . Zur Charlottenhöhle, der 
größten Tropfsteinhöhle Schwabens, machten die 
Ost- und Westpreußen einen Ausflug. In Burghagel 
wirkten dann die Gundelfinger Landsleute durch 
Ihr Beispiel als Taufpaten einer neuen landsmann­
schaftlichen Gruppe. Mit den Liedern ihres Frauen­
chores und vielen anderen Darbietungen zeigten 
sie, was das gesellige Zusammenleben unter Lands­
leuten hervorbringt. — Beim Juli-Heimatabend 
wurde beschlossen, den Tag der Heimat mit einem 
Festgottesdienst zu beginnen und festlich zu ge­
stalten. 

B a c h t a 1. Anläßlich eines Besuches des Helmat-
verelns der Ost- und Westpreußen in Gundelfin­
gen, der bisher einzigen Heimatvereinigung im 
Kreise Dilingen/Donau, veranstalteten die Lands­
leute in Burghagel ein Treffen für ale Ostpreußen 
lm Bachtal. Tatsächlich erschienen außer ihnen und 
den Gundelfinger Gästen etliche Landsleute aus 
der weiteren Umgebung. So herzlich war die Wie­
dersehensstimmung und die Freude, wieder einmal 
unter Ostpreußen zu sein, daß mit der Beratung 
der organisatorisch schon erfahrenen Gundelfinger 
sogleich an die Gründung einer ostpreußischen 
H<?imatgruope gegangen wurde, die Kurt Poehlke 
leiten wird. Auch nach dem Ablauf des bunten 
Programms ging die Stlmung hoch bis in den spä­
ten Abend hinein. 

B A D E N / W Ü R T T E M B E R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Württemberg-Baden: 

Erich Reichelt, (14a) Stuttgart-Untertürkhetm, 
SUvrettastr. 10. 

Vorsitzender der Landesgruppe WUrttemberg-Hohen-
zohern: Dr. Portzehl, (14b) Tübingen, Hirsch­
bauerstraße 1. 

Vorsitzender der Landsgruppe Baden: Friede! 
Götze, Lörrach, Ernst-Schulz-Straße 4. 

L ö r r a c h . Ueber die Arbeit der Landsmann­
schaft Ostpreußen auf Bundesebene sprach auf der 
Juliversammlung der Nordostdeutschen der Ge­
schäftsführer der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Werner Guillaume. Rechtsvertretung der Lands­
leute, Hilfe für die Deutschen, die in der Heimat 
aushalten, und Suchdienst waren die Gebiete, die 
er eingehender erörter te . Es gelte, so sagte er, die 
Welt verstehen zu lassen, daß unser einheitliches 
Vaterland auch heute bis an die Memel reicht. — 
Die Jugendgruppe gestaltete den anschließenden 
geselligen Teil. 

C r a i l s h e i m . Die Ost- und Westpreußen und 
Pommern veranstalten am 16. August Im Gasthof 
„Schwarzer Bock" um 20 Uhr ein geselliges Treffen 
mit Vorträgen und Einlagen. 

W e 1 z h e 1 m. Kreist reffen der Ostdeutschen am 
17. August von Fellbach, Winnenden, Waiblingen 
und Schorndorf i n Welzheim. Auch die Fornsbacher 

sind herzlich eingeladen. Wer gut zu Fuß ist, trifft 
mit dem Sonderwagen von Stuttgart um 9.15 Uhr 
in Laufenmühle ein und macht von da einen Fuß­
marsch von 10 km zur Besichtigung der Geldma-
chersklinge und zum Ebnisee. Hierhin gelangen die 
anderen, die mit dem Zug bis Welzhelm fahren, mit 
dem Omnibus. Rückfahrt aller Teilnehmer von hier 
nach Welzheim zum Mittagessen und geselligem 
Beisammensein. 

G ö p p i n g e n . E in Omnibus brachte die Stutt­
garter Frauengruppe auf den Hohenstaufen, wo die 
Göppinger Landsleute sie erwarteten. In der „Tür­
kei" fand später ein Bunter Abend statt, der besinn­
lich begann und heiter endete. Den Wunsch nach 
weiterem Gedankenaustausch brachten die Gäste in 
ihrem Dank zum Ausdruck. 

E l l w a n g e n / J a g s t . Frohgestimmt wanderte 
alt und jung durch die schöne Umgebung zu Es­
pachweiher, wo das Essen nach einem Bad doppelt 
schmeckte. Heitere Wettkämpfe hielten alles bei 
Stimmung. Glückstrahlend ließ sich die vierzehn­
jährige Ruth Triebler als Siegerin des Wettschwim­
mens der Frauen eine Bernsteinkette umlegen. 
Unter Lachsalven futterten sich zwei Jungen und 
zwei Mädel durch eine Torte; hier siegte ein 
Junge von unwahrscheinlicher Torteneßgeschwin-
digkeit. Viele sprangen vor dem Heimweg noch 
einmal ins Wasser. 

M ü h l a c k e r . Vor den Landsleuten in Mühl­
acker ergriff Lande »Vorsitzender Reichelt das Wort, 
um Wesen und Ziele der landsmannschaftlichen 
Arbeit darzulegen. In einstimmigem Beschluß wurde 
eine Kreisgruppe Ins Leben gerufen, deren Vorsitz 
Direktor a. D. Dietrich übernahm. Med.-Rat Dr. 
Holz ist sein Stellvertreter. Regelmäßige Versamm­
lungen sollen im Abstand von zwei Monaten statt­
finden. 

H E S S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen: 

Bruno Behrend, (16) Frankfurt-Main, West-
K a s s e l . Am 17. August wird ein Dampferaus-

fluig nach Spiekershausen unternommen, der die Er­
innerungen an eine Fahrt zur berühmten Pillauer 
Ilskefalle wachrufen soll. Abfahrt 9.45 Uhr Hafen­
brücke. Für Unterhaltung für alt und jung ist in 
reichem Maße gesorgt. — Die Sprechstunden für des 
Landvolk führt jetzt Landsmann Meseck durch (16. 
und 30. August und 13. September, 17 Uhr. Haus 
„Heimatland". — Gastfreundliche Aufnahme fand 
die Jugendgruppe beim heimatvertriebenen Lehrer 
von Lippoldsberg, wohin sie gefahren war, um das 
Programm eines Heimattreffens mitzugestalten. 
Mit ihren Liedern und Tänzen hatte die Grunpe 
großen Amtell am Gelingen des Treffens, an dem 
auch der Dichter Hans Grimm teilnahm. Landesvor­
sitzender SkibowSki dankte der Gruppe. 

Zum Ausschneiden und WeltergebenI 

an Verwandte, Freunde, Nachbarn! 
k" das Postamt 

Hiermit bestelle ich 

„Das Ostpreußenblatt" 
Organ der Landsmannschaft Ostpreußen e. V . 

zur Lieferung durch die Post bis auf Widerruf zum 
Preise von monatlich 91 Pf. zuzüglich Bestellgeld 
(9 Pf.) zusammen 1,— DM. Betrag liegt bei. 

Vor- und Zuname 

Jetziger Wohnort (genaue Postanschrift und 
Postleitzahl) 

Datum Unterschrift 

Bitte deutlich in Druckschrift ausfüllen. 
Falls eine Postanstalt diese Bestellung Irrtümlich 
nicht annehmen sollte, bitten wir sie unter Angabe 
der Postanstalt zu senden an: Vertriebsstelle .Das 
Ostpreußenblatt". Hamburg 24, Wallstraße 29 b, und 
das Bezugsgeld beizufügen oder auf Postscheck­
konto Hamburg 8426 zu überweisen . 
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Neue Antriebe der landsmannsdiaftlichen Arbeit 
Rund, 160 Vorsitzende und Abgeordnete der ost­

preußischen Gruppen des Südwestraumes traten, 
wie wir bereits kurz meldeten, mit den drei Vorsit­
zenden der bisherigen Landesgruppen, Reichelt 
(Württemberg-Baden), Dr. Portzehl (Württemberg-
Hohenzollern) und Götze (Baden) und mit dem Bun­
dessprecher der Ostpreußen Dr. Gille zusammen, um 
In einer Delegiertentagung die Grundzüge unserer 
landsmannschaftlichen Arbeit im neuen Bundesland 
festzulegen. Aufbau und Entwicklung der Landes­
gruppen sind, wie die drei Vorsitzenden darlegten, 
in den einzelnen Gebieten recht verschieden verlau­
fen, zumal die Besatzungmächte den Zusammen­
schluß der Vertriebenen zu verschiedenen Zeit­
punkten freigaben oder duldeten. So haben sich 
auch etwas abweichende Organisationsformen, vor 
allem im Verhältnis zu den Landesverbänden ver­
triebener Deutscher, entwickelt. Dr. Gille, der über 
den Aufbau der Landsmannschaft Ostpreußen 
sprach, riet, das Gewordene nicht zu zerschlagen, 
sondern zweckmäßig zu koordinieren. Er zeigte 
auch, wie bei Abgrenzung der Aufgabengebiete 
fruchtbare Zusammenarbeit mit anderen Vertriebe-
nenorganisationen möglich ist. wobei vor allem die 
Wahrnehmung der heimatpolitischen Interessen der 
Landsmannschaft vorbehalten bleiben muß. Dr. 
Gille und der Geschäftsführer der Landsmannschaft, 
Guillaume, sprachen von der Tätigkeit der Organe 
der Landsmannschaft und von der Bedeutung des 
Ostpreußenblattes, des größten Heimatvertriebenen-
Blattes, das alle Ostpreußen verbindet und außer­
dem finanziell die Arbeit der Landsmannschaft, die 
Paketaktion für die in der Heimat ausharrenden 
Landsleute und die Weiterführung des Suchdienstes 
ermöglicht. 

Nach ausführlicher Beratung über den Zusammen­
schluß im neuen Bundesland wurde aus den drei 
Vorsitzenden das Vorstandskollegium gebildet, das 
die Vereinigung vorbereitet und gemeinsam Be­
schlüsse faßt. Als beratendes Organ wurde ein Gre­
mium von fünf Beisitzern gebildet, das den Vorstand 
In der Vertretung gegenüber den zentralen Behör­
den und anderen Vertriebenengruppen entlastet. 

Während eine Neuwahl des Vorsitzenden für Süd­
baden und Südwürttemberg nicht zu erfolgen 
brauchte, da die Wahl erst vor kurzem durchgeführt 
wurde, wählten die nordbadischen und nordwürt-
tembergischen Delegierten erneut Landsmann Rei-
chelt zum Vorsitzenden. Als Beisitzer wurden er­
nannt: Regierungsrat de la Chaux, Diplomvolkswirt 
Paprottka, Landsmann Perband, Reichsbahnrat 
Mohr und Dr. Maschlanka. 

Die Finanzierung der Landesgeschäftsstelle wird 
durch Teilabführung von Beiträgen in noch zu be­
stimmender Höhe gewährleistet. 

Dr. Maschlanka teilte mit, daß sich im neuen Bun­
desland Baden-Württemberg über 100 000 Ostpreu­
ßen befinden, deren Zahl durch die Umsiedlung 
weiter anwächst. Im einzelnen wohnen in Nord­
württemberg 21 000, in Nordbaden 9000, in Württem-
berg-Hohenzollern und in Südbaden je 35 000 Lands­
leute. In den nördlichen Landesteilen ist der Anteil 
geringer, well hier besonders viele Vertriebene aus 
der Tschechoslowakei und Südosteuropa aufgenom­
men wurden. 

Beim Evangelischen Kirchentag in Stuttgart vom 
27. bis 31. August finden am 28. August. 20 Uhr, und 
am 30. August, 11 Uhr, landsmannschaftliche Treffen 
auf dem Gelände des Killesberges statt. Anmeldun­
gen zum Kirchentag müssen bis 10. August 
bei der Kirchentagsleitung, Stuttgart, Marlen­
straße 33—35, eingehen. Im süddeutschen 
Raum läuft ein Sonderzugverkehr über den Pfarr­
ämter und Bahnhöfe Auskunft geben. Anmeldefor­
mulare ebenfalls bei den Pfarrämtern. Ein Treff­
punkt-Buch, aus dem die Treffpunkte für unsere 
Landsleute zu ersehen sein werden, wird bei Walter 
Bistrick, Stuttgart-Doggenburg, Feuerbacher 
Heide 1, Telefon 66 110, zu erhalten sein. 

Die Kreise Goldap und Gumbinnen führen zum 
gleichen Zeitpunkt in Stuttgart-Fellbach lm Adler-
Saal und im evangelischen Vereinshaus Kreistref­
fen durch. Haupttreffen am Sonntag, 31. August, 
10 Uhr. Zwei Geistliche der Heimatkreise werden 
um 10.30 Uhr in der Lutherkirche in Fellbach einen 
Gottesdienst halten. Der Sonderzugverkehr ermög­
licht zahlreiche Teilnahme! 

N O R D R H E I N W E S T F A L E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrheln-West-

falen: Erich Grimoni, (22a) Düsseldorf, Brunnen­
straße 65. 

Landestreffen In Bielefeld 
Zum Landestreffen der Landsmann-

ichaft In Bielefeld geben wir einige Er­
gänzungen und Berichtigungen zum Pro­
gramm bekannt: 

16. August: Deleglertentagung der Lan­
desgruppe im Helmholtz-Gymnasium. 

19 Uhr am gleichen Ort feierliche Eröff­
nung des Treffens und des gleichzeitigen 
Bundestreffens der Westpreußen. 

17. August: 9 Uhr katholischer Gottes­
dienst in der Jodokuskirche, Klosterplatz. 
— 10 Uhr evangelischer Gottesdienst der 
Ostpreußen in der Neustädter Marien­
kirche. 11.30 Uhr Kundgebung auf dem 
Platz vor dem Helmholtz-Gymnasium mit 
den Sprechern der beiden Landsmann­
schaften, Dr. Gille und Erik von Witz­
leben. — Anschließend Zusammentreffen 
der Heimatkreise in den Lokalen der 
Stadt. 18 Uhr Froher Ausklang auf dem 
Johannisberg. Blaskonzert. 

I S o n d e r z t t g e 
zum Landestreffen der Ostpreußen in Bielefeld am 
Sonntag, dem 17. August: 
1. Köln — Opladen — Solingen — Wuppertal — Ha­

gen — Schwerte — Unna — Hamm — Bielefeld. 
2. München-Gladbach — Viersen — Krefeld — Duis­

burg — Oberhausen — Bottrop — Gladbeck — 
Recklinghausen — Lünen — Hamm — Bielefeld. 

3. Düsseldorf — Kettwig — Essen — Bochum — 
Bielefeld. 

4 . Gelsenkirchen — Wanne-Eickel — Herne — Hamm 
— Ahlen — Neu-Beckum — Oelde — Rheda — 
Bielefeld. 

5. Münster — Warendorf — Gütersloh — Bielefeld. 
6. Oldenburg — Ahlhorn — Cloppenburg — Essen 

i. O. — Quakenbrück — Bersenbrück — Bramsche 
Osnabrück — Melle — Bünde — Bielefeld. 

7. Hannover — Stadt Hagen — Bückeburg — Min­
den — Bad Oeynhausen — Löhne — Herford — 
Bielefeld. 

Fahrpreisermäßigung 60V«. Anfahrt zu den Ein­
steigebahnhöfen 50»/o (bis 100 km) bei Vorlage der 
Sonderzugkarte, die von jedem Bahnhof bei den 
Bahnhöfen der Sonderzüge angefordert werden 
kann. Es wird gebeten, die Sonderzüge weitgehend 
zu benutzen und Busfahrten zu vermeiden, da die 
durchschnittliche Besetzung der Sonderzüge mit je 
600 Teilnehmern garantiert werden mußte. 

L ü b b e c k e . Zu den deutschen Einigungsver­
handlungen sprach vom Standpunkt der Vertrie­
benen der Vorsitzende Rektor a. D. Hardt in der 

Juliversammlung. In einer musikalischen Feier­
stunde klang die Zusammenkunft aus. 

B ü n d e - E n n i g l o h . Nächstes Treffen am 
10. August, 15 Uhr, im Stadtgarten. Um rege Betei­
ligung wird gebeten. 

N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe Niedersachsen: 

Helmut Gosslng, (20a) Hannover, Ellernstr. 5. — 
Stellvertretender Vorsitzender H. L. Loeffke, 
Lüneburg, Gartenstraße 51. 
ring 52 I; 

S e e s e n / H a r z . Der landsmannschaftliche Hel­
matabend im August muß auf Sonnabend, den 9. 
August, verlegt werden. Schulrat a. D. Papendiek 
hat hierfür unter dem Leitwort „Wie's daheim 
war" eine besinnliche Folge von Liedern und Le­
sungen aus ostpreußischen Werken zusammenge­
stellt. Auch das Liederbuch „Singendes Ostpreußen" 
wird erstmalig allen Teilnehmern zur Verfügung 
stehen. 

F a l l i n g b o s t e l . Das Hermannsdenkmal im 
Teutoburger Wald bestiegen die Landsleute aus Fal­
lingbostel im Laufe ihres Autobus-Ausfluges. Auch 
die Externsteine bei Horn wurden eingehend be­
sichtigt. Der Rattenfängerstadt Hameln galt ein Be­
such auf der Rückfahrt. Zur Ergänzung berichtete 
Vorsitzender Weichen in der folgenden Monatsver­
sammlung über Leben und Bedeutung des Che­
ruskerfürsten Arminius. In geselligen Stunden 
klang die Versammlung aus. 

H A M B U R G 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: 

Otto Tintemann, Hamburg 34, Horner Land­
straße 112. 

Heimatbund der Ostpreußen In Hamburg e. V. 
Bezirksgruppen V e r s a m m l u n g : 

Walddörfer (Lemsahl-Mellingstedt Duvenstedt, 
Wohldorf-Ohlstedt, Bergstedt, Volksdorf, Sasel, 
Hoisbüttel): Sonnabend, 9. August, 19.30 Uhr, 
Restaurant „Zur Linde", Inh. Rembold, Duven­
stedt, Poppenbütteler Chaussee. 

K reisgruppen Versammlungen: 
Gumbinnen: Sonntag, 17. August. 16 Uhr, im „Elch" 

(Bohl), Hamburg 21, Mozartstraße 27. 
Tilsit-Ragnit, Tilsit, Elchniederung: Am 9. bis 11. 

August 400-Jahr-Feier der Stadt Tilsit. Alle in 
Hamburg lebenden Landsleute dieser Kreise 
werden nochmals auf diese Veranstaltungen auf­
merksam gemacht. Näheres über die Veranstal­
tungsfolge in „Ostpreußenblatt". 

Gerdauen: Am 24. August um 9 Uhr Kreistreffen 
in Hamburg-Sülldorf, Gasthaus „Sülldorfer Hof". 
Bei mäßigen Preisen können Speisen und Ge­
tränke eingenommen werden, desgl. ist überall 
in Hamburg gute und preiswerte Uebernach-

tungsmöglichkelt vorhanden. Nach offiziellem 
Teil Tanz. 

Lyck: Am 24. August um 9 Uhr im Restaurant 
„Elbschlucht", Hamburg-Altona, Elbchaussee, 
Treffen für Landsleute aus Norddeutschland. 
11 Uhr Gottesdienst, anschließend Tagung des 
Kreisausschusses und der örtlichen Beauftrag­
ten. Es spricht Rechtsanwalt (früher Bürger­
meister) Bruno Hensel, Stade. Unser Kreisver­
treter Skibowski hat sein Erscheinen zugesagt. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

Fritz Schröter, Kiel, Muhliusstr. 36a. 

F l e n s b u r g . Vorträge ernster und heiterer 
Art, musikalische Beiträge und gemeinsamen Ge­
sang gab es beim Treffen der Königsberger zu 
hören. Landsmann Bocian erzählte aus der Ge­
schichte der Universität und der alten Kirchen. Er 
hat mit der Patenstadt Duisburg bereits freund­
schaftliche Verbindung aufgenommen. — Alle Kö­
nigsberger werden gebeten, soweit noch nicht ge­
schehen, ihre Personalangaben und Anschriften für 
eine Königsberger Heimatkartei mitzuteilen, ent­
weder direkt dem Hauptarganisationsamt der Stadt 
Duisburg oder im Büro des Kreisverbandes LvD, 
in dem eine Samme'liste ausliegt (Friesische 
Straße 21, Sanssouci, vormittags 9 bis 12 Uhr). 

Auf den Juliversammlungen beider Flensburger 
Gruppen Stadt und Mürwik hielt Landsmann 
Rietenbach einen interessanten Vortrag über die 
Vertriebenengesetzgebung. Die beim Kreisverband 
eingerichtete Ausfüllhilfe wies i n wenigen Wochen 
bei 647 anmeldenden Personen Sparguthaben von 
3,4 Millionen Reichsmark nach, — ein kleines Bei­
spiel am Rande der großen Ereignisse. 

Aennchen von Tharau, der sie verehrende Jüng­
ling und der dichtende Magister fuhren auf dem 
Wagen der Ostpreußen i n stilechten Kostümen mit 
lm Festumzug des Sängerbundfestes und ernteten 
trotz ständigen Regens mit ihrem Lied überall 
herzlichen Beifall. Auch an der großen Schluß­
kundgebung des Festesf auf der der schleswig­
holsteinische Ministerpräsident sprach, nahmen 
viele Landsleute teil. In Flensburg weiß man, 
welche Rolle die Ostpreußen i n der gefährdeten 
Grenzstadt spielen. Sie sind hier wie in vielen 
Orten des Gebietes zum Eckpfeiler des Deutschtums 
geworden und haben nicht selten den Ausschlag 
im Volkstumskampf gegeben. 

H ö h e r e Gewalt 
Wegen eines schweren Motoren­
schadens an der Rotationsmaschine 
hat sich der Druck dieser Nummer 
verzögert. W«r bitten unsere Leser 
um Verständnis für die dadurch 
bedingte Verspätung in der Zu-

Stellung. 

Ein Kinderfest am 16. Juli wurde zum großen 
Tag der Kleinen. Zeltzirkus, Boxkampf einer Ju­
gendstaffel, Clown August aus Ostpreußen, Kinder-
Gymnastikgruppe. Tauziehen, Klettern nach Wur­
sten und Kringeln und schließlich die große Kin-
derpolonaise waren eine Kette wunderbarer Er­
lebnisse für die jungen Teilnehmer. 

Sonderangebote: 
O t t o B o r i s : Was die Bäume rauschen. 

Heimatroman aus Masuren voller Natur­
schilderungen, Spannung und Aben­
teuer, mit vielen Zeichnungen, 
322 Seiten, Halbleinen statt 5,80 nur 3,60 

A g n e s M i e g e l : Herbstgesang, 
die bekannte Gedichtsammlung 

statt 4,80 nur 2,40 
Haff und Schilf, 

das Bilderbuch vom Kurischen Haff mit 
37 Abbildungen und einer Erzählung 
aus dem Fischerleben, statt 6,— nur 4.50 

Alle drei Barre zusammen . . nur DM 9.00 
zuzüglich Porto. 
Lieferung gegen Vorauszahlung oder 
Nachnahme 

. O S T B U C H ' Hamburg 24, Wallslrafje 29b 
Postscheck: Hamburg 420 97 

c Tote unserer Heimat 3 
Oberst a. D. Dr. Ammon t 

Dr. Gotthart Ammon, Oberst der Luftwaffe a. D., 
ist am 20. Juli durch einen Unglücksfall gestorben. 
Mit ihm ist ein wahrer Preuße und ein Sohn seiner 
gellebten ostpreußischen Heimat zur großen Armee 
abberufen worden. Als verdienter Kriegsflieger 
des Ersten Weltkrieges hat er sich nach 1918 in 
Oberschlesien für Recht und Freiheit seines Vater­
landes mit der ganzen Kraft seiner starken Per­
sönlichkeit eingesetzt. 

1922 gründete er in Tilsit den „Bund deutscher 
Jungmannen Preußen", auch „Preußenbund" oder 
„Ammoniter" genannt. Sie wurden in Tilsit, Inster­
burg und Pillkallen zu einem Begriff. Der preußi­
sche Gardestern war das Abzeichen und die sich 
aus diesem Symbol ergebenden Verpflichtungen 
lehrte der „Häuptling" und lebte sie vor. So 
widmete er sich zwei Jahre der ostpreußischen 
Jugend und dachte dabei niemals an sich selbst. 
Erst 1924 begann er mit dem Studium der Zahn­
medizin und machte dann später seinen Doktor. 
Bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges übte er 
seinen Beruf aus, ohne dabei seine Kameraden zu 
vergessen. Jeder „Ammoniter" wußte, wenn er Rat 
und Hilfe brauchte, war der „Häuptling" da. Das 
hat er nur zu oft in der Tat bewiesen. 

Im Zweiten Weltkrieg diente er als Oberst der 
Luftwaffe seinem Vaterlande. Nach 1945 wurde 
Endingen am Kaiserstuhl seine Wahlheimat, wo er 
wieder seinem Beruf nachging. Sein Herz gehörte 
aber seiner ostpreußischen Heimat und seinen alten 
Kameraden. 

Wir alten „Ammoniter" werden unserem Häupt­
ling auch über sein Grab hinaus die Treue und 
Kameradschaft halten. Der preußische Gardestern 
soll uns weiter Symbol und Verpflichtung sein. 

Helmuth von der Groeben-Juckstein. 

c Aus der Geschäftsführung 3 
Ein heimatvertriebenes Ehepaar im Kreise Höxter, 

das sich durch großen Fleiß eine Landwdrtschaft 
mit Obstplantage erworben hat, sucht einen Pflege­
sohn zwecks späterer Uebernahme des Grundstücks 
im Alter von 15 bis 16 Jahren, der voll im Hause auf­
genommen wird und auch zur Familie gehört. Der 
Junge muß Liebe und Interesse zur Landwirtschaft 
haben. 

Einem ostpreußischen Druckerelfachmann (Mei­
ster) wird Gelegenheit zur Uebernahme einer Druk-
kerei in Pacht oder Teilhaberschaft in Schleswig-
Holstein geboten. Voraussetzung: gutes fachliches 

Können, Wille und Energie, den Betrieb auf volle 
Höhe zu bringen und nach Möglichkeit etwas Eigen-
kapital (ggf. Existenzaufbauhilfe). Der Betrieb ist 
voll eingerichtet und leistungsfähig. Ausbau bis zum 
Zeitungsdruck möglich. 

Ausführliche Bewerbungen mit Lichtbild und 
Nachweis der bisherigen Tätigkeit (Zeugnisabschrif­
ten, soweit vorhanden, nicht Originale) mit selbst­
geschriebenem Lebenslauf sind der Geschäftsführung 
einzureichen. 

Einem Schlosser, Maschinenioauer oder Schiffs­
bauer wird Gelegenheit zur Arbeit auf einer gro­
ßen Hamburger Werft geboten. Landsleute aus Ham­
burg oder nächster Umgebung reichen Bewerbun­
gen mit selbstgeschriebenem Lebenslauf und, so­
weit vorhanden, Zeugnisabschriften (nicht Originale) 
an die Geschäftsführung ein. 

Für eine gut situlerte kränkliche alte Dame in 
Gr.-Hansdorf bei Hamburg wird eine zuverlässige 
Ostpreußin zur Führung des Haushaltes gesucht. 

Alle Zuschriften sind zu richten an: Geschäftsfüh­
rung der Landsmannschaft Ostpreußen. Hamburg 24, 
Wallstraße 29b. 

Litauenheimkehrer 
Wer kennt Frau Anna Gindulilis und ihre Enkel­

tochter Marion Degleu, geb. am 15 . 9. 1937, fr. Naus-
seden, 20 km von Meine*, jetzt: Birbdcial Kalma*; ; 
Doveldn valzia Klalpedos apskr.? Bis 1950 bestand 
noch Postverbindung, jetzt werden keine Briefe 
mehr beantwortet. Die Mutter des Kindes hat mehr« • 
fach die Herausführung beantragt Wer kann Nähe­
res über vorstehende Personen berichten? 

In allen obigen Fällen erbittet Zuschriften die 
Geschäftsführung der Landsmannschaft Ostpreußen, 
Hamburg 24, Wallstraße 29b. 

Wer kennt den Kraftfahrer und Obergefreiten 
bei einer Nachschubeinheit in Königsberg, August 
Melsa aus Radz-m, Kreis T , ö t 7°n, geb. 26. 8. 1896, 
zuletzt wohnhaft in Könlgsberg-Liep, Aussiger 
Weg 34? Welcher Truppenteil befand sich zuletzt in 
der Pionierkaserne Königsberg? 

Ein fürstlicher Haushalt im Münsterland sucht 
eine Köchin, die auch servieren kann. Bewerberin 
muß ohne Anhang sein, evangelische Konfession ist 
erwünscht. Vier Mädchen als Hilfspersonal stehen 
zur Verfügung. 

Zuverlässige Ostpreußin, erfahren in Haushalts­
führung, sehr tierlieb, wird von einem älteren wohl­
habenden Ehepaar gesucht, das in der Nähe von 
Wiesbaden wohnt. Eigenes schönes Zimmer und 
gute Bezahlung. 

Nachrichten erbittet die Geschäftsführung der 
Landsmannschaft Ostpreußen, (24a) Hamburg 24, 
Wallstraße 29b. 

Verlangen SU Gratisprobe von Dr. Rentschier & Co., laupheim 125 a/Württbg. 

das Bielefelder Qualirätsfahrräd mit 4 Vorzügen 
Q besonders schön Q äußerst stabil Q iederleichter Lauf Q erstaunt, billig 
t»nd noch dozui Kein Risiko, da Rückgaberechtl • Teilzahlung möglich • Bunter 

Ä^o üd b:, r,e T:ö rn e n- Batty Fahrzeuge G.m.b.H. Bielefeld 35 

/ ä s BERNSTEIN 
das Geschenk für alle Ostpreußen 

Sdimudc in neuzeitlicher Form / Gebrauchs­
gegenstände / Ketten aus pol. Natuistein 
Erinnerungs-und Ehrennadeln / Reparaturen 

Katalog und Vorzugsangebote: 
Bernstein-Manufaktur / Hamburg 36 • Neuer Wall 10 

Königsberger Wappen 
in 5-Farbendruck, Postkartengröße, zum Preise 
von nur —,25 DM je Stück, durch den 
Kreisverband Duisburg im BVD, Duisburg, 
Grünstraße 43, zu beziehen. 
Orts-, Kreis- und Landesverbände fordern ab 
200 Stück Sonderpreisliste an. 

Wurst 

Stoffreste aller Art 
in g r o ß e n Mengen 
zu unglaublich billigen Preisen, 
Z.B.Sorte I Meterreste(Nessel) 
1 kg (enthält 8-10 m) DM 6.80 
weiter 20 Sorten große Reste 
lieferbar, u. a. Nessel, Bett­
wäsche (Damast), Inlett, Linon, 
Schürzen, Hemden, Windeln, 
Vorhänge, Handtücher, Hosen, 
Kleider in Edelmusseline erika, 
türkis, rost, marine, flieder. 
Wäschestoffreste in Weiß, 

Lachs, Hellblau usw. 
Bestellen Sie eine Probesen­
dung, dazu die große Reste­
preisliste gratis. Nadin. Ga­
rantie Umtausch od. Geld zur. 
H. Strachowitz, (13 b) Buchloel38 
Wäschefabrikation u. Versand 

I 
I 

Für 2 Schachteln Zigaretten 
wöchentlich erhalten Sie den 

G r o ß e n B r o c k h a u s 
oder den G r o ß e n H e r d e r 

Die beiden Werke erscheinen ab 
Herbst wieder völlig neu bearbei­
tet. Gehörten die prachtvollen 
Bände nicht früher zum Stolz der 
Familie? Ermäßigter Vorbestell­
preis — Kein Aufschlag bei Raten­
zahlungen. Ausführliche, bebil­
derte Prospekte beider Lexika 
durch 

ATLANTIC-VERSAND 
Exportbuchhandlung 

G e r h a r d W e t z e l 
Horst in Holstein 

(früher Goldap) 

E d e l - D a u e r 
So gute Holsteiner hatten Sie 
•och nie! 3Vti*M- S Sorter 
•ningeschn.SpitzensorteOM g 5 0 II.Sorte DM 8,90 

BWUTMI M a r m e l a d e 
ja Qual i tät , mit Himbeeren oder 
Pflaumen. 10-Pfund • Elmer DM 6,30 
Nachnahme ob hier. Seit 30 Jahren! 
Stibold & Co., Nortorf 125 Holst«.r 

Hätten Sie am 5. April 1952 
begonnen, durch einen Zickert-
Fernkurs. Engl., Franz., Span., 
Ital. oder Port. (Bras.) zu lernen, 
könnten Sie heute schon in der 
fremden Sprache schreiben, spre­
chen, Zeitungen lesen und Radio­
sendungen verstehen. Prospekte 
von Zickert-Kurse, München 22, 
Fach 407. 

|y | SflE D E I ' n großer Auswahl 
™ kauft man gut und 

preiswert mit Teilzahlung bis 14 Monaten 

II 
P o l s t e r - M ö b e l 

aus eigener Werkstatt 

M ö b e l - G e n t z 
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Wit g c u t u l t c t t n . . . 

ium 00. Geburtstag 

am 13. Aug. Pfarrer 1. R. Carl Gauer. Nach langem 
Wirken in Laukischken, Kreis Labiau, Berschkallen, 
Kreis Insterburg und Kraupischken, Kreis Ragnit, 
leistete er als Emeritus Hilfsdienste in Königsberg 
und Orteisburg, von wo ihn die Vertreibung nach 
Bad Sachsa, Kreis Osterode/Südharz , warf. 

am 11. August Frau Ella Kadgien, geb. Kuwert, aus 
Königsberg, jetzt in Freiburg/Breisgau, Goethestr. 30. 
«um 88. Geburtstag 

am 11. August Frau Auguste Rücklies aus Tapiau. 
(Anschrift der Enkelin: Frida Weiss, Kirtorf/Alsfeld, 
Morburger Straße 46 (Hessen). 

am 31. Juli Frau Auguste Meissner.%Sie kommt aus 
Passenheim Kreis Orteisburg und wohnt, bei guter 
Gesundheit, in Bujendorf über Neustadt. 

am 2. August Frau Auguste Schlupp aus Königs ­
berg, jetzt in Lübeck, Sandkrugskoppel 11. 

ium 86. Geburtstag 
am 9. August Friedrich Wlotzka aus Giesenau bei 

Sensburg. Er lebt bei seiner Tochter in Wielzen 113 
über Nienburg/Weser (20a). 

am 5. August Emil Berge aus Schanzkrug, Kreis 
Labiau, jetzt Flensburg, Bauer Landstraße 44. 

Fischer Gustav Lemke aus Scjtaaksvitte, im Sam­
land, jetzt in Wilhelmshaven, Sp iekeroogs traße 6. 
ium 85. Geburtstag 

am 9. August dem Postbetriebsassistenten i. R. 
Bernhard Wedig aus Orteisburg. Er lebt mit seiner 
Frau in Gelsenkirchen-Buer, Crangerstraße 165. 

am 12. August Frau Auguste Sakautzki aus Hohen-
sprindt, Elchniederung, jetzt in Gött ingen, Pauliner­
straße 2. 

am 25. Juli Frau Margarete Hoepfner, früher 
Rittergut Geierswalde, Kreis Osterode, jetzt in (23) 
Oldenburg, Parkstraße 12. 

ium 83. Geburtstag 
am 16. August dem Schneidermeister Gottlieb 

Zauke aus Fischhausen. Er ist immer noch fleißig bei 
der Arbeit und lebt in Sauensiek, Kreis Stade. 

am 7. August Frau Auguste Unger, geb. Woelk, 
aus Rastenburg. Sie wohnt bei ihrem Schwiegersohn 
in Beelen, Kreis Warendorf, und nimmt, obwohl sie 
erblindet ist, am Zeitgeschehen regen Anteil. 

am 7. August Valentin Ziganski aus Gr.-Köllen, 
Kreis Rößel . Er ist sehr rüstig und lebt in Essen-
Frillendorf, Brandhöve l 46. 

ium 80. Geburtstag 
am 10. August Frau Berta Geisendörfer aus Tilsit. 

Sie lebt in (14b) Schömberg, Kreis Freudenstadt, 
Schwarzwald. 

am 10. August Frau Anna Sattler aus Königsberg . 
Sie verlebt ihren Lebensabend im Altersheim 
Eckartsheim bei Bielefeld in seltener Frische. 

am 29. Juli Frau Johanna Wildschütz aus Tilsit. 
Sie lebt in Möl ln in Lauenburg, Waldesgrund 1. 

zum 79. Geburtstag 
am 11. August Frau Emma Lickmann, geb. Masuhr, 

aus Insterburg. Mit ihrem Gatten lebt sie in Bissen­
dorf 105, Kreis Burgdorf, Niedersachsen. 

zum 78. Geburtstag 
Frau Anna Kahmann, geb. Osterfeld aus Jurken im 

Kreise Tilsit-Ragnit. Sie lebt bei ihrer Tochter Emma 
in der Mittelzone. 

am 5. August Lehrer i. R. Hermann Beutler aus 
Königsberg , jetzt in Flensburg, Mathi ldenstraße 5. 

am 5. August dem Telegrafen-Sekretär a. D. Wil­
helm Oskierski aus Orteisburg, Luisenstraße 13. Er 
lebt jetzt mit seiner Gattin in der Mittelzone. 

am 21. Juli dem Lackierermeister Anton Mianowitz 
aus Allenstein. Er lebt in Sören bei Bordesholm, 
Kreis Rendsburg. 

zum 77. Geburtstag 

am 25. Juli Frau Berta Gresny aus Ferwisch, Kreis 
Orteisburg, jetzt in Sören bei Bordesholm, Kreis 
Rendsburg. 

am 1. August Frau Wilhelmine Liedtke, geb. Po-
korra, aus Allenstein. Sie wohnt in (24b) Seeth, über 
Friedrichstadt. 

dem Tapiauer Gustav Stenke. Seit dem Tode seiner 
Frau lebt er bei seiner Tochter in Heidelberg, Franz-
Knauff-Straße 20. 

am 26. Juli Frau Elisabeth Bergmann aus Königs­
berg. Mit ihrem Gatten lebt sie in Niederweiler über 
Mühlheim/Land, Südbaden. 

am 28. Juli Frau Maria Kromat, geb. Meyer, 
früher in Unter-Eißein, Kreis Tilsit/Ragnit, jetzt bei 
ihrer Tochter in der Mittelzone. 

am 7. August Leo Schleicher aus Memel, jetzt in 
Wees, Kreis Flensburg. 

zum 76. Geburtstag 
am 2. August dem Pillauer Gastwirt Ferdinand 

Schoettke, jetzt in Flensburg, Apenrader Straße 8. 

zum 75. Geburtstag 
am 2. August Frau Caroline Nikolaus in Flensburg, 

Hafendamm 17. 
am 15. August Frau Maria Fischer, geb. Bittkus, 

aus Aszlacken, Kreis Wehlau. Sie lebt bei ihrer 
Tochter in Braunschweig, Knemhi lds traße 26, nach 
fast v i er jähr igem Aufenthalt in dem von den Russen 
besetzten Ostpreußen. 

am 29. Juli Frau Marie von Hoegh, geb. Mac 
Lean, deren Gatte Eichamtsdirektor in Königsberg 
war. Sie lebt in Berlin-Friedenau, Lauterstraße 39. 

am 12. August dem Landwirt August Schustereit 
aus Kiesdorf, Kreis Schloßberg. Er lebt in Witzhave 
über Trittau, Bezirk Hamburg. 

Goldene Hochzeiten 
am 9. Juli feierten die Goldene Hochzeit Tischler­

meister Edwin Thiel aus Rudau im Samland und 
seine Gattin Maria, geb. May. Vater Thiel kann am 
17. August seinen 75. Geburtstag und im Januar 1953 
sein 50jähriges Meisterjubi läum feiern. Beide Jubi-
lare sind gesund und frisch und leben in Oldorfer­
busch, Post Tettens, Friesland. 

Die Goldene Hochzeit feierten bei bester Gesund­
heit die Eheleute Albin Roselt und Frau Auguste, 
geb. Bahs, Frau Roselt kam in ihrer Jugend aus 
ihrer ostpreußischen Heimat nach Niedersachsen, wo 
sie mit ihrem dort" beheimateten Mann in Osterholz-
Ihlpohl Nr. 52, Kreis Osterholz/Hann. lebt. 

Am 25. Juli feierten Oberzol lsekretär i. R. Emil 
Fischer urd seine Ehefrau Emilie, geb. Czerlinski, 
das Fest der Goldenen Hochzeit. Sie lebten früher in 
Königsberg und wohnen jetzt in Basbeck/Niederelbe, 
Haus 88. 

Die Goldene Hochzeit begingen August Kuscheit 
und Frau Anna, geb. Balkwitz, aus Tawe am Kuri­
schen Haff. Sie leben jetzt in Mengersdorf, Ober­
franken. 

A m 9. Juli konnten Tischlermeister Erwin Thiel un ĵ 
seine Gattin Maria, geb. May, aus JAudau im Sam­
land das Fest der Goldenen Hochzeit feiern. Der 75-
jährige Jubilar wird im Januar sein 50jähriges Mei­
sterjubiläum begehen können . Das Paar lebt in Ol­
dorferhusch, Post Tetend, Kreis Friedland. 

Ernst Eifert und Frau Auguste, geb. Wenzel, aus 
Gahlkeim, Kreis Bartenstein, feierten in Ahneby, 
Kreis Flensburg, am 20. Juli ihre Goldene Hochzeit. 

Jubiläen 
Sein SOjähriges Berufsjubiläum beging am 15. Jul i 

der Königsberger Uhrmachermeister Ernst Nehren-
heim, jetzt (13b) Landshut/Bayern, Innere Münche­
ner Straße 46. 

Das 50jährige Geschäftsjubiläum konnte im Jul i 
Adolf Renan feiern, dessen AUensteiner Kaffeegroß-
rösterei und Spirituosenfabrik heute In Plön wieder 
arbeitet und trotz vieler Schwierigkeiten eine er­
freuliche Entwicklung nimmt. 

Bestandene Prüfungen 
Götz Felkeneyer, Sohn des Lehrers F. aus Neuen­

dorf bei Gerdauen, jetzt in (23) Heisfelde bei Leer, 
Pa iks t raße 30, hat die Prüfung als Maschinenbau-
Ingenieur an der Ingenieurschule Wolfenbüttel mit 
„gut" bestanden. 

Diplom-Volkswirt wurde an der Universität Inns­
bruck Gerhard Stern, Sohn des Uhrmachers und 
Optikers Oskar Stein aus Neidenburg, jetzt Stutt­
gart-Zuffenhausen, Elsässer Straße 21. 

Dem Abiturientenexamen stellten sich mit Erfolg: 
Irmgard Lehmann aus Rhein, jetzt Weilheim/Obb., 
Schützenstraße 13; Siglinde Lyhs aus Treuburg, jetzt 
Kitzingen, Mainbemh. Straße; Marianne Peter aus 
Wormditt, jetzt Kissingen, Kapuzinerstraße 15; Rüdi­
ger Kuczdus aus Königsberg, jetzt Kulmbach, Ober­
hacken 6. 

Vor der Handwerkskammer zu Köln bestand 
Ursula Prinz im Jul i die Meisterprüfung im Damen­
schneiderhandwerk. Sie schrieb uns dazu: „Eigent­

lich habe ich es Ihnen zu verdanken; denn vor 
einem Jahr kam ich erst als lebensmüde Späthelm-» 
kehrerin im Westen an. Ihr Blatt brachte mir dia 
erste Verbindung zu meinen ehemaligen Arbeits­
kolleginnen, die mir meine Lehrzeit bestätigen 
konnten. Nur dadurch gelang es mir, so schnell zu 
den Meisterkursen zugelassen zu werden. Jedenfalls 
wäre ich ohne Landsmannschaft nie zur Prüfung 
gekommen." Die neue Meisterin wohnt in Efferen/ 
Köln, Rondorfer Straße 105. 

c Bestätigungen 3 
Wer kann bestätigen, daß Adolf Struwe, geb. 

26. 9. 1860. Heiligenbeil, am 2. Februar 1945 nach 
einer Verwundung bei einem Fliegerangriff in 
Leisen gestorben ist? Die Bestätigung wird drin­
gend zur Erlangung von Versorgungsbezügen be­
nötigt. — Wer kann bestätigen, daß Gustav Ma-
tiszik, geb. 9. 7. 1892, zuletzt wohnhaft in Neuen­
dorf, Kreis Treuburg, bei Bauer Lutz beschäftigt 
gewesen ist und später, als er selbständig war, 
auch Invalidenmarken geklebt hat? — Wer kann 
bestätigen, daß der Polizeimeister Jakob Dillen-
burger, von 1939—1945 in Königsberg beim 4. Re­
vier Dienst gemacht hat? 

Wer kann bestätigen, daß Max Weichert bei der 
Reichsbahn in Rastenburg beschäftigt war? — Wer 
kann bestätigen, daß Paul Carl aus Königsberg 
vom 23. 8. 1933 bis 8. 5. 1935 als Lagerführer in den 
Lagern Försterei Reulswalde, Kreis Labiau. Ober-
försterei Dlnsken, Kreis Wehlau, Lager Bogumüen, 
Kreis Johannisburg und Sielkeim, Kreis Labiau 
(Forstamt) eingesetzt war? Die Unter­
lagen werden dringend zur Erlangung von Ver­
sorgungsbezügen benötigt. 

Zur Erlangung des Flüchtlingsauswelses werden 
Landsleute gesucht, die bestitigen können, daß 
Johannes Stalinski, geb. am 4. Mai 1932 in Bischofs­
burg, Kreis Rößel, bis zur Vertreibung in Bischofs­
burg wohnhaft gewesen ist. Die Eltern des St. sind 
H946 auf der Flucht gestorben. Nachrichten unter 
HBO. 

Zur Erlangung des Flücbtlingsausweises werden 
Landsleute gesucht, die bestätigen können, daß Kar l 
Heinz Broscheit, geb. am 8. 12. 21 in Insterburg, bis 
zur Einberufung zur Wehrmacht im Januar 1940 in 
Tilsit, Yorckstraße 20, wohnhaft gewesen ist. Zu­
schriften unter HBO. 

Zur Erlangung der Waisenrente werden Lamds-
leute gesucht, die über die Beschäftigungsverhält­
nisse des Fritz Pieck, geb. am 26. 9. 1911 in Gumbin­
nen, Auskunft geben können. Der Verstorbene soll 
in Neuhof oder Neudorf bei Gumbinnen wohnhaft 
gewesen sein und ist evtl. Melker oder Bäcker von 
Beruf gewesen. Näheres ist nicht bekannt. Alle 
Landsleute, die Fritz Pieck gekannt haben und A n ­
gaben machen können, werden um Nachricht unter 
HBO gebeten. 

Wer kann bestätigen, daß Steuerassistent Ernst 
Franz Gehrke, geb. 14. 10. 1914 in Pr.-Holland, tätig 
gewesen- bei den Finanzämtern Pr.-Holland und 
Mielau, als Beamter auf Lebenszeit angestellt war? 

Nachricht in obigen Fällen erbittet die Geschäfts­
führung der Landsmannschaft Ostpreußen, (24) 
Hamburg 24, Wallstraße 29b. 
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c ^amiliQnan^eigQn 3 
D i « Geburt unseres zweiten 
Sohnes W e r n e r zeigen in 
dankbarer Freude an 

Bruno Schinz und Frau 
Ella, geb. Kl indt 

Krokau bei Schönberg (Holst.), 
den 8. Ju l i 1952. 
Früher Stroppau, 
Kreis Angerapp. 

Ihr« Vermählung geben 
bekannt: 

Wilhelm Engelke 
und Frau Elfriede, 

geb. Sieg. 
Gevelsberg/Westf., 
fr. Hohenwiese 

Scholen/Twistringen 
fr. Stobingen 

Elchniederung (Ostpr.). 

P Ol 

Unser Erhard hat ein 
B r ü d e r c h e n 
bekommen. 

In großer Freud« 
Sigrid Kunigk 

geb. LukasiU3 
Adalbert Kunigk 

Hinte über Emden 
früher: Böttchersdorf, 
K r . Bartenstein. 

Ihre Vermählnug geben 
bekannt 

Georg Kretschmann 
Traute Kretschmann, 

geb. Mross 
Mehlsack Nachtigallshöhe 
K r . Braunsberg K r . Sensburg 
Montreal. 19. Juli 1952. 
1197 Crescent-street, Canada. 

Die glückliche Geburt ihrer 
Tochter 

A n g e l i k a 
zeigen hocherfreut an 
Ernst Klettke und Frau Herta 

geb. Termer 
früher Lyck (Ostpr.) und 
Damerau b. Bartenstein (Ostpr.) 
jetzt Hannover, 
Bartold-Knaust-Straße 19. 

Ihre Vermählung geben 
bekannt: 

Robert Müller 
Gisela Müller, 

geb. Wischnewski. 
Königsberg (Pr.), 
Barbarastraße 19. 
jetzt (22a) Remscheid-Lennep, 
Hackenbergerstraße 38. 

3 Die Geburt ihres Kindes, 
g eines gesunden Stammhal-
|j ters, zeigen in dankbarer 
g Freude an 
£ Ruth Buechler, geb. Esau 
g Horst Buechler 
- Neuß (Rh.), Obertorweg 65 
"i früher Absteinen, 
0< Kreis Tilsit-Ragnit. 

Ihre Vermählung geben 
bekannt: 

Herbert Warnke, 
Dipl.-Volksw. 
Lore Warnke, 
geb. Anders. 

Marlenburg, Königsberg 
Regentenstr. 

jetzt Hamburg, Rübenkamp 251. 

Meine Verlobung mit 
Thyra Freiin von Scheie 

gebe ich hierdurch bekannt. 
Hans Kellermann 

Schelenburg, im Ju l i 1952. 
Kreis Osnabrück 
früher Heinrichstal, 
Kreis Treuburg 

Die am 3. August 1952 stattge­
fundene Vermählung unserer 
Tochter 

M a r g i t t a 
mit 

H a r a l d 
F r h r n . v o n W r a n g e l 

geben wir hiermit bekannt. 
Egon Sprang, Pfr. 
und Frau Gertrud 

geb. Kopp 
früher Dt.-Wilten u. Sehmen, 
Kreis Bartenstein (Ostpr.) 
jetzt Dortmund-Barop, 
Friedland 1. im August 1992. 

Ihre Vermählung geben 
bekannt 

Günther Weimer 
Gabriele Weimer-Huguenin 

Bad Godesberg, 2. August 1952 
Zeppelinstraße 19. 
früher Königsberg (Pr.) 

Ihre am 19. Juli vollzogene 
Vermählung geben bekannt 

Willy Vödlsch 
Ingeborg Vödiscb 
geb. Dolenga 
(Ulrichsfelde, Kr. Lyck) 

Radevormwald (Rhld.), 
Friedrichstraße 8 

Danksagung. 
Für die zahlreichen Kund­
gebungen und Ehrungen an­
läßlich unserer 

G o l d e n e n H o c h z e i t 
sprechen wir hiermit allen lie­
ben Beteiligten unseren herz­
lichsten Dank aus. 

Mit heimattreuem Gruß 
Otto Tolksdorf 
Anna Tolksdorf 
geb. Kienast 

Kaltenkirchen, 30. Juli 1952 
Funkenberg 29. 

Ihre Vermählung geben bekannt 

K u r t K ü t t n e r , Tischlermeister 

u n d F r a u D o r o t h e a • 
geb. Könneker 

Wendhausen bei Hildesheim, 12. Juli 1952. 
früher Eydtkuhnen (Ostpr.) 

Unseren lieben Bekannten und Verwandten herzlich« Grüß« 
aus der neuen, schönen Wahlheimat. 

Richard M e l i er und Frau 
Irmela, geb. Hinz 

früher Mülsen (Ostpr.) Hellsberg 
(Fa. Wohlgemuth) 

jetzt by Farm Henry Blanke 
P l y m o u t h (Wisconsin R I United States). 

Am 29. Juni 1952 entschlief, 
fern unserer ostpreußischen 
Heimat, nach langem, schwe­
rem, mit großer Geduld getra­
genem Leiden, meine innigge­
liebte Frau, liebe Tochter, 
Schwester, Schwägerin und 
Tante 

Helene Haarbrücker 
geb. Scharmacher 

lm 51. Lebensjahr. 
Im Namen aller Hinterblie­
benen 

Ernst Haarbrücker 
Wehlau (Ostpr.), Pregelstraße 
jetzlWestersode-Herrlichkeit 121 
Post Basbeck 

Nach langem, schwerem L e i ­
den verstarb am 5. Jul i 1902 im 
polnischen Altersheim zu A n ­
gerburg (Ostpr.) unsere innig­
geliebte, herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter, Schwester, 
Tante und Großmutter, Frau 

Lina Rhode 
geb. Tarrach 

im 74. Lebensjahr. 
Ein gewaltsames Schicksal hat 
es ihr unmöglich gemacht, ihren 
Lebensabend in Liebe bei ihren 
Kindern zu beschließen. 
Mag ihr die Heimaterde die 
Ruhe und den Frieden bringen, 
den sie in den letzten Lebens­
jahren nicht fand. 
In tiefer Trauer 

Kurt Rhode 
Eva Heise, geb. Rhode 
Bruno Heise 
Käthe Rhode, geb. Gburek 
Gertrud Rhode, geb. Boelk 

Kl.-Notisten, Kr . Lotzen 
(Ostpr.) 
jetzt Wiesederfehn. 
Kr . Wittmund, im Juli 1952. 

A m 29. Juli 1952 verschied im 
Alter von 67 Jahren auf einer 
Besuchsreise von Landshut/Bay. 
aus in Bad Segeberg/Schiesw.-
Holst., meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, unsere gute 
Großmutter, Schwester, Schwä­
gerin und Kusine, die Kauf­
mannswitwe Frau 

Helene Günther 
geb. Groening 

früher Königsberg (Pr.) 
Neuer Markt 21 

In stiller Trauer im Namen 
aller Hinterbliebenen 

Else Winkel, geb. Günther 
Kurt Winkel 
Sabine, Iris und Sylvia 

als Enkel. 
Deggendorf/Bayern, im Jul i 1952 
Eeisetzung hat in Bad Sege­
berg stattgefunden. 

Nach langer, schwerer Krank­
heit entschlief am 1. Juli im 
Alter von 58 Jahren meine 
liebe Frau, unsere geliebte 
Mutter, Schwiegermutter und 
Großmutter, Frau 

Wilhelmine Littek 
geb. Skibba 

In tiefer Trauer 
Karl Littek 

Cashagen über Lübeck 
früher Babenten 
Kr. Sensburg (Ostpr.) 

Fritz Littek, Düsseldorf 
Willy Littek und Frau Freys 

nebst Tochter Petra 
Gettorf über Kiel 

Brunhilde Littek 
K iel - Fr iedrichsort 

»In wieviel Not hat nicht der 
gnädige Gott über Dir Flügel 

gebreitet." 

Am 24. April 1952 hört« das 
Herz unseres geliebten, kleinen 
Mütterchens 

Gertrud von Hein 
Tochter des Pfarrers Posseidt 

in Czychen (Ostpr.) 
auf zu schlagen. Sie ruht in 
Killingshausen, Kurhessen, an 
der Seite ihres Mannes. Bis 
in ihr 85. Lebensjahr war sie 
voller Geist und starker An­
teilnahme am Leben, voll für­
sorglicher Liebe für un3. In 
ihren letzten, schweren Lei­
denswochen fiel alles Vergäng­
liche von ihr ab. Sie starb in 
Frieden. 

Ihre Kinder: 
Ursula \ Kosenstock 
Dagmar /geb. v. Hein 

verw. Dr. Günther Rosenstock 
Königsberg, jetzt Gunters­
hausen über Grifte. Hessen 

H. A . Rosenstock 
Landforstmeister i. Darmstadt, 
Am Weidenborn 4 

3 Großtöchter, 5 Großsöhn«. 

Zum Gedenken! 
Am 18. August 1951 verstarb 
unsere liebe Mutter, Schwie­
germutter und Großmutter, die 
Lehrerwitwe 

Martha Reimann 
geb. Naujack 

aus Insterburg (Ostpr.), 
Ulanenstraße 3 

Ihrer gedenken in Ehrfurcht 
Arnold Reimann 
Gerda Sendtko, geb. Reimann 
Gustav Sendtko und Gerd 

Delmenhorst i. O., im Aug. 1952. 
Bahnhofstr. 41 
Stedinger Str. 182 
früher Insterburg (Ostpr.) 

A m 14. Juli 1952 entschlief 
plötzlich und unerwartet 
meine herzensgute Mutter, 
unsere inniggeliebte Schwie­
ger-, Groß- und Urgroßmutter 
Frau 

Martha Rommel 
geb. Hantel 

im 79. Lebensjahre. 
In stiller Trauer: 

Erich Rommel, 
Margarete Rommel, 

geb. Gassert, 
Frieda Rommel 

geb. Höpfner, 
Enkel und Urenkelkinder. 

Gr. Hoppenbruch, 
K r . Heiligenbeil, 
jetzt (20a) Lemke, Nr. 80, 
K r . Nienburg/Weser. 

Am 17. Ap r i l 1952 entschlief 
sanft nach kurzsr, schwerer 
Krankheit, fern der gellebten 
Heimat, meine liebe Frau, 
meine gute Mutter, Schwieger­
mutter und Oml, Schwester 
und Tante, Frau 

Marie Lippick 
geb. Heinrich 

aus Königsberg (Pr.), 
Alter Graben 24 

In stiller Trauer 
Otto Lippick 
Hildegard Schienther 

geb. Lippick 
Kurt Schienther 

und Peter als Enkel 
Hamburg 27, Billhuder Insel, 
Neun Linden 397. 

Am 28. Jul i jährte sich zum 
siebenten Male der Todestag 
meiner lieben Schwester, unse­
rer Schwägerin und Tante, Frau 

Helene Schmidt 
geb. Luschnat 

Nach jahrelangem Suchen er­
fuhren wir, daß sie im Kran­
kenhaus zu Minden verstorben 
ist. 
Im Namen der Angehörigen 

Familie K. Luschnat 
Gönningen, Kr . Reutlingen 

Familie Erich Preuß 
Rendsburg 
früher Königsberg (Pr.) 

Am 21. Juli 1952 ist nach schwe­
rem Leiden im Alter von 94 
Jahren meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter und Tante 

Martha Alexander 
geb. Böhm 

aus Königsberg (Pr.) 
durch einen sanften Tod erlöst 
worden. 

In tiefer Trauer 
lm Namen aller Angehörigen 
ihre Tochter Käthe Dressler, 

geb. Alexander 

Kellenhusen (Holst.) 
„Seeblick" 

Am 17. Juni entschlief sanft 
nach llmonatigem schweren 
Leiden meine über alles ge­
liebte Frau 

Luise Gotthilf 
geb. Kramreick 

im 59. Lebensjahr, und läßt 
mich ganz alleine. 

August Gotthilf 
Meister der Gend. i . R, 

Gr. Schlamin, 
Kreis Oldenburg i . Holstein 
früh. Gowarten, Schwentainen 
und Sodehnen. 

Am Sonnabend, dem 2il. Juni 
1952, ging plötzlich und uner­
wartet meine liebe Frau, un­
sere gute Mutter, meine ein­
zige Tochter. Frau 

Erna Charlotte Lorenz 
geb. Brandt 

im Alter von 40 Jahren von 
uns. 
In tiefer Trauer 

Arthur Lorenz 
Heinz und Kurt 
Berta Brandt 

Schönbruch 
Kreis Bartenstein (Ostpr.) 
jetzt Hamm (Westf.), 
Schillerstraße 38 
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C famiiienan^eigen 

„Wer auf die preußische Fahne schwört, 
hat nichts mehr, was ihm selbst gehört!" 

Am 20. Juli d. Js. wurde im soeben vollendeten 60. Lebensjahr 
durch einen Unglücksfall zur Großen Armee abberufen unser 
verehrter und geliebter „Häuptling", der 

Kgl. preuß. Hauptmann a. D., Oberstleutnant d. Res. a. D. 

Dr. Gotthard Ammon 
Ritter des Hausordens von Hohenzollern mit Schwertern, 

Inhaber des goldenen Verwundetenabzeichens, 
des Fliegerabzeichens, des Türkischen Halbmondes, 

des Schlesischen Adlers, des Baltenkreuzes, 
spanischer Tapferkeitsauszeichnungen und vieler anderer 

hoher Orden aus zwei Weltkriegen. 
Gründer des ehem. Bundes deutscher Jungmannen „Preußen" 

und anderer ostpreußischer Wehrverbände. 
In Jenen zwanziger Jahren der Auflösung und Bedrohung war 
er in Ostpreußen zu einem Begriff geworden. Eine begeisternde 
Führerpersönlichkeit, hatte er in die jungen Herzen tausen-
der Ostpreußen das Samenkorn Heimat und Preußentum 
gesetzt. Die Saat ging auf: Die Ueberlebenden des Krieges 
werden nach dem Gesetz, nach dem sie unter seiner Führung 
angetreten, und in seinem Sinne weiter handeln. 
Ein selbstloses, männlich-stolzes Leben für eine Idee und die 
Kameraden ist vollendet. 

Im Namen seiner vielen Freunde und der „Ammoniter" 
Forstmeister z. Wv. H. L. Loeffke 

Lüneburg, Gartenstraße 51. 

Am 27. Juli 1952 entschlief im 72. Lebensjahre meine geliebte 
Frau, unsere geliebte Mutter, Schwiegermutter und Groß­
mutter 

Freda von Saucken-Loschen 
geb. Freiin von Hollen y 

Im Namen der Angehörigen 
Siegfried von Saucken-Loschen 

Neuhaus bei Schilersee, Oberbayern. 

Psalm 121. Wollt Ihr wissen was mein Preis. 
Nach schwerem, mit großer Geduld ertragenem Kriegsleiden 
ist mein liebes, treusorgendes Frauchen 

Ida Willuhn, geb. Dommasch 
geb. 29. 6. 1897 

im Glauben an unsern Heiland am 16. April 1952 sanft ent­
schlafen; sie folgte unserem hoffnungsvollen Jungen 

Manfred Willuhn 
geb. 29. 8. 1926 

der am 23. September 1944 in Kurland für unsere gellebte Hei­
mat gefallen ist. 
In wehmütiger Trauer gedenken wir meiner lieben, guten 
Mutter, unserer Schwester und Tante 

Amalie Willuhn, geb. Schlemonat 
geb. 12. 3. 1867, Mehlauken (Ostpr.) 

Anfang Juli 1943 in der Gefangenschaft in Ostpreußen ver­
schollen, wo sie von meinem Frauchen gewaltsam getrennt 
wurde. 
Ebenso gedenken wir unserer Schwiegermutter und Mutter 

Luise Schwedat, verw. Dommasch 
geb. Stößer 

geb. 1. 5. 1872, gest. 16. J. 1948 in Ostpr. an Hungerkrankheit. 
Ihrer in Liebe gedenkend 

Karl Willuhn, Tilsit-Mehlauken (Ostpr.), jetzt Travemünde 
Ewald Ballhöfer und Frau Marie, geb. Schlemonat 

nebst Kindern, Berlin-West 
Fam. Gustav und Fritz Dommasch, russ. bes. Zone 
Gustav Schweiger, Hamburg. 

Ein treues Mutterherz hat aufgehört zu schlagen. 
Am 20. Juli 1952 entschlief sanft nach schwerer Krankheit 
unser über alles geliebtes Muttchen, Schwiegermutter und 
Omi, Frau 

Gertrud Tiedemann 
geb. Ennulat 

im Alter von 62 Jahren. 
Sie folgte ihrem Manne, unserem gellebten Vater 

Wilhelm Tiedemann 
Meister der Gendarmerie 

der im Oktober 1944 in Ostpreußen verstarb, und ihrem Sohn 

Helmut Tiedemann 
Oberfeldwebel 

gefallen am 1. Mal 1945. 
Gleichzeitig gedenken wir unserer beiden vermißten Brüder 

Alfred Tiedemann, Uffz. in Belgien, und 
Gerhard Tiedemann, Gefr. in Rußland 

Gellebt, beweint und nicht vergessen. 
In tiefer Trauer 

Kurt Tiedemann, Ufm. a. D., u. Frau Margarete, geb. Poeck 
früher Labiau (Ostpr.), jetzt Grifte bei Kassel 

Josef Erdmann, Gend.-Wachtm., und Frau Hildegard, 
geb. Tiedemann, früher Neuhof bei Wormditt (Ostpr.), 
jetzt Fritzlar, Bezirk Kassel 

sowie Enkelchen Siegfried und Heidrun Tiedemann 
Erhard und Peterchen Erdmann 

Nach langen Jahren der Ungewißheit erhielten wir die Nach­
richt, daß mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater und lieber Opi 

techn. Reichsbahninspektor 1. R. 

Friedrich Weidenhaupt 
geb. am 15. 9. 1872 in Witten (Ruhr) 

Inh. d. preuß. Kronenordens am blauen Bande 
Ende Juni 1945, kaum einen Monat nach seiner Rückkehr aus 
Barth i/Pomm., in seinem Hause in Königsberg (Pr.), Damm-
hoferweg 20/22, wahrscheinlich einem Herzschlage erlegen ist. 
Wir danken dem HERRN, daß er ihm einen langen Leidens­
weg erspart hat. 

In stiller Trauer 
Elise Weidenhaupt, geb. Allzeit 

Bethel bei Bielefeld, Haus Bethanien 
Heinz Weidenhaupt und Frau Gertrud, geb. Vanhoefen 

Düsseldorf, Kirchfeldstraße 89 
Wilhelm Weidenhaupt und Frau Erika, geb. Hellmann 

Soltau (Hann.), Winsener Straße 11 
und vier Enkelkinder 

Im August 1952. 

Heute nacht entschlief im Krankenhaus in Oldenburg i. O. 
nach kurzer, schwerer Krankheit mein inniggeliebter Mann, 
unser treusorgender, guter Vater und Großvater, der 

Lehrer i. R. 

Fritz Gruber 
aus Treufelde, Kreis Schloßberg 

im 74. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Klara Gruber, geb. Massalsky 
Helmut Gruber und Frau Hildegard 

geb. Baubkus in Oldenburg i. O. 
Kurt Gruber und Frau Erna, geb. Lakowitz 

in Duisburg 
Max Hoffmann und Frau Ilse, geb. Gruber 

in Homberg (Ndrh.) 
und 6 Enkelkinder 

Kapellen, Kreis Moers, den 5. Juli 1952. 

Am Sonntag, dem 13. Juli 1952, 
entschlief nach schwerem, mit 
großer Geduld getragenem Lei­
den unser geliebter Vater, 
Schwiegervater und Großvater, 
der 

Landwirt 
Otto Lenkeit 
aus Quellental, 

Kreis Goldap i. Ostpr. 
Er stand im 70. Lebensjahre 
und folgte unserer lieben Mut­
ter nach vier Monaten in die 
Ewigkeit. 
In tiefer Trauer 

Wilhelm Rosteck und Frau 
Hildegard, geb. Lenkeit 

Eva Wittrock, geb. Lenkelt 
die Enkelkinder: 
Karla, Martin und Horst 

Auf dem Friedhof in Hausühn, 
Kreis Oldenburg i. Holstein, 
ruhen nun beide aus von allem 
Erdenleid. 
Alien Freunden und Bekann­
ten für ihre herzliche Teil­
nahme unsern innigsten Dank. 

Nach schwerem Leiden erlöste 
ein sanfter Tod meinen lieben 
Mann, unseren guten Vater, 
Schwieger-, Großvater und 
Bruder 

Franz Michelau 
im 79. Lebensjahr. 
Im Namen der trauernden Hin­
terbliebenen 

Frieda Michelau, 
geb. Trautmann 

Goldschmiede 
bei Königsberg (Pr.) 
jetzt Wedel (Holst.), 
Lindenstraße 45. 

Zum Gedenkenl 
Am 18. Juni 1951 entschlief unerwartet an Herzemboli, drei Wochen nach seiner Goldenen 
Hochzeit, mein guter unvergeßlicher Mann, unser inniggeliebter Vater, Schwieger-, Groß-
und Urgroßvater 

Maurermeister und Landwirt 

Josef Bendrat 
im Alter von 74 Jahren. 

aus Schloßberg (Ostpr.) 
Er ruht auf dem Waldfriedhof Miesbach (Oberbayern). 

Der ist in tiefster Seele treu, 
der die Heimat liebt wie Du. 

Wir gedenken seiner als Vorbild. 
Im schweren Abwehrkampf gegen eine vielfache feindliche Uebermacht, fiel in den 
Ardennen an seinem 21. Geburtstag im Januar 1945 unser prächtiger, tapferer Junge 

Klaus-Jürgen Zantop 
Leutnant und Adjutant in der Sturmartilleriebrigade 906 

Seit dem 20. März 1945 sind wir ohne Nachricht von unserem Sonnenschein 

Dietmar Zantop 
geb. 4. 3. 1927, SS-Kanonier, Fronteinsatz bei Frankfurt (Oder). 

Auguste Bendrat, geb. Lenkeit, Stadlberg-Miesbach (Obbay.) 
Reinhold Zantop, Major a. D., Stadlberg-Miesbach 
Erna Zantop, geb. Bendrat, Stadlberg-Miesbach 
Dagmar Zantop, Röntgenass., Riezlern, Voralberg 
Roswit Zantop, Stadlberg-Miesbach 
Dipl.-Ing. Hans Markgraf, München 
Gudrun Markgraf, geb. Zantop 
die Urenkel Eckehard, Dtetrlch und Andreas Markgraf. 

Fern seiner lieben Heimat ent­
schlief im Krankenhaus Hemer 
am 25. Juni 1952 unser lieber 
Vater, Schwieger-, Groß- und 
Urgroßvater 

Bauer 
Friedrich Amling 

aus Ankern, Kr. Mohrungen 
im Alter von 78 Jahren. 
Er folgte unserer unvergesse­
nen, lieben Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Auguste Amling 
geb. Schindowski 

die schon am 16. Dezember 1945 
die Strapazen der grausamen 
Flucht in Eberswalde nicht 
überstanden hatte. 
In stiller Trauer im Namen 
aller Angehörigen 
Marie Falkowski, geb. Amling 
Hasloh bei Hamburg, 
Dortmund und sowj. bes. Zone 

t 
Nach schwerer, heimtückischer 
Krankheit rief Gott am 30. Juni 
1952 unsere inniggeliebte Schwe­
ster, Tante, Kusine, die 

Photographenmeisterin 
Anna Linck 

ehemalige Mitinhaberin der 
Fa. E. Gebhard!. 

Insterburg, Forchestraße 
lm 55. Lebensjahre heim. 
In tiefer Trauer 
Margarethe und Charlotte Linck 

Waldshut 
Käthe Kaieita, geb. Linck 

und Töchter 
Renate und Helga, Tiengen 

Die Beerdigung fand auf dem 
hiesigen Waldfriedhof, neben 
unserer lieben am 26. Dezem­
ber 1950 verstorbenen Mutter, 
am 3. Juli 1952 statt. 

Nach langer Ungewißheit er­
hielt ich die furchtbare Nach­
richt, daß mein lieber, guter 
Mann 

Fritz Hofmeister 
Obermeister der Stellmacher-

Innung Königsberg (Pr.) 
schon 1945 in einem Gefan­
genenlager gestorben ist. 

In stiller Trauer 
Frau Anna Hofmeister 

Stade/Elbe, 
Gr. Schmiedestraße 5 I. 

Am 26. Juni 1952 entschlief 
unerwartet im Krankenhaus in 
Orteisburg mein lieber, unver­
geßlicher Mann, unser treu­
sorgender Vater und Schwie­
gervater 

Bauer 
Michael Weirauch 

aus Georgensguth, 
Kr. Orteisburg 

im 69. Lebensjahr. 
In stiller Trauer 

Ida Weirauch, geb. Maroska, 
Georgensguth, Kr. Ortels-
burg, 

Heinrich Weirauch, 
Hildegard Becker, 

geb. Weirauch, 
Fritz Becker. 

Winterlingen, 
Kr. Balingen (Wttbg.). 

Am 14. 7. 1952 entschlief nach 
langem, schwerem Leiden 
unser lieber, herzensguter 
Bruder, Schwager, Neffe, 
Vetter und Onkel 

Paul Cabalzar 
aus Lyck (Ostpr.) 

lm 50. Lebensjahr. 
In stiller Trauer: 

Else Cabalzar, 
Fritz Cabalzar und Familie, 
Ell! Warda, geb. Cabalzar und 

Winfried. 
Ahlefeld( Kr. Eckernförde, 
Holte, über Augustfehn (Ost­
friesland. 
Er folgte unserer lieben, guten 
Schwester 

Lieselotte Cabalzar 
gest. am 2 . 2. 1946 in Berlin, 

in die Ewigkeit. 

Gott erlöste nach langem, 
schwerem, mit großer Geduld 
getragenem Leiden meinen 
lieben Mann, unsern guten, 
treusorgenden Vater, Schwie­
gervater, Großvater und Onkel, 
den früheren 

Landwirt 
Otto Wilhelm Kniest 

Im Alter von 75 Jahren. 
Es war unserem lieben Ent­
schlafenen nicht mehr beschie­
den, die geliebte, so schmerz­
lich vermißte Heimat wieder­
zusehen. 
In tiefer Trauer 

Emma Kniest, geb. Ehlert, 
Charlotte Kniest, 
Familie Walter Kniest-

Snappen. 
Wiltauten, bei Pillkallen, 
z.Zt. Großenaspe, über Neu­
münster (Holst.), 18. 7. 1952. 

Am 20. Juli jährte sich zum 8. 
Male der Todestag meines 
lieben 

Willi 
In Wehmut und Trauer ge­
denke ich seiner. 

Antonie Falk 
Tilsit 
jetzt Harpstedt, Bez. Bremen. 

Am 2. Juli 1952 verstarb in der 
Heimat infolge eines Herz­
schlages im Alter von 64 Jah­
ren der 

Reedereibesitzer 
Adolf Tetzlaff 

In tiefer Trauer 
Frau Hedwig Tetzlaff 

geb. Kranz 
Ostroda (Polen), 1. go Maja 4 

Im Namen aller Kinder und 
Verwandten 

Gerda Eyck, geb. Tetzlaff 
Dannenberg (Elbe), 
Marschtorstraße 12 

Siegfried Tetzlaff 
Grefrath, Kreis Bergheim, 
Bez. Köln, Alter Heerweg 41 

Grefrath. Juli 1952. 

Am 28. Juli 1952 entschlief sanft 
im 64. Lebensjahr mein lieber 
Mann, unser guter Bruder, 
Schwager und Onkel, der 

Rechtsanwalt und Notar 
Hans Sinnecker 

Insterburg 
Henny Sinnecker, geb. Heer 
Gertrud Neumann-Henneberg, 

geb. Sinnecker, Locarno 
Hilde Marckwardt. 

geb. Sinnecker, 
Braunschweig 

Dr. med. Ernst Bohne 
und Frau Käte, geb. Heer 

Friedrich-Karl Pickert 
und Frau Else, geb. Heer 
Siegburg/Rhetnl. 

Verden/Aller, den 28. Juli 1952, 
Maulhoop 34. 

y 

Immer auf eine Rückkehr in 
die geliebte Heimat hoffend, 
starb fern von ihr am 26. Juli 
mein lieber Mann, unser im­
mer sorgender Vater. Schwie­
gervater, Bruder, Schwager, 
Onkel und Neffe, der 

Fleischermeister 

Kurt Bobeth 
aus Kreuzbutg (Ostpr.) 

lm 62. Lebensjahr. 
Er folgte seinen Söhnen Ulrich 
und Konrad in die Ewigkeit. 
In stiller, tiefer Trauer 

Annl Bobeth, geb. Nachtigall 
Kinder und Verwandte 

Jägerslust über Kiel 

Am 24. Juli nahm der Herr 
über Tod und Leben unseren 
Vater, Schwiegervater, Groß­
vater, Urgroßvater und Onkel, 
den 

Lehrer 1. R. 
Hermann Symanowski 

früher Königsberg (Pr.) 
nach einem gesegneten Leben 
von 93 Jahren zu sich in sein 
ewiges Reich. 
Im Namen der trauerndien Hin­
terbliebenen 

Siegfried Symanowski 
Pfarrer 

Bremen-Hemelingen, Holzstr. 17, 
den 31. Juli 1952. 

Am 24. Juni 1952 nahm mir 
Gott plötzlich und unerwartet 
meinen lieben, guten Mann, 
unsern treusorgenden Vater 

Stadtbaumeister 1. R. 
Friedrich Regge 
Rastenburg (Ostpr.) 

In tiefer Trauer 
Hildegard Regge, geb. Grams 
Günter Regge 
Margit Regge 

Worpswede 111 
über Biemen (Hann.) 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben entschlief fern von der ge­
liebten Heimat am 24. Juni 1952 
mein lieber Vater, Schwieger­
vater, Groß- und Urgroßvater 

Michael Prusseit 
Kellen, Kr. Tilsit (Ostpr.) 

im 91. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Familie Puknat 

jetzt Sevelen 72 b 
Post Rheurdt, Kr. Moers. 

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben entschlief fern von der ge­
liebten Heimat am 17. Juli 1952 
nach kurzem Krankenlager 
unser lieber, treusorgender Va­
ter, Schwieger- und Großvater, 
der 

Kaufmann 
Franz Kannapin 

Angerapp (Ostpr.) 
im Alter von fast 80 Jahren. 
In stiller Trauer 

Paul und Gerhard Kannapin 
nebst Angehörigen. 

Kronberg i. Ts., 
den 17. Juli 1952. 

An den Folgen eines tragischen 
Unfalles starb am 28. Juli 1952 
in Recklinghausen 

Hans Mosberg 
Referent beim Deutschen 

Industrie-Institut 

in» Alter von 56 Jahren. 

Im Namen aller Angehörigen 

Helmuth Mosberg 
Köln, Ubierring 55. 

Im Andenken 

meines lieben Mannes 

Franz Endrissat 
der seit der Flucht aus Inster­
burg im Jahre 1945 verschollen 
ist, teile ich allen Verwandten 
und Bekannten mit, daß die 
Todeserklärung ausgesprochen 
ist. 

Anna Endrissat 

Kulmbach, Im August 1952. 
Danziger Weg 5 

Zum Gedenken! 
Am 26. Juli jährte sich zum 
dritten Male der Todestag 
meines lieben Mannes. Vaters 
Schwiegervaters und Groß­
vaters 

Elektromeister 
Willy Papsdorf 

aus Königsberg-Tannenwalde 
Wwe. Anna Papsdorf, 

Drensteinfurt, 
Jos. Große-Kövckamp 

und Frau Margarete 
geb. Papsdorf, Drensteinfurt 

Hans Papsdorf, Drensteinfurt 
Gunter Klaar und Frau 

Lieselotte, geb. Papsdorf 
Lützenkirchen 

Paul Ilavers und Frau 
Gertrud, geb. Papsdorf 

Hans Sonntag und Frau 
Rosemarie, geb. Papsdorf 
Tönisheide, 

und 6 Enkelkinder. 


